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YHelandthon DEP Brien(cd unDd lein DHert
Von Robert Stupperich Münster/ Westf

Als Albrecht Düurer 11112 Maı 1526 Melanchthon während sC1N€ESs Autent-
haltes 1n Nürnberg be] der Eröffnung der „Oberen Schule“ POrtra-
tierte, wurde (von ıhm) unfer den Kupferstich der Hexameter gESEIZL:

Vıventis POTU1LT Durerius 0)8°) Philıppi,
nNentem NO  e DOTUILT docta
Nach dem Leben vermochte Dürer Philippus zeichnen,
Seinen Geist zeichnen konnte die geschickte Hand nıcht ]

Der Künstler stand üunter dem Eindruck bedeutenden Mannn
VOTLT sıch haben, dafß sich nıcht F  u  ‘9 ber und

NNere Welt AUSZUSAaSCH. Zeichnerisch hatte aber diesen
Eindruck doch starkem Maße wiedergegeben un: die Gr  0-
ße des JUNSCH Gelehrten SC1INCL Handzeichnung festgehalten‘!) Ver-
mutlich hat der vielbeschäftigte Gelehrte m nıcht ‚S1iTZenN wollen,

hätte ohl Durer CS sıch nıcht nehmen lassen, ıh malen.
ber Z W e1 andere gyroße Künstler der eıt haben 1e5s Lun können:
Lucas Cranach un Hans Holbein. Ihre Auffassung SELMMETE CT -
staunlicher VWeiıse übereıin Besiıtzen WIL Von Zeitgenossen Ge-
mälde, die uns deutlich machen, welchen Eindruck der Magıster Phi-
lıppus auf Umwelt machte, WI1C S1IC iıh einschätzte un: verstand

bleibt es für u15 keine SCLINSC Aufgabe, sein DEISTLZES Gesicht
beschreiben, SC1NeE Eigenschaften un Wesen deuten.
Dıie Beschreibung SC1LNCL iußeren Gestalt und SC1NES Auftretens 1St 4an
austführlichsten anläfslich e1Ir Antrittsvorlesung Wittenberg

1518 gegeben worden. Eın kleines, schmächtiges Männlein MIiIt
hängender Schulter bestieg das Katheder. Sein Anblick War kei-

NCSWCBS imponierend Camerarıus, nächster Freund und
erstier Biograph IN1T dem CL bei der Leipzıger Disputation 1N-

getroften War un Jahre CNS verbunden blieb Sagı ZWAarl, da{ß Me-
anchthon ıcht auffallend kleıin, sondern nNnur mittelgrofß SCWESCH se1“)
ber auf Cranachs Gruppenbildern tällt doch erheblich
kleiner als alle anderen aus Auch ach Joh Keßlers Bericht WAar

klein, da{fß Luther ıhn SIHATt gSanzen Achseln überragte“3)
} Wilhelm Waetzold. Dürer und Zeıt. 1935 179

Camerarıus. DeVIita Philippi Melanchthonis (Ed Ih troDe.
Halle VE O

dase 47

COrg Ellinger. Ph. Melanchthon. 1902, 88



STUPPERICH

Luther schreibt nach der Vorlesung 31 1518 Spalatın, der
Anblick der Gestalt se1i ıhm keineswegs wichtig geworden, auch auf
das jugendliche Alter wollte CT nıcht blicken, sondern dıe Sache die

Veriraxat alleın gelten lassen Er sah ıhm Davıd der
den Goliath der Scholastik ANSINS Luthers erstes Urteil autete daher
gleich Homo dıgnus eSst OINN1 honore*) Schon die Studienfreunde
Heidelberg un Tübingen bewunderten ıh un nanntfen ıh „den
Griechen So vermochte nıemand 1Arbeiten W1e dieser iıne der-

leichte Auffassungsgabe un die Fähigkeıit, Gedanken klar
un gewandt auszudrücken, besa{fß keiner VO  3 allen seinNCcCN Freunden
Diese 4abe 1ST ıhm Auch SPater wiıeder bewundert worden
Wenn CS guie Formulierungen 2118, mufsten SIC von Magıster Phı-
lıppus kommen. Seine griechische Grammatık W al sehr Zunstig autf-
gworden. Er galt als CIM GT der ersten Gräzıisten. Die CIBENC
Leıstung hatte ıhm schon e1n Selbstbewußtsein gegeben. Luthers Urteil
ber Melanchthon Wa  - iıcht HAT für Spalatın entscheidend, sondern
auch tür die Studenten, deren Zahl ı1n Melanchthons erstem Kolleg
schon IN „plus angegeben wiırd®) Dreı Jahre Sspater hat
s$ie Spalatın aut 5— 600 geschätzt Im Laufte des Septembers fallen
och wWweılfere begeisterte Urteile ber den JUunNgen Kollegen, den
Luther des Altersunterschiedes VO  a} tast 14 Jahren SC1INCM VOILI-

Tauten Freunde machte Seinem Alter nach schreibt Joh
Lang, Pucr et adulescentulus, übrigen e1in vollwertiger Gelehrter,
WEeNN iINan die Breıte e1IHGr Bildung betrachtet®). Und dieses Urteil
wiederholt Galaterkommentar VO  w 1519 adolescens COTrDOTIC,
SCHECX venerabili; mMentıs canıtie”).
Im Briet Reuchlin VO 15 S53 geht Luther ı1 einem Lob och
eliter Er findet Üan se1INECIM NneUCN Freunde, den einNnenNn OMO ad-
mirabilis NENNT, alles ber das menschliche Ma(ß hinausgehend®) Da
6S Wittenberg keinen zab der ıhm nahekam, wiırd Melanchthon

HE TE

VOI Luther un recht VO  eo) allen anderen restlos bewundert Er IST,
Sagl Luther, tür uns alle ein mıraculum. Dıie geradezu jugendliche Be-
gEISTErUNG Luthers für Melanchthon 15 keineswegs schwärmerisch
WEeNnNn S1IC auch bisweilen überschwenglich erscheint Im Grunde hat
Luther diese Haltung ıhm gegenüber zeitlebens bewahrt Er hat ıh

seiner Begabung un se1iner Kenntnisse willen angestaunt und die
En PE ELE

Grenzen SC1iNEr Fähigkeiten übersehen Der Verkehr IN1IT ıhm WAar tfür
ıh CiIHE yroße Bereicherung Er hat 1 iıhm einen lauteren Charakter
gesehen, dem Cr einzelner Enttäuschungen 1IieE zweıteln

*) W Br 1 192 B W Br1 W Br 1 203 595 Br 1 269



MELANCHTHON DER MENSCH UND SEIN WERK

Anlafßs hatte. In schweren Tagen, ZuUerst Augsburg S: aber annn
auch auf der Wartburg erhoftte n VO  e ıhm die Vollendung _sC1nNes
Werkes.
Auch Joachim Camerarıus 21bt C1iHne Charakteristik seines W esens®*)
Wır Inussen Von ihm SapcCi)l, dafß er dem Praeceptor W IC ein anderer
nahegestanden hat ihn auch ohl besten hat beurteilen können
Als besondere aufßere Kennzeichen verzeichnet der Biograph die hohe
Stirn, hervortretende Stirnader, WI1IEC SIC auch autf Dürers Stich un: auf
jedem Biılde sehen sind Jahren schütteres
Haar. Was ıh: aber besonders-: und seın VWesen EerSt recht erken-

läßt, das sind ach Camerarıus die auffallend großen,. schönen
Augen, Aaus denen Klugheit un lauteres Wesen sprechen.
Wenn der Biograph 4S 1iNNere Wesen se1inNCSs Helden beschreibt ann
hebt Zuerst gEISLISCEN Gaben hervor Melanchthon besafß C1in

außergewöhnliches Gedächtnis, C1NC Schärfe des Urteils un: e1iNe
schnelle Auffassungsgabe WI1e S1E 11UL 1STt Darüber sınd
die Zeıtgenossen, ob Freund oder Feind einer Meıinung Z W €e1-
ten Gelehrten derselben Art, der siıch durch e1in ausgebreitetes W1Ss-
SCMH un solch C706 VWeiıte der Interessen auszeichnete, xab CS in Deutsch-
and nıcht Melanchthon 1n sich für alles Er W dr den AaNntı-
ken Polyhistoren vergleichbar. Schon Reuchlin hob diese Tatsache
heraus, als den 21jährigen nach Wittenberg empftahl. ber ih
stellte NUur Erasmus’*®).
Melanchthon arbeitete ungeheuerlich. Er kannte keine Schonung. Wiıe
CI 6S schon als ıJUNSCI Magıster 1ı Tübingen hatte, trieb 65

Wittenberg, dafß Luther das Treiben SC1NC5 Freundes mMi1t
größerer Sorge beobachtete. Aus diesem Grunde VOrFr allem hielten
6S Freunde für dringend notwendig, da{ß früh heiratete, ı
gute Obhut kam un C1iNe CIYCNE Häuslichkeit erhielt, der sich
ohl fühlte Melanchthon wehrte sich ZuUerst Aus der Befürchtung, Cr
müuüßte ann seıin Studium abkürzen, um für die TAy Zeıt haben!!).
Schließlich gab nach Am 11 1520 heirateteOT ath rapp
(eine Schwester des Wittenberger Bürgermeıisters Hıerony-
INUs Krapp, Tochter des 1514 verstorbenen Bürgermeısters Johann
Krapp).
Er S1INS 11 den Studien, eiım Forschen un Durchdenken tietster Fra-
gen auf Camerarıus me1nt, WEeNnN 6E auf Gebiet geblieben Warc,

Camerarıus 2a0 54,; 10) CR 1, 3 11) Camerarıus 2a
12) 1 265
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würde 4S alle anderen Gelehrten Jlängst übertroften haben?!?) ber Gr
hatte Zeit für eiINeEN eigentlichen Bereich Immer W ar be-
schäftigt, oft MITL fernabliegenden Fragen Niemand der sich MIt HCF
Bıtte ıhm wandte, wurde abgewiesen, tür alle hat er gearbeitet
Sein Erkenntnisdrang richtete sich ıcht auf CN einzelne Wıssen-
schaft sondern aut die Wahrheit Daher befafßte E1 sich MITL jeder W1s-
senschaft ıcht Ur MIt denen, denen er beruten WAar, sondern MI1t
der Jurisprudenz und Mathemathik ebenso WIC INIt Naturwissenschaf-
ten un Medizın I dIıe Erkenntnis verpflichtete ıh In dieser Beziehung
1STt Melanchthon VO  5 iußerster Konsequenz Was CT als echt un wahr
erkannt hatte das mu{fßte Ver{itfeien ohne Ausnahmen 7zuzulassen
Idieses Gebot W ar für ıhn bestimmend un verpflichtend
Seine Güte und Freundlichkeit iußerte sich Hingabe und Wohltun
Wıe viele Schüler wohnten 1171 £eE1INEM Haus ohne Entgelt Niemand
klopfte Aan Tür UMSONST Was Cr 188888 hatte un Melanchthon
bezog ZeE1IiLWEeEeISsSE das höchste Gehalt VO  $ allen Wittenberger Professoren

zab an Studenten oder andere, die Not geraten WAarchn, fort
Diese Freigebigkeit brachte Hausstand oft in Schwie-
rigkeiten Sein Vorratskeller stand allen often Mancher Nachbar und
Bürger der Stadt hat davon Gebrauch gemacht.
Am Tisch fanden sıch bei iıhm außer en Hausgenossen un Kostgan-
SCrn oft AauswWartıge Besucher C112 Melanchthon hatte 1e] 1nnn für
Geselligkeit un Scherz. Er unterhielt siıch oft und SCIN der Ju-
gend, nıcht NUr ihren Geist üben, sondern auch erzählend un
erklärend. Selbst besaß Sr viel Humor un hörte ıhn auch SCrn Eın
unerschöpflicher Schatz von Beispielen und Geschichten stand ıhm T3I17

Verfügung, den als Erzieher und als Lehrer anzuwenden wulßste,
bald bei isch bald zwiıschen den Vorlesungen. Sein Gedächtnis WAar

unubertreftlich Was ET gyelesen hatte behielt Q un wußte CS auch
wiederzugeben Und doch wird InNnan 1C]  ht SaAagch können, dafß NUur

SCHI, GF WAar rel‘ CIgCNCN Gedanken Wenn INnNan
ihn MIt Luther vergleicht, ann wiırd Melanchthon als der Unschöpfe-
rische angesehen Das 1SE ungerecht
Im Essen und Trinken WAar : iußerst maßıg; w a{% Suppe, Eıer und
Fisch lieber als Fleisch un auch SONST nahm Cr alles gerinsecn Men-
c D sıch J)msonst gab sıch Tau große Mühe, ihn an-

lassen, mehr ZUu Gegen sich selbst WAar Melanchthon

18) Friedensburg. Geschichte der Universität Wıttenberg. 1917 103 und Kurt
Aland Die Theologische Fakultät Wittenberg und ihre Stellung 1ı Gesamtzusam-
menhang der Leucorea während des Jhs 11} „450 e der: Martin-Luther-Uni-
versität.“ Halle-Wittenberg I, E: 155 f



LANCHTIHON DER MENSCH UN  P SEIN ERK

sStreng Bısweilen a {S B NUr einmal AIn Tage SONST zweıiımal und be-
da{ß ıhm diese Abstinenz ohl bekomme Camerarıus hebt

Bescheidenheit hervor un betont, da{fß Cr große Festmähler UNsSCIN
besuchte,; und Wenn CS LAL, des Gesprächs, icht der Genüsse
wiıllen.
Schon ı111 JUNSCH Jahren litt der ZartnerVvıge.Mannn Schlatlosigkeit!*). _
Er las deshalb abends nıchts, W as ıh aufregen konnte, niıcht die.

Nacht wachen ussen In SCLHEr Lebenshaltung War daher
vorsichtig. Er pflegte oleich ach dem Abendessen sıch hinzulegen,
nachts oder Uhr wiıeder autfzustehen und 4an die Arbeit .
hen lle wichtigen schrıiftlichen Arbeiten, wissenschaftlicher nd prak-
tischer Art, erledigte en trühen Morgenstunden.
Eın Becher Weın LAat iıhm Sut den Schlat finden Um
den Praeceptor gesund erhalten, schickte ıhm daher der Kurfürst
bısweilen eın Weintäfschen AUS SC1iNeEemM Keller uch SONSLT kümmerte
sıch der Landesherr ıh un mahnte ıhn, sıch nıcht überanstren-
SCH. Der Weın WAar Medizin. Andere Heilmittel mochte nıcht
und wollte auch keine Kuren durchmachen.
Als hervorstechender Zug S$SC1NES Wesens wırd die Eriedensliebe gC-
Nannt. Vielleicht hat @1: diese Eigenschaft Un CcC1NCIM Vater ererbt,
dem C: selbst nachrühmt, da{ß D 111 Sanzen Leben nıemals Streıit
gehabt un N1ie VOrFLr Gericht SCHANSCH SC1 nd doch betont (CCamera-
Hüs=); da{fß 65 keine charakterlose Miılde WAarL, die IN1ıL allem sich ab-
tand un sıch alles gefallen 1e{ß Melanchthon 1efß sich vielmehr leicht
ErTESCN und WAar ZzZum Jähzorn geneligt ") ber er ahm sıch schnell
ZUsammen un handelte nıcht Zorn Denn kannte Fehler
un hatte die Willenskraft siıch beherrschen Manchmal 1Aber
brauste C1NCIM Schüler oder Studenten gegenüber doch auf Dumm-
heit brachte ıhn ebenso AaUuUus der Fassung W16e UÜberheblichkeit un:
Frechheit Im übrigen WAar Qgul1g, gerecht un bestimmt Im Alter
1ST GE santfter geworden, während T: Juhgercn Jahren auch Ar
konnte Freilich Luther eiınte Kampf hätte Magıster Philippus
die Gegner sanft angerührt un DUr IMITL leichtem Hobel ber-
laufen Dagegen stellte Art als die gröbere des Waldbauern
dar, während Philippus „säuberlıch un still‘ daherfährt, SGT un
begießt MIt uSst An der Aufrichtigkeit Melanchthons hat nıemand
ZUu C1HCH Lebzeiten gezweifelt. Am allerwenigsten hat Luther en
gErınNgsSteN Zweitel Philippus jJC autkommen lassen. eın
Vertrauen iıhmar on der ersten Begegnung An da nd ı1ST auch

14) 729 2,240?®) Camerarıus 4a0 ebd
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11C erschüttert worden. Belastungsproben hat CS gegeben, aber das
persönlıche Verhältnis ST immer uUungeSLOIT geblieben. Die WECN1ISCNH,
die Melanchthon widersprachen, CS AUS anderen otiven. Das
1ST bei Agrıcola, Cordatus, Amsdorfti, aber uch bei Matthias Flacıus
deutlich der Fall Was dem Magıster Philıppus vorgeworten wurde,
Augsburg 1530 oder auch ach dem nterım VO  3 1548 Wr Eın-
gehen auf Forderungen, die ıcht ANSCHOMMECN werden durften An
seiNer Lauterkeit hat auch da nıemand der ıh kannte gezweitelt
ST NEeEUECIEL eit 1ST die rage aufgeworfen worden, ob Melanchthon
auch bei den Verhandlungen aufrichtig SCWESCH se1-)
Nıcht jeder Situation 1ST Melanchthon gewachsen SCWESCH In den
Wittenberger Unruhen hatte er sıch on den Enthusiasten beeindruk-
ken lassen un wulfßte sich nıcht anders helfen, als da{fß (T Luther
Z- Hıltfe rief Später hatte ihnen gegenüber festen Ansıchten
un hat auch den Täutern einen Standpunkt Mi1t aller Festigkeit eNnt-

gegengehalten Den Geistesfanatikern W I1 6r S1C NAanNnNTte, hielt er
die Heıilıge Schrift un 1e1% sich auf keine Umdeutung der
biblischen Wahrheıit C Schärfer als CS Luther JE hat formu-
lıerte E: Satze, die PE en Münsterischen Täufern, Caspar VO  $
Schwenckfeld un Sebastian Franck entgegenstellte
ber solch testes, bisweilen den Eindruck des Kıgensinnigen machen-
des Auftreten beklagten SlCh die Teilnehmer des Marburger Religions-
gespräches. S1e hatten die Meınung, Melanchthon hätte die Verständi-
Sung verhindert, obwohl Cr be] der Versammlung a2um QESARL
hatte!?). Zu dieser Ablehnung der Schweizer stand Melanchthons
Verhalten gegenüber den Altgläubigen ı Augsburg ı startkem egen-
SAatz DDas 1SE 1  Rr  hm vielfach verübelt worden Der Gedanke die kırch-
lıche FEinheit allen Umständen erhalten, hatte sich SCHTHL161: be-
mächtigt. Das „Leisetreten“ Ar SCLNC Art nıcht NUur, 65 WAar
Absicht. Daher War den Seinen nıcht der Halt; WIC Luther ON VO  3
iıhm hatte. Er verkannte ı Augsburg Aufgabe D
machte schwächlichen Eindruck. Hıer. hat Luther iıh gestutzt
un aufgerichtet, bis C wieder Haltung SCWAaANN. Dann konnte

wıeder stark sein.

Als Disputator War Melanchthon vVvon Jugend auf gefürchtet hat
Fähigkeit Disputieren auch auf en Religionsgesprächen

{ Beweıs gestellt Selbst Joh Eck gegenüber hat Gr Posıtion
iMMEer gehalten ber auch C1ISCNCN ager hat CS bis zuletzt ZC-
tan Seine Überzeugung stand letztlich doch test

18) Ellinger 2a0 245 19) Köhler Zwinglı un Luther 11 1953 156
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Angesichts der unermüdlichen Tätıigkeit Melanchthons auf verschiede-
NC  un Arbeitsgebieten erhebt sıch die rage SC1IM eigentliches
Lebenswerk erblicken sSC1 Eınerseits 1SE E zeitlebens der Praeceptor
SCWESCH, der nıcht UL der Unıiıversität Wiıttenberg die Studien be-
SUMMLTE, sondern darüber hinaus auch das Schulwesen 1 Lande,

Sanz Deutschland beeinflussen ı der Lage WAar. Mochte 6
sıch daher auch selbst als den Schulmeister angesehen haben, dessen
Arbeitsgebiet die Erziehung und die Bildung WAls; un: hatte seinen

eigentlichen Lebensberuf darın gesehen, diesem Zweck dienen un
alle Kräfte datür6} äßt sıch andererseits nıcht 1b-
iten, da{ß Cr sich auch den Dıienst der Kırche SC wulfste
un: VOIN da her sıch tür das Leben un: Wirken der Kirche bestimmt
isah. Diese beiden Arbeits- nd Lebensgebiete, Schule un Kirche,
Wissenschaft un Frömmigkeit, fielen für iıh nıcht auseinander, S1C
wurden VO  $ CAIHIGE höheren Einheit zusammengehalten.
Na (sottes Willen sah Melanchthon die Menschheit als die Gemeın-
schaft die für die Kiırche Gottes bestimmt 1SEt Gott oftenbart
(Joh 19 SC1INCM Wort SC1INE Wahrheit un leitet die Menschheit
seinem Ziele Gottes Wort dem die höchste Lehre entnehmen
15C gilt CS daher auts sorgfältigste bewahren Seine abe un Wohl-
Ar recht erkennen un darüber wachen, dafß S1iEe nıcht vertfälscht
werde, 1STt der Kirche un ıhren Lehrern aufgetragen Wo sıch die Men-
schen versammeln, (sottes Wort Zzu hören erkennen SI auch die Pflicht
für die Verbreitung des Wortes SOTSCH, die iıhnen befohlen 1STt Ihm
gilt als Lehren (docere jede orm der Verkündigung Predigt Kate-
chese, schriftliche Darlegung Büchern, Traktaten, Katechismen
Diese Lehre mu{ L11 bleiben; S1IE darf iıcht OE Menschenlehren
durchsetzt werden Da das Wort VO  a} Gott gegeben 1STt hat 6S S$SC1NEC be-
sondere AÄutorität un mu{fß als solche anerkannt bleiben?®). Schliefß-
ıch hat Melanchthön auch ıiMMer damıt gerechnet, da{fß die Gegner
doch och annehmen un iıhm Geltung lassen werden.
War Melanchthon auch ıA Schulmann un Erzieher, WI1IC viele

_ Humanısten, die die gleiche Schule durchlauten hatten, sah 7: doch
MI1t en Kenntnissen der antıken Welt un der klassıschen Philosophie
noch keineswegs das Ziel erreıicht. eın Ziel WAar CS, enJUNSCH Men-
schen ZAH Erkenntnis Gottes führen. Die Sprachen, die antıke Phi-

20) Stupperich, Kirchliche Leitung un Autorität ı reformatoris:  em Verständnis
„Ecclesia“. Festschrift für ] Bakhuizen Van den Brink 1959: 130 f
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losophıe galten ıhm EG als Voraussetzung, treilich als notwendige
Voraussetzung, u“  3 das Wort verstehen un damıt die Wahrheit
selbst Ainden
AÄAus diesem (Ge1ist heraus baute Melanchthon das Schulwesen auf,

ı mochte CS die Elementarschule oder die Lateinschule sein Im „Unter-
"richt der Vıisıtatoren“ entwickelte 6E SC1IMN SAaNZCS Programm. Sah HR

'doch bereits aut langjahrıge Vorarbeiten 1 SC1THIGT Schola Pr1ıvata, bei
der Einrichtung der „oberen Schulen Eısleben, Magdeburg un
VOT allem 1 Nürnberg zurück Seine humanıiıstischen Freunde hätten
ıh liebsten 1 Nürnberg behalten, aber damıt zufrieden,
daß ıhnen C HC Freund Joachım (amerarıus schickte, der
besten Philologen, der Spater Tübingen un Leipz1g dieses Fach
würdig verirat.
Melanchthon selbst sah N als Aufgabe die Grundlagen
Jegen Im „Unterricht der Vısıtatoren hebt hervor, daß der EeVAa

gelische Prediger C743 Mann VO  3 Bildung sein mu{8?1), C1in anderer Typus
als der Me(ipriester Dieses hat >7 auch erreicht ber nıcht der Pfarrer
alleın, alle, die lehren un UuSSCNH, sollen AazZzu geschickt
„Wer andere leren so] STOSSC übung un sonderliche schick-
ickeit haben Das weltliche Regıment bedarf dieser gelehrten Leute
ebenso WI1C die Kirche In diesem Sinne 1ST Melanchthon MI Luther
S Es kommt icht auf das Vielerlei ohl 1aber auf das gründ-
liche Lehren IDie Schule 1SE nach Melanchthon CI christliche
Schule. Nıcht NUur hat er ZanzCch Schultag der christlichen Unter-

und der Andacht vorbehalten, die humanıistische Bildung un
Ausbildung WAar zugleich Ce1NeE cQhristliche. Hıer taten sich keine Gegen-

auf Im Grunde WAar CS C1iNe große Einheit: die christliche Welt,
Z der alle früheren Zeıiten die Vorbereitung darstellten
Melanchthon legte großen Wert auf geschichtliche Kenntnisse Die
Geschichte sah nıcht NUur als Sammlung VO  3 Beispielen A die IiNan
ZUr Veranschaulichung VO  3 Lebensregeln brauchte Am Verlauf der

„ Geschichte wollte ET vielmehr (sottes Wıillen erkennen lassen 1)as
VO iıhm bearbeitete Chronicon Carı10n1s, ein Lehrbuch der Weltge-
schichte*?), 1ST 1n Schulen gebraucht nd auch 1e] yelesen WOT-

den und hat das Interesse tür die Geschichtstheologie weıftferen
reısen geweckt hne Geschichtsforscher SC1IN, War Melanchthon
CcCin Geschichtslehrer, dem (zenerationen iıhr Geschichtsbild verdankten
Nach biıblischem Muster gestaltet, ZCIZTLE dieses Buch en einheitlichen

21) Melanchthons Werke Studienausgabe MW) 17 PE265
Münch Das Chronicon Carıon1s Philippicum Sachsen un Anhalt“ e

1925, 199 fr
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Lauft des Weltgeschehens un den Sınn, den Gott die Ereignisse hın-
einlegt
Zu den großen Arbeiten, die Melanchthon geleistet hat gehört abge-
cehen VO  w} der Urganısatıon der Schulen die Reform der [Inıversi-
täten”®) Mochte auch VOL se1iner Zeıt diesem Problem schon gearbei-
LE worden SC1IH, hat ß erst den Iypus der aut den Grundlagen der
Retormatıon eruhenden deutschen Unıversıtiten geschaften In
mudlicher Arbeit hat jahrelang sich darum bemüht die Struktur
der Unıversitaten ErNCUECIN, Statuten schaften un klare Liınıen
tür das Studium der klassıschen Fächer ziehen Im wesentlichen
WAar den Jahren ach den Wittenberger Wırren der Neubau schon
vollzogen Melanchthon hatte sıch für die Retiorm insbesondere e1m
Kurfürsten CEINZSESETZLT un auch vieles erreıicht Er hat als Dekan der
artıstischen Fakultät und als Rektor der Unıversität 7zwietfach den
Bildungsstand der Studenten sıch bemüht un die Studien jeder
Weiıse Zu ördern verstanden. Seine Methoden aren NECU:; In den
Vorlesungen diktierte 2um noch. Der Gegenstand sollte ı leben-
digem Vortrag entwickelt un verstanden werden.
ber ıcht1Ur die organisatorische Arbeit, nıiıcht das Aufstellen der
Statuten un: Ordnungenhat ıh für die Universität Wittenberg
entbehrlich gemacht un für die anderen aut reformatorischer Grund-:
lage aufbauenden Universıtiäten das Vorbild hingestellt. In der Welt
der Retformatıion gab CS keinen anderen neben ıhm, der diese Aufgabe !

übernehmen 1ı der Lage Wr Mochte 6S Tübingen oder Leipzig
SCHINHN, die ıhr Unterrichtswesen nach der Durchführung der Retorma-:
LiION umstellten, der die kleinen Unıversıitiäten Greifswald, Rostock‘
nd das neubegründete Königsberg, überall mußte Melanchthon DCI-
sönlıch der durch C1iNCN schriftlichen Rat heltfen. Zu den außeren
Ordnungen, die teilweise 153 unNnsere Gegenwart tortbestehen, kam
VOr allem die Tatsache hinzu, da{ß der Praeceptor den Fın-
riıchtungen Geist einzugeben vermochte Die Schwer-
punkte Studium, nıcht NUur der artıstischen, sondern VOT allem der
theologischen Fakultät, sind nCu verteilt worden Der Schriftaus-
legung kam die entscheidende Stelle Dıe Dogmatik konnte nıcht
allein das Feld beherrschen Melanchthon 1ST 65 SCWESCNH, der durch
Schaffung Lehrbücher en Studierenden die Möglichkeit gab
die neuen reformatorischen Erkenntnisse ertassen. Hatte Luther
manchen Kommentar un theologische Einzelschriften herausgegeben,

1STt Melanchthon der eigentliche Förderer des Lehrbuchs geworden.
23) Aland 4 O 166
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Mochten CS philosophischen Kompendien oder OC1 theolo-
S1IC1 SC1IMN, diese Lehrbücher, die zahllosen Auflagen verbreitet W UL-
den un der Generatıion Schulen und UnıLıversitäten das NOL-

wendige Wıssen vermittelten, haben ber 150 Jahre hindurch die
protestantische Bildungswelt In- un Auslande beeinflufßt
Wiıeviel Arbeit 1 auf den Autbau des evangelischen Schulwesens un
der UnıLıversitiäten verwandt hat u11l dieses Werk dem machen,
W AS CS geworden 1SC; 1STt oft übersehen worden Auch der Wert dieser
Arbeit 1ST vieltach bıs 111 die Gegenwart hineın verkannt worden Im
Sınne Melanchthons War 6S ıcht eine beliebige humanıstische Schule,
die T geschafften hatte, sondern e1iNe Schule die sıch auf der Grund-
Jage retormatorischer Erkenntnisse erbaute. In dieser Schule, WIC
.der Unıiversität, herrschte die christliche Gesamtanschauung,
die Melanchthon ı SC1INer Theologie VvOor{trugs. Diese Schule stand ı
direkter Verbindung INI1t der Kirche nd Wr bewußt ı den 1enst
(sottes eingeordnet. S1e unterschied sıch dadurch VO neuhuma-
nıstischen Gymnasıum des 19 Jahrhunderts Von der Kırche konnte
S1C voll bejaht werden, weıl ihr sıch keine Gegensätze zwischen
Glaube un Bıldung ergaben sondern beide aufeinander bezogen
In SCINeCer Person verein1igt Melanchthon die Bildung sC1iNer

eıt Auf der Grundlage der allgemeıinen Bıldung MM1L iıhren Voraus-
SETZUNgECEN sollte dıe theologische Wissenschaft aufgebaut werden
Diese Tatsache 1ST durch ıh dem evangelischen Pfarrerstande als
notwendig vermıittelt worden Di1e Bildung sah Melanchthon als
Gottesgabe A die gebraucht nd recht verwendet werden Da-
be] 15 65 der evangelıschen Welt bıs uUuNseTeE Tage hınein geblieben
Der Prediger MuUu auf der Höhe der Bıldung scC1inNner eıit stehen, er mu{
den Weg gehen können, en ihm der Apostel Paulus BEZCIST un SC-
165CNH hat Er mu{ auch Rechenschaft on 1B Glauben ablegen
können Melanchthon hat seINEN Studenten selbst BEZEIST W 4s von

Theologen Wwartet werden mu{fß Er hat als Ausleger W1e als
Dısputator Muster geliefert Gerade den Disputationen hat
er SEe1IT CIHCRH JUungen Jahren dank seiINeEM vortreftlichen Gedächtnis
un der dialektischen Schärfe sich besonders hervorgetan. Das hat
ıcht 11LUE akademischen Leben, sondern auch be1 den Religions-
gesprächen MI1T en theologischen Gegnern bewiesen. Die Eıinrichtung
der Dısputationen und Deklamationen, die getroften hatte, haben
sich weıterhin bewährt und sınd bıs 1115 Jahrhundert erhalten DC-
lieben Ihren Wert hat Melanchthon nıcht SCrI1INg veranschlagt
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Von größter Bedeutung CcC1iNem humanıstisch theologischen Werk
1SE der Beıitrag geworden, den Melanchthon unmittelbar für die Kirche
lieferte Er legte dıe Schrift A4aUusSs arbeitete der deutschen Bibelüber-
SCETZUNG ML, eıtete die Ausbildung des Lehrstandes und übernahm
eiNe Fülle Von besonderen Aufgaben
Melanchthon zeichnete sich VO  $ jeher durch den Drang Aaus, das
Grundsätzliche deutlich herauszuarbeiten Seine CISCNC Neıigung trıeb
ıh dazu, die Grundfragen, die Römerbrief tand Zusam-
menhang ehandeln Die Fragen der Anthropologie un der Heils-
yeschichte die Vorfragen der Rechtfertigungslehre un diese selbst,
WIC S1IC Luther e1inem Kommentar ZU Galaterbrief entwickelt un:
gelegentlich auch Traktaten dargelegt hatte, wollte Melanchthon

systematischen Zusammenhang bringen Der Theologe mMutfeife
sıch nıcht Luther aber Wr VO  a diesem ersten Versuch
Darstellung der reformatorischen Lehre den ‚OC1 restlos
begeistert Noch ach Jahren der Kampfischrift Erasmus,
hebt MMItt Nachdruck hervor, S1C SsSCc1 geradezu e1Nes anonischen An-
sehens Wert ber Melanchthon WAar bekanntlich N1e MI1I£t seinen Ar-
beiten zutrieden. Ihm hatte miıtten der Arbeit die Rechtfertigungs-
frage doch Schwierigkeiten bereitet. Seine Auffassung unterschied sich
nıcht unmerklich VO  3 der Luthers, nıcht ı1in der Sache, ohl aber 11 der
Darstellung. Durch Jahre un Jahrzehnte bemühte CT sıch, dieses
Buch verbessern un N als brauchbares Lehrbuch auf dem lau-
fenden erhalten Gerade diesem Werk das den Praeceptor durch

SanNzZECS wissenschaftliches Leben begleitete äßt sıch theolo-
gische Entwicklung besten ablesen Das erSst. theologische Buch
das siıch der evangelischen Welt durchgesetzt un durch Jahrhun-
derte behauptet hat, hat alle Kämpfe en Philippismus überstan-
den Es hat SN beigetragen, die theologischen Überzeugungen i1881 der
JUn$sCren Generatıon begründen un: festigen.
Melanchthon hat Ss$SC1INe OC1 SCIL 1535 vervollständigt un festeren
Zusammenhang gyebracht 1e Theologen aut evangelischer Seıite
haben SC1NCINHN Muster gelernt viele haben auch ber OC1
Vorlesungen gehalten. Dıe Retformation besaß NnUu C1N grundlegendes
theologisches Buch un wollte eın anderes haben Selbst ı
Jahrzehnten, als der Gegensatz SCHCH Melanchthon sich mehrte, 1St
dieses wichtige Lehrbuch ıcht IZt worden, weil 6S nıcht erse
Wa  - Jeder Theologiestudent lernte danach: 6S War seıin Compendiumder Theologie, oft das CEINZISEC Buch, das auch 1ı der pfarramtlichen
Tätigkeit gebraucht wurde.
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Melanchthons theologische Bedeutung erschöpfte sich aber ıcht
Raum der Universität. Mochte GT der Hauptsache der zeitgemäßen
Ausbildung des theologischen Nachwuchses sıch gew1idmet und sich
datür eingesetzt haben, da{fß die theologische Bıldung vertieft wurde,

Bedeutung für die Kırche der Reformatıiıon lıegt ebenso aut
deren Gebijeten des kirchlichen Lebens un Wirkens. Wıe Melanchthon

„Unterricht der Visıtatoren“ bereits die Lehre 1ı kurzer Zusammen-
{assung dargestellt hatte, mu{fßÖte PE auch dafür SOrg«CNn, dafß Dar-
legungen des reformatorischen Glaubens für die sıch anbahnenden Ver-
handlungen der Glaubensrichtungen vorlagen. Die wichtigste Schrift
dieser Art, der Melanchthon tast 113 Vierteljahr gearbeitet hatte,
die Confessio Augustana 1ST auf dem Reichstag Augsburg 2888 25
Junı 1530 vorgelegt un verlesen worden Dıiese Grundschrift die alle
anderen „Bekenntnisse“ dieser Jahre übertraf, hat siıch stärksten
Maße durchgesetzt un en Bestand der reformatorischen Kiırche SC-
sichert. Niıcht NUur der Schmalkaldische Bund ahm die Augustana als
Bundesurkunde A 1i 1ST für die Religionsgespräche die sich selbst-
verständlich anbijetende Grundlage ZCWESCH nd wurde schließlich
auch reichsrechtlich als die verpflichtende Ordnung der Konfessions-
verwandten anerkannt.
Mıt der Augustana gehört aber die Apologıe auts CNSSLE ZzZusammen

als iıhr authentischer Kommentar:. Mochte Melanchthon i Augsburg
bisweilen ZEMEINT haben, dafß 1 MIt der Conftfessio Agustana weIit

und dafß die kirchliche Einheit durch S1C gefährdet SCl; 1n

der Apologıie, dıe er och ı Herbst ı Augsburg entworten, dann
aber ErSt kommenden Jahr umgearbeitet un veröffentlicht hat,
spricht e1nN Christophorus, WI1C ıh Luther damals yCeENANNT hat UÜber-
haupt darf Luthers NUur bekannte Außerung ber die „Leisetrete-
F1n° nıcht Aaus dem Zusammenhang DEMSSCH werden. IDiese Außerung
bringt keine Kritik Inhalt, sondern der Form, abgesehen da-
vOon, dafß Luther den Widerspruch den apst stärker ge-
bracht W155CH wollte. In der Apologie hat Melanchthon treier nd ı111

mancher Beziehung auch schärteren Standpunkt herausge-
Arbeitet. Das gilt VOT allem VO Rechtfertigungsartikel.
Was Luther 1111 der Contessi10 Augustana vermıßt hatte, die scharte
Kritik Papsttum un seinen Lehren, hat Melanchthon 1537
/Traktat VO  3 der Macht un VO Prımat des Papstes” nachgeholt. Er
OF diesen Jahren Überzeugung VO  $ der reinen Lehre als der
entscheidenden,; die Kirche erhaltenden un 11} ihrer Kontinuitat wah-
renden abe (sottes wiederholt Z.u Papıer gebracht Nach den zahl-
reichen Religionsgesprächen, recht aber nNnAaC| em Begınn des
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TIrıenter Konzıils wußflte Melanchthon ohl dafß dıe Von ıhm erstrebte
kırchliche ınıgung unerreichbar sSCc1. Seitdem die Gegenseıte die Messe

den Mittelpunkt ihrer Lehre stellte, mu{fte jeder Verständigungs-
versuch scheitern.
Von Melanchthons Kirchenbegrift AaUuS 1ST sC1Iin Bestreben, die Einheit
der Kirche wiederhergestellt sehen, NUur begreiflich An allen
Einıgungsbestrebungen hatte sıch beteilıgt. Zuweilen, WI1IEC 111 Augs-
burg 1530 und nach dem Augsburger Interım, war weitgehendem
Nachgeben bereit, sC1Ne Freunde iıh beschworen, diesen Weg
nıcht eıter verfolgen ber Melanchthon hatte sıch bald wieder
gefunden Als 1551 die Wıederholte Augsburgische Konfession.“**)
schrieb, die als evangelisches Bekenntnis TIrıent vorgelegt werden
sollte, da hat S MmMI1t aller wünschenswerten Deutlichkeit den reforma-
torıschen Standpunkt herausgestellt.
Um mehr richteten sıch Einigungswünsche nunmehr auf dıe
Welt des Protestantismus Solange Luther lebte, SOrgte er dafür da{ß
keine unnotıigen Auseinandersetzungen un Streitigkeiten der C19C-

Kirche autkamen Trat eine Meinungsverschiedenheit auf dann
SOrgte dafür, daß S1C beigelegt wurde Es blieb dabeı, da{fß die
Seite Melanchthons hielt ber nach ec1inem Tode, als Melanchthon
notgedrungen die Führung übernehmen mulßiste, wurde er häufig A2UuS
dem ager angegriften 6S Andreas Osıiander, Flacius oder

SC1INeETr Schüler WAal, 6S hel Melanchthon nıcht leicht, S1IEC
die Schranken eisen Wıe cchr ıh diese Kämpfte auch innerlich
beschwerten, hat sich aller Sachlichkeit behauptet und schließlich
auch durchgesetzt. Auch die nächste (seneratıon tolgte i Grunde ıhm,

S1Ie auch ı CIN1ISCH Punkten abwich
Dıe festen Positionen des Luthertums haben sich Melanchthon
schon abgezeichnet Seine letzte raft noch wıdmete der Abgren-
ZUNg VO römischen Katholizismus CHAGT Antwort die bay-
rische Inquıisıtion“*°) Diese Schrift wollte CIHERN maßgebenden
Lehrschriften gezählt 15s5CHMN Das W ar Testament Der Kirche der
Retormation hatte die lehrmäfßige Grundlage geschaften und GF
halten. In schweren Kämpten hat S1C gesichert. Mıt echt hat iıhm
Luther i den Tagen VO Augsburg die Namen gegeben: Confessor
Christi, MAartyr VCTUS, LEeST1IS Aidelis.

MW 81 25) MW 285 f
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YHelandthon als 2010
Von Bernhard Lohse, Hamburg

Es 1STt Melanchthons Schicksal SCWESCNH, ıcht 1U als Mensch sondern
auch als Theologe Schatten Luthers stehen Das 1SE nıcht VOI

ungefähr S! sondern hat mannıgfache Gründe Als Mensch WAar Me-
lanchthon V  3 zaghafter, Ausgleich bemühter Natur Den
scharten Auseinandersetzungen, denen 6S den ersten Jahrzehnten
der Retormatıion kam, Wr (ST- oft eintach iıcht gewachsen Er hätte
liebsten das zurückgezogene Leben stil] für sıch arbeitenden
Gelehrten geführt Zu dieser persönlichen Abneigung allen
Hader kommt- aber be]l Melanchthon auch C1iNe sachliche Bemühung
hinzu, allen Streitigkeiten A4US$S dem Wege gehen un das den
verschiedenen Parteıen (GGemeinsame herauszustellen. Schon Vg seinen

Lebzeiten wurde Melanchthon darum des ötteren geheimer 5Sympa-
thıen teıls den Katholiken, teıls en Zwinglianern bezichtigt
ber selbst davon abgesehen annn 65 keıine rage SCIMN, da{fß Melan-
cKthon eiNcCcN theologischen Werken nıcht die Tiete Luthers erreicht
hat Das lıegt nıcht zuletzt daran, da{fß e ıcht durch Anfechtungen
hindurch zZzu evangelischen Glauben gefunden hat WIeC Luther un:
auch Calvın, sondern da{ß be] ıhm mehr oder WEN1LSCI geradlinıge
Entwicklung VO Humanısmus ZUrFC. Reformation führt Unter den
bedeutendsten Reformatoren 1ST Melanchthon der CINZISC SCWESCH,
der nıcht selbst geistlichen Amt gyestanden hat Melanchthon hat 65

auch zeitlebens abgelehnt sıch ZUmM Doktor der Theologıe PrOMOVIECICH
lassen, da lieber 111 der philosophischen als der theologischen

Fakultät lehren wollte, obwohl S schon früuh auch theologische Vor-
Jesungen gehaltenhat
Gleichwohl hat Melanchthon doch auch als Theologe eine Bedeutung,
die bisher nıcht ıimMmMer voll gewürdiıgt ı1SEt. Sıe besteht zunächst darin,
dafß Melanchthon, der selbst VO Humanısmus herkam, siıch zeıtlebens

die Verbindung:ZU Humanısmus hin bemüht hat Melanchthon
hat es dadurch nıcht NUr zahlreichen anderen Humanısten ermöglicht,
en Weg FAITL Reformation finden, sondern er 1ST auch ZU Neu-
begründer un Gestalter der protestantischen Unı1ıversıtäiäten und des
evangelischen Schulwesens geworden, weshalb mMan ıhm den Ehren-
titel „Praeceptor Germanıae“ beigelegt hat Seıin humanistisches Erbe
hat Melanchthon - aber auch ı11 dem CHSCICN Bereich der Theologie
nıcht verleugnet. Er 1ST CS SCWESCH, der als erster der Reformatoren
die B evangelische Botschaft ehrhaft ausgestaltet und, VOT allem ııIn
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sCINECN Jahren, einem System zusammengefügt hat Es 1ST
nıcht zutälliıg, da{fß VOon Luther ZWar Schriften WI1C die 05 Thesen oder
die reformatorischen Hauptschriften des Jahres 1520 herrühren, da{fß
aber die Augsburgische Konfession P N CA) un die Apologie 4aus

Melanchthons Feder LAMMMEeRN Dafß die Art un Weise WI1IEC Melanch-
thon bei der Ausgestaltung der evangelıschen Verkündigung
Lehre VOrg1N$S, ıcht unproblematisch 1ST duldet keinen Zweitel ber
Melanchthon hat jer doch C1iNe Aufgabe erkannt und auch Angriftf
genoOmMMEN, die der retormatorischen Theologie einfach gestellt Wr

un die nachher annn on anderen, WEeNNn auch manchmal ı bezeich-
nender Abweichung on Luthers reformatorischem AÄnsatz;+
führt worden 1ı1SET.

Melanchthons bedeutende retormatorische Schrift sind OC1
OoIMNMUNE theologicarum (etwa „Theologische Grundbe-
griffe“ AUusSs dem Jahre FA Hervorgegangen siınd diese OC1 u—

H6S Vorlesungen Melanchthons ber den Römerbrieft. Wıiıe
Melanchthon SC1NCIN Widmungsbrief betont, geht 6S ıhm darum,
dem, der durch die göttlichen Schriften ıIrIE, gyleichsam ein Verzeichnis
der wichtigsten Begrifte geben, denen die Summe der christ-
lıchen Lehre hängt (ed Engelland 4, 14
Die Methode derartıge OC1 schreiben, W ar damals nıcht neu Be1
Melanchthon hat aber diese Methode anderen Sınn als bei frühe-
Ien Theologen. Denn Er überträgt die Loci-Methode auf die biblische
Exegese, MIt Hıltfe dieser Methode die Heilsgeschichte AaN-

schaulıichen. Das WIr  d VOoOor allem daran deutlich, daß Melanchthon i1115-

besondere ı (seset7z un Evangelium derartige theologische Grund-
begriffe sieht, die einmal den Unterschied 7zwischen Altem und Neuem
Testament bestimmen sodann aber auch die Spannung ausmachen, in

der S1C] das Leben der Christen gerade der JUNSCH evangelıschen
Kirche vollzieht Indem Melanchthon iıcht mehr WIC etw2 Erasmus

den OC1 1Ur Ce1iNe Dialektik 7zwischen Gut un OSEe erblickt
durch die Bibel Grunde Tugendkatalog wiırd sondern
die theologischen Grundbegrifte sıch VO  } einem Bibelstudium, dem
ıhn Luther angeleitet hatte, inhaltlich füllen läßt, hat wirklıch

Neuansatz vollzogen An die Stelle spekulativen Syste-
matik W1e StTE VO  e} der Scholastik geübt worden WAal, C1NEC

biblische Dogmatık und ZW AAar dıe auf em Boden der Retorma-
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RNHÄK *LoHéig' .  fior;i). Seine Äbheigung‚ cyievm> Aufriß der spekulä'éivén Theoiogié der  Scholastik zu folgen, begründet Melanchthon mit dem berühmt ge-  wordenen Satz, daß man die Geheimnisse Gottes lieber anbeten als  erforschen solle (ebda. S. 6, 16 f.). Statt dessen gehe es darum, Christus  recht zu erkennen, und das könne nur so geschehen, daß man erkenne,  was er uns zugut getan hat (hoc est Christum cognoscere beneficia eius  cognoscere, ebda. S. 7, 10 f.). So gewiß Melanchthon damit nicht das  letzte Wort über die Trinitätslehre gesprochen hat — er hat selbst in  den späteren Auflagen der Loci die Trinitätslehre jeweils gleich zu Be-  ginn erörtert —, so bedeutete sein Programm doch zunächst eine ebenso  notwendige wie heilsame Konzentration der theologischen Arbeit.  Um nun die Bedeutung Christi recht herauszustellen, handelt Me-  Janchthon zunächst von den Kräften des natürlichen Menschen, insbe-  sondere von dem freien Willen. Hier entwickelt Melanchthon geradezu  eine deterministische Auffassung. Scharf stellt er gegen die katholische  Ansicht über die natürlichen Kräfte des Menschen den Satz: „Alles,  was geschieht, geschieht notwendig gemäß göttlicher Vorherbestim-  mung. Demnach gibt es keine Freiheit unseres Willens“ (ebda. S. 10,  11 ff.). Weiter behandelt Melanchthon die Sünde, das Gesetz, das  Evangelium, die Gnade, Rechtfertigung und Glauben, den Unter-  schied zwischen Altem und Neuem Testament sowie die „Zeichen“,  worunter er die Sakramente versteht. Stets vollzieht Melanchthon da-  bei eine schroffe Abgrenzung nicht nur gegenüber der katholischen  Theologie, sondern auch gegenüber dem Humanismus, dem er selbst  doch so viel verdankte und dem.er später wieder wesentlich freund-  licher gegenüberstand. Man meint manchmal fast, in Melanchthons  Worten Luther selbst reden zu hören, so etwa, wenn Melanchthon  den Wunsch ausspricht, daß Gott unseren Sinn fort von dem Urteil  der menschlichen Vernunft und der Philosophie hin zu einem geist-  lichen Urteil führen möge, da die menschliche Vernunft blind sei  (ebda. S. 38, 11 ff.). Melanchthon stand damals tatsächlich ganz unter  dem Einfluß von Luther und dessen Theologie, obwohl er doch in  mgnchen Punkten eigene Wege ging, die sich von denen seines Freun-  !) s, W. Maurer, Melanchthons Loci communes von 1521 als wissenschaftliche Pro-  grammschrift, Luther- Jahrbuch 27, 1960, S. 1 ff, der Melanchthons Loci einerseits in  ihrer Abhängigkeit von früheren Versuchen dieser Art würdigt, andererseits den in  ihnen vollzogenen Neuansatz herausstellt. Von Maurers gründlichen Untersuchun-  gen her ergeben sich wichtige Ergänzungen und Korrekturen zu der Arbeit von  A. Sperl, Melanchthon zwischen Humanismus und Reformation, 1959, der bei  Melanchthon ein völliges Unverständnis gegenüber dem Phänomen der Geschichte  <"“‚??“‘° fgststellen zu können.
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Scholastik ZU tolgen, begründet Melanchthon miıt dem berühmt SC
wordenen DAtz: da{fßß 11A4a d1€ Geheimnisse (sottes lieber anbeten als
erforschen solle (ebda 6, 61 Statt dessen gehe es darum, Christus
recht erkennen, und das könne NUr geschehen, dafß InNnan erkenne,
W as CI uns hat (hoc est Christum COSNOSCCIC beneficia e1us
COSNOSCECIC, ebda S I:O 1) So zewi1ßß Melanchthon damıt icht das
letzte Wort über die Trinıtätslehre gesprochen hat CT hat selbst:ın
den spateren Auflagen der OC1 die Trinitätslehre jeweils oleich Be-
innn erortert bedeutete sein Programm doch zunächst eine ebenso
notwendige W1e€e heilsame Konzentration der theologischen Arbeit.
Um un die Bedeutung Christi recht. herauszustellen, handelt Me-
lanchthon zunächst ONn den Kräften des natürlichen Menschen, iınsbe-
SOn däre VO  3 dem freijen Wıllen. Hier entwickelt Melanchthon geradezu
eıne deterministische Auffassung. Scharf stellt die katholische
AÄnsiıcht über dıe natürlichen Kräfte des Menschen en Satz: „Alles,
W 4s geschieht, geschieht notwendig gemäafß göttlicher Vorherbestim-
MUnNg Demnach x1bt 6S keine Freiheit un Willens“ (ebda. 10,
11 Weiter behandelt Melanchthon die Sünde, das Gesetz, das
Evangelıum, die Gnade, Rechtftertigung un Glauben, den Unter-
schied 7zwischen Altem un Neuem Testament SOW1Ee die „Zeichen“,
FT die Sakramente versteht. Stets vollzieht Melanchthon da-
be] eine schroffe Abgrenzung ıcht NUur gegenüber der katholischen
Theologıie, sondern auch gegenüber dem Humanısmus, dem cselbst
doch viel verdankte un dem er spater wıeder wesentlich treund-
licher gegenüberstand. Man meınt manchmal fast, in Melanchthons
Worten Luther selbst reden hören, eLWA, WEn Melanchthon
den Wunsch ausspricht, dafß Gott Sınn tort VOoNn dem Urteil
der menschlichen Vernunft un der Philosophie hın einem geist-
lichen Urteil führen mOge, da die menschliche Vernunft blind se1l

38, 11 Melanchthon stand damals tatsächlich Sanz unter
dem Einflufßß ON Luther un dessen Theologie, obwohl E1 doch in

manchen Punkten eıgene Wege Sing, die siıch NVO  3 denen se1nes Freun-

Maurer, Melanchthons Locı communesn Von 1521 als wissenschaftliche Pro-
grammschrift, Luther- Jahrbuch Z 1960, f der Melanchthons Locı einerselts in
ihrer Abhängigkeit VO früheren Versuchen dieser Art würdigt, andererseıts den in
ihnen vollzogenen Neuansatz herausstellt, Von Maurers gründlichen Untersuchun-
! her ergeben S1' wichtige Erganzungen und Korrekturen Z der Arbeit VONn

Sperl;, Melanchthon zwischen Humanısmus un: Retormatıon, 195% der bei
Melanchthon eın völliges Unverständnis gegenüber em Phinomen der Geschichte
meıinte feststellen können.
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des für den rückschauenden Betrachter jedenfalls deutlich er-
scheiden.

Die besondere Bedeutung der OC1 CO besteht un 1aber nıcht
1LUFr darın, dafß S1C die evangelısche Lehre bestimmten Z
tralen Gesichtspunkten ordneten, sondern dafß Melanchthon ıhnen
auch manchen Fragen der evangelıschen Kiırche Stellung nahm.
Luther befand sıch als Melanchthon OC1 ausarbeitete, auf der
Wartburg Melanchthon WAar damals praktisch Zu Führer der Wiıt-
tenberger Retormation geworden obwohl SE sıch dieser Aufgabe nıcht
gewachsen glaubte un CS Grunde auch ıcht War ber Melan-
chthon hat doch verschiedene Probleme, die damals besonders ren-
end 9 selbst Angrıiff SCHOMMECN nd lösen versucht as
gılt VOTL allem VO Mönchtum Die rage ob durch die Reformation
das Mönchtum aufgehoben wird oder ob CS auch ein evangelisches
Mönchtum geben kann, wurde gerade damals akut In Wıttenberg
fanden TE Diskussionen ber die Frage der Gültigkeit der
Mönchsgelübde Melanchthon hat eCinen OC1 dieses Problem
angepackt un 6S ach seiINCM Schema VO  a (sesetz un Evangelıum
lösen versucht Wenn auch Luther Melanchthons Argumenten keines-
WCBS allem usLimmMfTiLe teılte doch durchaus Melanchthons An-
sıcht da{fß das Mönchtum dem Evangeliıum wıderstreite. Und W A4s die
OC1 Melanchthons 111 betrifft, WAar Luther VO  w
iıhnen begeistert, daß urteilte, SIC hätten geradezu kanonischen
Rang verdient 158,; 601)

I1
Sınd Melanchthons OC1 als ein erster systematischer Ent-
wurf für die Jungse retormatorische Theologie Bedeutung CWOFr>-
den, 1ST Melanchthon darüber hinaus aber auch praktischer Hın-
sicht für die Durchführung der Retormation tatkräftig eiNgetLreETLCN,
und ZW ar VOTLr allem bei der Vısıtation Der Speyerer Reichstag des
Jahres 1526 hatte beschlossen, da{ß In  w} es 111 Sachen des Ormser
Ediktes halten wolle, WI1e INa  42} ( sıch SCSHCHN Gott un den Kaiser
hofte un geELrauE verantworten Die evangelischen Reichsstände
haben diesen Beschlufß sehr bald dahın ausgelegt dafß SIEC das Recht
hätten, die Retformation durchzuführen, un die nOotigen Schritte

Neuordnung des Kirchenwesens eingeleıtet In der Tat War

solche Neuordnung des Kirchenwesens dringend ertorderlich Mırt der
evangelischen Predigt stand C auch Kursachsen, och vieltfach sehr
111 Argch, nı  cht minder auch MIt der Unterweısung. Zudem
zahlreiche Probleme lösen, die beispielsweise durch die Abschaffung
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der Messen entstanden Aus diesem -G‘runde wurde in Kur-
sachsen in den Jahren nach 1526 eine umtassende Kirchen- un Schul-
VisSıtatiOon vorgenOMMCN. Melanchthon hat selbst dieser Vısıtation
teilgenommen. Er hat aber VOrTr allem eiınen „Unterricht der Vıisıta-

4an die Ptarrherren 1mMm Kurfürstentum Sachsen“ verfaßrt
(1527), der alsbald gedruckt wurde (15285; nachdem Luther vorher
och verschiedenen Stellen den Textf geändert hatte. Melanchthon
S1Dt 1n diesem Buch eınen kurzen, allgemeinverständlich geschriebenen
Abriıf der evangeliıschen Lehre Im Unterschied den OC1 Uu-

NS von 1521 sind 1er nıcht NUr einıge Grundbegriffe ZUSAMMCNSC-
stellt, sondern eher ach Art eınes Katechismus die wichtigsten Lehr-
stücke abgehandelt. So erortert Melanchthon zunächst die „Lehre“,

die evangelısche Botschaft, alsdann die zehn Gebote; das Christ+
liche Gebet, die Sakramente un bestimmte Fragen des christlichen
Lebens W1€e dıe Kırchenordnung. Diese ganz unpolemische un schlichte
Darlegung der evangelischen Lehre 1St damals Von großem FEinfluf(ßß
SEWESCH, un ZWAar nıcht nur bei der Visitation selbst, sondern auch
hınterher als eiıne Richtschnur für die evangelıschen Pfar_rer.

I H
In weıt höherem Mafße aber hat l£4eläncl%thon auf . die Lehre der CAF

gelisch-lutherischen Kirche Einfluß durch die beiden Aaus

seiner Feder rührenden Bekenntnisschriften, die un die Apologie.
Sıe tragen nıcht mehr w1e die OC1 von 1521 Nnur den Cha-
rakter eines Entwurfes, noch bemühen S1€e sich lediglich um eıne POD
läre Darstellung W1e def Unterricht der Vısıtatoren. Vielmehr siınd sıe
eine_ ausgereifte, abgewogene Zusammenfassung der evangelischen
Verkündigung, die das gilt jedenfalls VO der die verbrei-
tetrtsten Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen ırche sınd.
Mıt der Aut gabe, die protestantische Sache auf dem Reichstag
Augsburg 41530 vertreten, W ar Melanchthon eıne außerordentlich
schwere aist auferlegt. Luther konnte CS selbst nıcht9 auf dem
Reichstag erscheinen, da GT och immer in cht un 13B WAar.

Bedenkt mMan außerdem, da{fß sıch ErSt auf dem Reichstag selbst die
Notwendigkeit ergab, ın der einen Abriß der evangelıschen Lehre
vorzulegen, un daß alle Vorbereitungen, die man in Kursachsen VOTI-

her getroffen hatte, sich als völlıg ungenügend erwıesen, yewıinnt
Ma  3 eınen Blick dafür, welch verantwortungsvolle Aufgabe Melan-
chthon I1 kurzer eıit bewältigen hatte. Man MUu9 da{fß s1e
1M gaNzZCH vortrefflich gelöst hat Vor allem haben die wichtigsten
reformatorischen Leh;artikel eıne knappe, besonnene nd von jeder
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unnotigen Schärfe freie Formulierung erhalten Das gilt insbesondere
VO  $ dem Artikel der VONn der Rechtfertigung handelt „ Weıter
wiırd gelehrt, dafß WIL Vergebung der Sünde un: Gerechtigkeit VOr
(SDtt ıcht erlangen durch Verdienst Werk und Genug-
tun, sondern dafß WIL Vergebung der Süunde bekommen un Vor Gott
gverecht werden Aaus Gnaden Christi willen, durch den Glauben,

WI1r glauben, dafß Christus für uns gelitten habe un dafß uns

seinetwillen die Sünde vergeben, Gerechtigkeit un CW19ES Leben B
schenkt wırd Denn diesen Glauben 111 GO£ft als Gerechtigkeit VOL

ıhm halten un zurechnen der MmMIt elch ruhiger Sıcherheit wiırd
Artikel der die Lehre VO  3 der Kirche $  5 festgestellt dafß

CS wahrer Einigkeit der christlichen Kirche „SCHUÜu SCI, da{fß das
Evangelium ach feinem Verständnis gepredigt und die Sakramente
dem göttlichen Willen gemäfß gereicht werden! nd WIC knapp un
treftend ENtTgESNEL Melanchthon dem katholischen Vorwurf die EeVAan-

gelische Lehre wertfe das christliche Leben, Artıkel „Auch
wird gelehrt, daß solcher Glaube gute Frucht un gute Werk bringen
soll un da{fß INan gute Werke Ctun, allerleı, Gott geboten hat

Gottes willen, doch ıcht auf solche Werke vertrauen, dadurch
Gnade VOr (COTtT verdienen Hıer 1ST wohl die Notwendigkeıt der
gyuten Werke betont, aber eben als Frucht des Glaubens un iıcht als
Grund des Heils Kurzer un besser Aißt sıch das Verhältnis VO  ; Jau-
ben nd Werken aum formulieren.
Nun hat aber Melanchthon ichtUL Ton sıch größtmögliche Zu-
rückhaltung auferlegt, sondern manchmal auch ] der Sache der -
gyestrebten ınıgung FE den Katholiken zuliebe das beiden Seıiten
(GGemeinsame UÜbermaß herausgestellt Man Mag es noch hingehen
lassen, 57 gelegentlich iußern konnte, der Streıt 7zwischen
Rom un Wıttenberg gehe 1Ur CIN1SC WEN1ISC Mißbräuche (XXI
Denn die ZuLe Meınung, die hınter solchen Satz stand lag
sehr Tage als daß INan ıh hätte wörtlich nehmen können ber
Melanchthon 1ST doch CIN1SCH Artiıkeln 1 SC1INCL Kompromißbereit-
schaft Zu WEIT SCHANSCH Lm Artikel VO Abendmahl etwa WIr  d
1Ur ZESART, dafß Christi wahrer Leib un Blut wahrhaftig der
Gestalt des Brotes un des Weines da un ausgeteilt würden,
während alle anders Lehrenden verworfen werden Hıer 1SE Luthers
Ablehnung der Transsubstantiationslehre vollständig übergangen,
Nan konnte gar Melanchthons ‚Aussagen ber das Abendmahl

Sinne der römischen Wandlungslehre deuten, worauf die Katho-
liken auch sofort hingewiesen haben Wiıchtiger aber noch siınd Z W E1
andere Dinge Einmal 15t 4er die Bedeutung des Glaubens tür en
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rechten Sakramentsempfang außer acht gelassen Zum anderen
sind durch die den KOömern entgegenkommende Formulierung die (56

Zwingli un den Oberdeutschen der Abendmahilslehre
1e] scharf betont worden. Die Verwerfung mufste S WI1e i der

die Abendmahlslehre DOS1ULV entfaltet wurde, auch die Zwing-
lianer und die Oberdeutschen einschliefßen. [)as aber stand durchaus
1111 Gegensatz Wortlaut und Geist der Marburger Gespräche VO

1529 zwıschen Luther und Zwinglı S0 sehr INnan 0S daher begrüßen
Maß, da{f Melanchthon alle unechten Hindernisse tür C116 möglıche
Eınigung MIt Kom AaUs dem Wege raumte, 1ST das doch den
Preis gyeschehen, dafß die Kınıgung unfer den Protestanten zuneh-
mendem Mafße erschwert wurde
Da Melanchthon celbst ohl CIM Gefühl dafür gehabt hat den
Katholiken WEeITL entgegengekommen SCInNn sich darın, da{iß

der Neuauflage der der Varıata des Jahres 1540
gerade den Artıkel om Abendmahl geändert hat Da heißt 65 da{fß
MI YTOT un Weın Leib un Blut Christ1i denen, die Abendmahl
des Herrn teilnehmen, wahrhaft dargeboten werden Hıer 1ST nıcht
NUuUr durch das „MIt jeder Anklang die Transsubstantiationslehre
beseitigt; P tehlt VOTLT allem auch die Verurteilung der anders Lehren-
den Gleichwohl hat die Varıata ıcht vermocht, die Brücke den
Reformierten ZUu schlagen.

Nur oft wırd der lutherischen Kırche über der die Apologie
VEFrSCSSCH Dabei kommt ıhr allein schon 18528!| iıhres sehr 1e] größeren
Umfanges wiıllen besondere Bedeutung
Melanchthon hat die Apologie ebenfalls aut em Augsburger Reichs-
Lag 1530 vertafßt nachdem die Katholiken der ıhre Confutatio
entgegengestellt hatten In der Apologie wollte Melanchthon einmal
dıe Vorwürfe der Katholiken entkräften, sodann aber einNne ausführ-
liche Erläuterung der veben, jedentalls dort, 1eSs nOt1g schien.
Am wichtigsten 11SE dabei der Artikel der Apologie, der111 oroßer
Ausführlichkeit die Lehre VO  3 der Rechtfertigung näher erläutert un
dabei auch zahlreiches Material AUS den Kirchenvätern heranzıeht.
Über diesen Artıikel 1ST CIM lange Kontroverse der Forschung gCc-
führt worden Dabe]l CS insbesondere die Frage, ob Melan-
chthon jer die Rechtfertigung WIC der als Gerechterklärung oder
als Gerechtmachung des Menschen ansıeht. Tatsächlich o1bt S uße-
rungen, die beide Thesen rechtfertigen können Melanchthon kann
durchaus Sapclh, dafß die Rechttfertigung bedeutet, da{fß Aaus C1INCIMN Unge-
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rechten e1in Gerechter yemacht wırd wobeı die Rechtfertigung als dıe
den Menschen erneuernde Tat verstanden wiırd (IV /2) Er ann aber
auch die Rechtfertigung IMI der Sündenvergebung gleichsetzen und
Sapceh.: „Vergebung der Sünden erlangen, das heifßt gerechtfertigt Wer-

den  C (IV 76) Allein; 6S S1INS Melanchthon 111 der Apologıe nıcht,
jedentalls noch nıcht, uh dıe rage, ob die Rechtfertigung LLUF ftoren-
sisch, also als Gerechterklärung, oder auch eftektiv, also als Gerecht-
machung, verstehen K Pr Sspater hat Melanchthon die Rechtter-
UgUNg tast ausschließlich forsensischem Sinne verstanden. In der
Apologie 1aber Jag ihm alles daran, die Rechtfertigung des Menschen
als 'Tat (sottes hinzustellen, die ohne Verdienste auf seıten des Men-
schen erfolgt. Darum Sagt E „Die Rechtfertigung geschieht durch das
Wort“ und S1C annn 1Ur 1 Glauben empfangen werden IV 67)
Dabei macht Cc5 unaber das Besondere der Ausführungen der ApO-
Jogıe ber die Rechtfertigung AdUS, da{fß die Rechttertigung nıcht auf
das freisprechende Wort der Sündenvergebung EINZSCSTENZL 1ST, SO11-

ern Sanz umtfassend als auch die Gerechtmachung einschließend ver-

standen wırd Luther selbst Ar auch nıcht die Rechtfertigung autf
die Gerechterklärung des Menschen durch (SOÖ$f$t beschränkt, sondern
11} ıhr imMmMmMer auch die Gerechtmachung des Menschen H gesehen.
Wenn (GOtt en Menschen 4auUusSs treıer Gnade rechttertigt, schenkt
C3OTFt ıhm zugleich e1in NECUCS Leben Melanchthon hat dieser Auftffas-

der Rechtfertigung ı111 der Apologie Ausdruck verliehen?).
Andererseits hat aber Melanchthon auch ı der Apologie wıeder den
Katholiken sehr weitgehende Zugeständnısse gemacht un! ZW ar AIn

eisten in der Sakramentslehre Nıcht SCNUS, daß Melanchthon
Abendmahlsartikel geflissentlich die Übereinstimmung IM1t Rom be-
s die sıch doch keineswegs vorhanden WAar Vor allem hat Me-
anchthon sıch Aazu herbeigelassen, hinsıichtlich der Zahl der Sakra-
mente den Katholiken entgegenzukommen. Luther hatte schon SeiILt

1520 NUr ZWC1 Sakramente, nämlich Taufe un Abendmahl,; gelten
‚ lassen,  B  - weiıl lediglich diese beiden on Christus selbst eEINgSESETZL
In der hatte Melanchthon die rage der Zahl der Sakramente
'‘ nicht ausführlich eroOrtert, 1aber doch verstehen gegeben, dafß A auch
die Bufe als Sakrament anerkennt. Das wird ı der Apologie AUS-

drücklich bestätigt 4) Darüber hınaus aber 1SE Melanchthon
bereit, gegebenentalls auch die Ordination wieder als Sakrament
bezeichnen X 11) Solche Kompromißbereitschaft Wr nıcht SC-

ct. Schlink, Theologie der lutherischen Bekenntnisschriften, Aufl 1946,
136 f Anm
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eignet, der Säche dienen. Je mehr die nKatholikefi Melanchthons
Nachgiebigkeit spurten, sSo höher stiegen ıhre Forderungen. Und
auf der anderen Seıite wurden wichtige Stücke der evangelıschen Lehre
Von Melanchthon selbst in rage gestellt. Andererseits aber hat Me-
anchthon doch insotern 1in der Apologie seı1ne Ausführungen 1in der

erganzt, als ET gerade be1 der Sakramentslehre betont, da{fß eSs sich
be] den Sakramenten Verheifsungen (zottes handelt, die VO

Glauben ergriffen werden üssen. Die Sakramente siınd 1im Grunde
LUFL iußere Zeıichen für diese Ve&eißungen 19 t.)

Gewinnt INn Aan schon VO  e} manchen Aussagen 1ın den VO  3 Melanch-
thon vertaßten Bekenntnisschritten eın zwiıespältiges Bild,
oilt das 1n och verstärktem Maße VO  $ den spateren Schritten Me-
lanchthons. Seit der Miıtte der 30er Jahre des 16 Jahrhunderts lassen
sıch verschiedenen wichtigen Stellen Veränderungen in Melan-
hthons Theologıe beobachten, die zugleich eıne miıt der eıit sıch VTr -

tiefende Difterenz 7zwiıischen Luther un Melanchthon bedeuten. Um
HUr das Wiıchtigste NENNCN, hat Melanchthon erstmalıg 1n der
1535 veröftentlichten Neubearbeitung seiner OCICse1ın radı-
kales Sündenverständnis SOWI1e se1ne deterministische Auffassung VO

Wiıirken Gottes, w1e S1e sich in der Frühzeit bei ıhm zeıgten, aufge-
geben un dessen dem Menschen für die Rechtfertigung eine sehr
1e] größere Bedeutung beigemessen. ıne ZeEW1sseE Freiheit des Wiıllens,

heifßt es NUunN, mu{fß konzediert werden. SO gibt 6S re1l Ursachen, die
be1 der Bekehrung zusammenwırken, nämlıch das Wort, en HI Geist
un den VWıiıllen, der ıcht müßig ISt. sondern der eigenen Schwachheit
widerstreitet (CR 21, 376) Später hat Melanchthon wieder die
von Erasmus gepragte Definition der Freiheit aufgenommen, wonach
dem Menschen eiıne Fähigkeıit eıgnet, sıch der Gnade öffnen (GR
9 659) Solche Aussagen sind 1Un freilich ıcht mehr als eine gele-
gentliche Entgleisung bezeichnen och auch lediglich auf Grund
großer Kompromißbereitschaft Vielmehr zeigen s1e eine sehr tief-
gehende Verschiedenheıit zwischen Luther und Melanchthon. Melan-
chthon hat das humanıistische Erbe eben nıemals Banz überwunden.
Dieser veränderten Auffassung Von freiem Willen und Gnade ent-

spricht CS, Wenn der Aalte Melanchthon die philosophische Gotteslehre
wıeder autnahm un ıhr eine propädeutische Bedeutung zuschrieb. Es
Ainden sıch wieder die verschiedensten Beweise für die Existenz Gottes,
un die theologische Gotteslehre mu{ dieser philosophischen Gottes-
Jehre lediglich „hinzugefügt“ werden (ef © 13, 691 16, 25)22  ‘i_iaiäi}Nix}rép }L‘QH'S'E" “‚'{  eignet, dér Séché zu dienenL “]é meflr cfie HKatvfilölike‘1\mk Meländéfhoné  Nachgiebigkeit spürten, um so _höher stiegen ihre Forderungen. Und  auf der anderen Seite wurden wichtige Stücke der evangelischen Lehre  von Melanchthon selbst in Frage gestellt. Andererseits aber hat Me-  Jlanchthon doch insofern in der Apologie seine Ausführungen in der  CA ergänzt, als er gerade bei der Sakramentslehre betont, daß es sich  bei den Sakramenten um Verheißungen Gottes handelt, die vom  Glauben ergriffen werden müssen. Die Sakramente sind im Grunde  nur äußere Zeichen fü; diese Vefheißungen (XMI119-£.)  V.  Gewinnt man so schon von manchen Aussagen in den von Melanch-  thon verfaßten Bekenntnisschriften ein etwas zwiespältiges Bild, so  gilt das in noch verstärktem Maße von den späteren Schriften Me-  lanchthons. Seit der Mitte der 30er Jahre des 16. Jahrhunderts lassen  sich an verschiedenen wichtigen Stellen Veränderungen in Melan-  chthons Theologie beobachten, die zugleich eine mit der Zeit sich ver-  tiefende Differenz zwischen Luther und Melanchthon bedeuten. Um  nur das Wichtigste zu nennen, so hat Melanchthon erstmalig in der  x  1535 veröffentlichten Neubearbeitung seiner Loci communes sein radi-  kales Sündenverständnis sowie seine deterministische Auffassung vom  Wirken Gottes, wie sie sich in der Frühzeit bei ihm zeigten, aufge-  geben und statt dessen dem Menschen für die Rechtfertigung eine sehr  viel größere Bedeutung beigemessen. Eine gewisse Freiheit des Willens,  so heißt es nun, muß konzediert werden. So gibt es drei Ursachen, die  bei der Bekehrung zusammenwirken, nämlich das Wort, den Hl. Geist  und den Willen, der nicht müßig ist, sondern der eigenen Schwachheit  widerstreitet (CR 21, 376). Später hat Melanchthon sogar wieder die  von Erasmus geprägte Definition der Freiheit aufgenommen, wonach  dem Menschen eine Fähigkeit eignet, sich der Gnade zu öffnen (CR  21, 659). Solche Aussagen sind nun freilich nicht mehr als eine gele-  gentliche Entgleisung zu bezeichnen noch auch lediglich auf Grund zu  großer Kompromißbereitschaft getan. Vielmehr zeigen sie eine sehr tief-  gehende Verschiedenheit zwischen Luther und Melanchthon. Melan-  chthon hat das humanistische Erbe eben niemals ganz überwunden.  Dieser veränderten Auffassung von freiem Willen und Gnade ent-  spricht es, wenn der alte Melanchthon die philosophische Gotteslehre  wieder aufnahm und ihr eine propädeutische Bedeutung zuschrieb. Es  finden sich wieder die verschiedensten Beweise für die Existenz Gottes,  und die theologische Gotteslehre muß dieser philosophischen Gottes-  lehre lediglich „hinzugefügt“ Wef‘de1'1 (Cf'_ CR 13\,1 651; 16, 25)„° n
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Am bedeutsamsten 1aber 1STt vielleicht die Veränderung, die sıch
Melanchthons Lehre VO  $ der Kirche beobachten aßt Luther hatte die
Kirche ausschliefslich VO Worte Csottes her verstanden Wo er

das Wort (sottes verkündigt wird da Z1Dt 065 Christen, die wirklich
Glieder Leibe Christı siınd Auf dieser L ınıe liegen auch Melanch-
thons Ausführungen der ber Spater hat doch mehr
den Akzent autf die sichtbare, vorhandene Kirche gelegt. Wo bei Luther ;
der Glaube dıe Macht des gyöttlichen Wortes steht, da findet sıch

bei Melanchthon die Auffassung, da CS wesentlich auf den Con-
SCNSUS der Lehre ankommt. Der Lehr-Consensus entscheidet ber
die Zugehörigkeıit ZUrC Kırche Die Kırche 1SE nicht mehr csehr die
Gemeiinschaft der Glaubenden als vielmehr die Gemeinschaft derer, die‘

der Y GAHHCH Lehre testhalten. Von diesem veränderten Kirchenbegriff '
her ergab sich die Verftfestigung der lutherischen Kirche einer Kon-
tessi10n, die sich institutionell abschließt un absichert®).
Es ]ı1E bezeichnend da{ß das Urteil über Melanchthon Ühnlich schwankt
WIC das ber Luther In dem Urteil sıch dabei jeweıls auch der
CISCHEC theologische Standpunkt, den INan eINNıMMET Haben Frühere

Melanchthon den Humanısten geteiert 1ST uUuns heute gerade diese
Seıite problematisch veworden, jedenfalls sofern 6S sıch Me-
anchthon als Theologen handelt Zweitellos birgt die Theologie Me-
lanchthons, VOTr allem SEITt EeLtw2 1535 manche Gefahren 111 sıch die der
evangelıschen Theologie un Kırche Zu Schaden gereicht
haben ber darüber darf Nan doch nıcht vergesSSCH, da{ß Melanchthon
der evangelisch lutherischen Kirche ZWCC1 ihrer Bekenntnisschritften gC-
schenkt hat un da{ß diese SaNZCH wirklich einen treftenden Aus-
druck der evangelischen Lehre darstellen Als Humanıst INa Melanch-
thon eiNE größere un auch WCNISCI problematische Bedeutung haben
als als Theologe. ber Melanchthon gehört doch den Vätern der
evangelıschen Kırche, selbst WEeNn die Söhne ıhm. ı manchem nıcht
folgen können.

3 Schmidt, Luthertum und Okumene, iIB tat Crux Dum Volvitur Orbis,
Lilje-Festschrift 1959 1331
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Von Hans Engelland, Hamburg

Luther un Melanchthon hat CS tief geschmerzt da{fß Schule un Uni-
111 den stürmischen Anfangsjahren der Reformation durch die

Schwärmer, den Bauernkrieg un die unsiıcheren konfessionellen Ver-
hältnısse!) CiNCeN starken Rückschritt erlebten un S1IC selbst. ı den
Verdacht JC grundsätzlichen Biıldungsfeindschaft CNn., Der Nıe-
dergang begegnete ıhnen auf ihren Visıtationsreisen 1ı Kursachsen 11111

Jahre 1528 die Kirchenvisıiıtation Wr zugleich auch C1INC Schul-
V1SiLALION I88! erschütternden Weıise, dafß Melanchthon
schrieb: „ Wıe annn INnan S verantworten, dafß Nan die Leute bisher
11 oyrofßer Unwissenheit und Dummbhbeit gelassen hat! Meın Herz
blutet, ıch diesen Jammer erblicke. Ich gehe oft beiseite und
CTE INC1IHNECN Schmerz Aaus, enn WIr MILt der Untersuchung
(Jrtes fertig S11  d Und Wer wollte icht JAMMETN, der da sıeht W1C

die Anlagen des Menschen Banz vernachlässıgt werden. un der
Geıist, der iel lernen und tassen kann, nıcht einmal VO SC1INECINH

Herrn un Schöpter we1i{(ß. «2)
Es War darum umfassende Aufgabe VOrLr die sich die Retorma-

gestellt sahen un die durch die Not der Zeıt, en Mangel auch
großer Fürsten an eld noch erschwert wurde ber Melanchthon
wurde WI1IeE Luther nıcht müde, die Fürsten A1lı ıhre Verantwortung für
die Jugend ZU mahnen, enn ‚Städt un Regiıment werden der
Jugend willen fürnehmlich gegeben un unterhalten un ıcht un der
Alten wıllen“ s gelang ihm, Schule un Unterricht reformieren
un ihnen e1iNe Gestalt geben, die durch eLwa 150 Jahre hındurch

bis der Wolffianiısmus Z Herrschaft kam den Bildungsgang
der deutschen Jugend bestimmen sollte.

A Die Schule
Obwohl unsere Reformatoren darauf drangen, da{ß Volksschulen 5
gerichtet wurden Luther Tatl e1iINeEe Zeıtlang für allge-
meinen Schulzwang Cin hat Melanchthon keinen Plan für den
Unterricht Volksschulen entworfen, sondern NUur tür tTel-
klassıge Lateinschule; un Z W. Zusammenhang MI£t der Vısıtation

Vgl Rückert, Die Stellung der Reformation ur mittelalterlichen Universität.
1933

PAt Mertz, Das Schulwesen der deutschen Reformation. 1902,
Zit Hartfelder, Philipp elanchthon als Praeceptor Germanıae. 1889, 405
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Jahre 1528 Diıeser Unterrichtsplan bildet unter der Überschrift
„Von Schulen“ den etzten Abschnitt ı se1inecm „Unterricht der ViSitä:
LOrn 4an die Pfarrherrn ı Kurfürstentum Sachsen“ VO 1528 und
beginnt MI1L den Worten: „Es sollen auch die Prediger die Leute Velr-

mahnen, ihre Kınder Ar Schule zZzu LUN damıiıt Man Leute aufziehe
geschickt lehren der Kirche und Denn c VeOI-
mMe1iNeEN etliche SC1 SCHUS C1iNCIN Prediger, dafß deutsch lesen
könnte Solches aber 1STt Ce1in schädlicher Wahn Henn Wer andere lehren
soll mu{ große Übung un sonderliche Schicklichkeit haben Idıe

erlangen, mu{ Man Jange un von Jugend aut lernen“ (CR AGABF
90)
Diıe „Schulmeıister sollen die Kınder außer Lesen, Schreiben, Sıingen,
Religion, Dialektik: un Rhetorik HUr CFE Sprache, „allein lateinısch
lehren,; iıcht deutsch oder griechisch der hebräisch, WI1C etrliche bisher
getan“ S1C M1 solcher „Mannigfaltigkeit“ nıcht „beschweren,
die ıcht allein unfruchtbar, sondern auch schädlich 1SEt. Man siehet
auch, da{ß solche Schulmeister ıcht der Kınder Nutz bedenken, SON-

ern ihres Ruhmes willen viele Sprachen £ürnehmen“ (91) Un
ZW. 1STt 65 das Ziel, daß die Kinder, nachdem S16 der EeEPSten Klasse
Lesen,; Schreiben und die lateinischen Anfangsgründe nd  1 der Z W:

ten Klasse die lateinısche Grammatık, Musık un Religion gelernt
haben (91 , a der drıtten Klasse lateinısch sprechen können: „Es
sollen auch die Knaben dazu gehalten werden, da{fßs S1e lateinisch
reden. Und die Schulmeister sollen selbst, sovıel möglıch, nıchts enn
lateinısch NI1it den Knaben reden, dadurch S16 auch solcher Übung
gewöhnt un gereiIzZt werden“ (95 .
In diesem Schulplan, den INnan en Stiftungsbrief des deutschen Gym-
1N14Aasıumıs genannt hat knüpft Melanchthon Z W die dreiklassıge
vorreformatorische Lateinschule ändert S1C aber wesentlich.: Er
schränkt den kirchlichen Chordienst der Kinder ZUgUNsteN des Unter-
richts stark 21n un ersetizt die mittelalterliche Schulgrammatik durch
Lehrbücher des deutschen Humanısmus (Mosellanus un Erasmus).
Neu 1ST die„„Christlıche Unterweisung”“, die T 1ı der Zzweıtfen Klasse
eintührt und die sowohl den mittelalterlichen Schulen auch 11
ihnendas Glaubensbekenntnis, der Dekalog un da Vaterunser au
wendig gelernt wurden: W1© den humanıistischen Schulen fremd
„Einen Tag aber, als Sonnabend oder Mittwoch, soll anlegen
daran die Kinder Christliche Unterweısung lernen Und soll

dem also gehalten werden: Es sol] der Schulmeister den ganzen
Haufen hören, also da{ß nach dem andern aufsage das Vater-
u  9 en Glauben un die Zehn Gebote Darnach oll der Schul-
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me1stier auf C6 Zeıt das Vaterunser einfältig un richtig auslegen,
auf C1iNEC andere Zeit en Glauben, autf eiNe andere Zeit die Zehn
Gebote. Und sol]] den Kindern die Stücke einbilden, die NOLT sınd recht

leben, als Gottesturcht Glauben gute Werke“ (93) Für das Aus-
wendiglernen Melanchthoön CIN1SC Psalmen 142 125 127
128, 33 die jedoch auch ausgelegt werden sollen, „damıt die
Kınder 1SSCH, WAS SIC daraus lernen un da suchen“ (94) Im Neuen
Testament „soll INan Mattheum rFammatıce CXPONI1CFEN. Und WCNnN
dieser vollendet, sol] InNnan ihn wiıieder anfangen. och Mas INanN,
die Knaben gewachsen, die Z W Episteln Paulji Timotheon der die

Epistel Johannis oder die Sprüche Salomonis auslegen Sonst
sollen die Schulmeister eın Buch fürnehmen lesen Denn N 1ISEt nıcht
fruchtbar, die Jugend MI1IL schweren un hohen Büchern beladen, als
etliche Esa1am, Paulum den KROömern, Sanct Johannis Evangelıon
un andere dergleichen ihres Ruhmes wiıllen lesen“ (94)
Die Kinder begegneten christlichem Gedankengut jedoch nıcht NUur
1 der Christlichen Unterweısung, sondern auch anderen Fächern,

Beispielssätzen der lateinischen Grammatık der lateinischen
Lektüre, den schriftlichen Arbeiten un: selbst den lateinıschen
Stilübungen*). I]Dıie Kiınder der ersten Klasse ernten „Jlesen der Kiınder
Handbüchlein, darın das Alphabet, Vaterunser,' Glaube und andere
Gebete ı stehen“ (91) Außerdem wurde der Unterricht ach den
meılstenSchulordnungen mit Gesang un Gebet und zuweilen auch miıt

biblischen Betrachtung begonnen un beschlossen, un endlich
WAar auch der Gottesdienst, den die Kinder täglıch zweimal geführt
wurden, C größten eıl CI christliche Unterweısung”)
Melanchthon bestimmte aber nıcht Ur den Unterrichtsstoff, sondern
entwart auch den Stundenplan un seiztie fest, WI1e der Tag Vor-
un Nachmittagun Abend eingeteilt werden sollte, D für
die dritte Klasse: „Die Stunde ach Miıttag sollen S51C MIt den andern

der Musıca geübet werden. Darnach soll INan ıhnen CEXPONILErFCN
Virgilium. Wenn der Virgilius Aaus 1ST, Mag mMan iıhnen Ovıdii Meta-
morphosin lesen. Abends Otfhicıa Ciceronis oder Espistolsa Ciceronıiıs
famıiıliares. Morgens soll Virgilius repetiert werden, un INnan soll ZUuUr

Übung der Grammatıca Constructiones fordern, declinieren un
ZC1ISCN die sonderlichen figuras Die Stunde VOL Mıttag sol]
INan bei der Grammatıca bleiben, ‚amıt S1C darın schr geübet werden
Und WEeNN S1IC Etymologiam un Syntaxes ohl können, soll INan

* Vgl Mertz 220 225
>) Vgl Mertz a.a.O 186
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iıhnen Metricam fürlegen, dadurch SIC gewöhnet werden, Verse
machen. Denn dieselbige UÜbung ı1ST cehr fruchtbar, anderer Schrift
verstehen machet auch die Knaben reich Worten un vielen
Sachen geschickt. Darnach, S1IC der Grammatıca geübet,
soll INan dieselbe Stunde der Dialectica un Rhetorica CC
brauchen“ (94
Man Nannte diese Lateinschule auch Trivialschule®), weıl S1IC über die
Dreiheit VO  3 Grammatık, Dialektik un Rhetorik ıcht hinausführte,
der Partikularschule ı Unterschied ZUuUr Unıversität als dem tudium
generale oder einfach Stadtschule, da S die Städte 5
die S1C einrichteten, doch gyab 6S auch Flecken un: Dörter MItTt
solchen Schule, ohne da{ß SIC jedoch alle reı Klassen umfafßte.
1ıne Art praktischer Vorentwurf W ar ohl die Lateinschule, die
Melanchthon Z.u Begınn der ZWanNzliger Jahre für eLtwa2 C1in Jahrzehnt

SC1NECINMN Hause einrichtete, Schola prıvata‘) Er ahm
CIN1SC Knaben als Pensionäre SCIN Haus autf un: unterrichtete S16
selbst S1C ftür das Unıversiıtätsstudium vorzubereiten, das von VI1iC-
len Studenten ohne genügende Vorkenntnisse begonnen wurde Er gyab
ihnen nıcht NUr lateinıschen, sondern auch yriechischen Unterricht un
schrieb dafür Z W E1 kleine Lehrbücher, die auch Gebete un ia-
mentliche Abschnitte enthielten. Um Schüler lateinischen
Sprechen üben, muften S$1e lateinische Komödien aufführen (Plau-
LUS, Terenz, Seneca, Euripides), denen selbst lateinısche Prologe
vertaßte.
Zu St Aegıdien ı Nürnberg wurde ı1 Jahre 1526 ach Melanchthons
Planung außer den Lateinschulen noch C416 „obere Schule“ eingerich-
LEL, die als iıhre Weıterführung un als unmiıttelbare Vorbereitung ZUrTr
Unıyversität gedacht WAar und SS Fächer lehrte: Dialektik und Rhe-
torık, Poetica, Mathematik un die griechische Sprache. Diese MIiIt
reichen Miıtteln ausgestattete Schule kam jedoch nıcht ZUFT Blüte, VOL
allem ohl deshalb, weil SIC ıcht WI1e jede artistische Fakultät der
Unıyersität die akademischen Grade des Baccalaureus (unserem Abıi-
tur entsprechend) un des Magısters (unserem Doktorgrad ENISPrE-
chend) verleihen konnte un außerdem nıchts lehrte, W as nıcht auch
die artıistische Fakultät der UnıLversıität vermittelte da{fß na  } es

VOrZOß, nach der Lateinschule gleich die Unıiversität besuchen. S1e
konnte darum BFES% aufblühen, als S1C nach ıhrer Verlegung ach
Altorf ZUr Universität erhoben wurde®).

Vgl Hartfelder a.a.O., 419 f
Vgl Hartfelder a.a.0.,, 491
Vgl Hartfelder A,a.0., 431 fiz 501
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Die artıstische der philosophische Als die viertfe Fakultät hatte dem-
ach 88888 e1iNe vorbereıtende Aufgabe für das aupt- und Beruts-
studıum der rel ersten Fakultäten Theologıie, Jura, Medi-
Zin Wr ıhnen also ıcht ebenbürtig S1e galt vielmehr als iıhr
„Ursprung un Stamm die „den Anfang zibt allen anderen Fakul-

un Künsten“”*) Ihr gehörte darum auch der größere eil der
tudenten f Zehn Lectores ehrten Hebräisch Griechisch Lateın,
Poetik, Mathematik (zweı), Dialektik, Rhetorık, Physik un Moral-
philosophıie, un diese Lehrer ALenNn selbst oft zugleıich Studenten ı

der re1l oberen Fakultäten. Durch diesen Ausbildungsplan, VOL

allem durch die Te1 Sprachen, wurde die OT logısche Bildung der
Scholastık verdrängt.

In der theologischen Fakultät!®) wurde das Studıium der scholastischen
Theologie die Sententiae des DPetrus Lombardus als Lehrbuch

Gebrauch ausgeschieden nd durch das Studium der Heılıgen
Schrift ıhrem Urtext eEerSetizt W 1i Luther c5 SC1IHNECLr Schrift „An den
cQhristlichen Adel“ gefordert hatte S1e erhielt JOr Lehrer, on denen
der neutestamentliche Kxeget nacheinander ber die Brietfe des Paulus
an die Römer un Galater un das Johannesevangelıum lesen sollte,
der alttestamentliche Exeget ber Genesıs, Psalmen, Jesaja un: SC-
legentliıch über Augustins Schrift De SP1Ir1tU et lıttera, en „‚rechten
Verstand de gratig Paulo SEWINNCNH, der drıtte ber alle anderen
Briefe des Paulus und die Briefe des DPetrus un Johannes, MI1 Z W

dermalıger Predigt der Woche Sonntag nd Mittwoch
Schlofßkirche, der vierfife der Ptarrer Wittenberg ber das
Matthäusevangelium, das üunfte Buch Mose oder der Kleinen
Propheten Di1e eges Academıae Vitebergensıis VO  e} 1545 nahmen

außerdem die Erklärung des Nıcaenums auf, das auch Melanchthon
selbst mehrmals interpretiert hat 1E€ systematische Arbeit mußte
innerhalb der exegetischen Vorlesungen mitbewältigt werden, ındem
INan die Hauptlehren CHIET biblischen Schrift ı OC1 zusammenfaßßte,
W1C Melanchthon eLIWwW2 aus dem Römerbrief dogmatische OC1 erhob
Über Kirchengeschichte las dagegen och ı Rahmen der Protan-
geschichte. Über JeENE Aufgaben hinaus beteiligte Melanchthon die Fa-
kultät 4an der Leitung der Kirche, iındem ihr Z.. die Entscheidung
1M Ehefragen ZUW1C05.

Hartfelder a.a.O., 442
10) Für das Folgende vgl Harttelder A, O., 439
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Idie zurıstische Fakultät bestand gleichtalls Au VACIS seıt den revıdier-
ten Statuten VO 1545 AaUSs sieben Proftfessoren, die außer ıhren Vor-
lesungen als Beısıtzer Hofgericht Wittenberg bzw als Rechts-
beistand de; Armen mitzuwıirken hatten Die medizinısche Fakultät
117 Mittelalter 2 IMIT un annn M1t ZWC1I Professoren AaUS-

gESTLALLEL erhielt re1l Lehrer, dıe ber Hıppokrates un Galenus,
Rhazes un Avıcenna UFr ber anatomiısche Bücher lesen hatten
Miıt den Vorlesungen und der nebenamtlichen Tätıigkeit War die Auf-
gabe der Professoren och ıcht erschöpft Melanchthon hat WIC Luther

großen Wert auf die Disputation gelegt, die schon Mittelalter
geübt wurde: SIC gewöhne durch die syllogistische Beweismethode A

Denken, NOT1IgE SGT, Schnelligkeit ı Denken
und Öördere die Fähigkeit ZUur unvorbereiteten ede Ja S1C bılde nıcht
1Ur den Intellekt sondern auch en Charakter, indem S1e

ruhigen Selbstbeherrschung tführe Die Thesen mußten dem Dekan der
Fakultät vorher eingereıicht werden der die Disputation auch eitete
un gelegentliıch selbst eingrift Die Themen Aren dogmatischer
Art un betraten die Lehre VO der Erbsünde, der Rechtferti-
SUNg, der Unterscheidung der biblischen Testamente, der Kiırche Es
wurden oft tast hundert Thesen ber e1in Thema aufgestellt.
Der eigentliche Ort für solche Übungen ı Denken un Reden W.ar
die artistische Fakultät, der sich Dısputation un Deklamation
wöchentlich am Sonnabend abwechselten, aber auch ı112 den rel oberen
Fakultäten wurde Aaus Anlaß jeder Promotion disputiert . und W Aar

außerdem vierteljährlich noch besondere Disputation gefordert.
In der Deklamation, die Melanchthon aqaußer der Dısputation Ver-

langte, 5115 CS das Erarbeiten und das Halten lateinıschen
Rede, Vor allem Stilübungen, un C1 ftorderte dem Statuten-
entwurf VO  3 Z da{fß Lehrer un Schüler zweıimal Monat ab-
wechselnd deklamierten. Er hat selbst viele Deklamationen. verfaßt,
auch für Schüler un Kollegen.
Dıie 111 dieser Weise reformierte Unıversität W dr Wittenberg‘!)
ber die Retform gelang nıcht ersten Anlauf. Und Z W R die
Schwierigkeiten nıcht NUr Ananzıeller AÄArt,; sondern.en  en ec11C-
mal aus der Tatsache, dafß einNne Reihe on Professuren bisher durch das
Augustinerkloster un Miıtglieder der Stittskirche wahrgenommen
worden9 ann Aaus der Wiedertäuferbewegung und dem Bauern-
krieg, e1iter Aaus dem Fortgehen tüchtiger Lehrer un endlich auch
durch en Kurfürsten,der be] allem Entgegenkommen doch

11) Für dasFolgende vgl Harttelder O 506



ENGELLAN

CiSCHCN Pläne verfolgte S50 gelang die durchgreifende Reform
GPST. Jahre 1536 un: die völlige Umgestaltung EYrSt den Jahren
1545 un 1546
Die Reform Wıttenbergs wurde annn ZUum Vorbild für die Reform
der anderen Unıversiıtäten Fuür Tübingen empfahl Melanchthon SC1LHNCN
Schüler Camerarıus, der Jahre 1535 Or Statuten für die Uni1-

verfaßte, un kam nächsten Jahre selbst ordnend Cc1N-

zugreıfen, und bewog Brenz, Tübingen lehren Die Jahre
1505 _ gegründete Unıiversität Frankfurt an der der wurde durch
einen Schwiegersohn Sabinus umgebildet, den Joachim 11 Jahre
1538 iıhrem Rektor berief. Die Unıiversität Leipzıg öffnete sıch der
Reformation erst ach dem ode Georgs VO  3 Sachsen ı Jahre 1539
Melanchthon gehörte ZzUu der Kommıiıssıon, die MM1t der Retform betraut
wurde, un verfa{ißte das Gutachten ber die Reorganisatıon (CR E
/12—14), die allerdings HUu<X die theologische Fakultät betraf, da 311
den reı anderen Fakultäten Änderungen iıcht als HOUE erschienen.
Der ach Leipzıg berufene Camerarıus führte die Retorm dann
Jahre 1541 durch In der UnıLıversität Rostock gelang dıe Umgestaltung
Eerst 1111 Jahre 1557 völlig, nachdem Buren1us, ein Schüler Melan-
chthons, IN den dreißiger Jahren den ersten Versuch gyemacht hatte Als
1 Jahre 1557 das Religionsgespräch Worms stattfand, bat der
Kurfürst ÖOtto Heınrich Melanchthon, ach Heidelberg kommen
un Üan der Neufassung der Unıversitätsstatuten mitzuwirken, nach
deren Durchführung die Universität schnell wıieder aufblühte Dıie
Uniıiversität Greifswald die Begınn der Reformation einen solchen
Niıedergang erlebte, da{ß S1IC ıhre Tore schliefßen mufßte un ErSst

te 1539 wiedereröffnet wurde, erhielt ihre NEUBEN Statuten
Jahre 1545
Dıiıe Reformation hat 1aber ıcht E die alten UnıLıversitäiäten Deutsch=
lands umgestaltet, sondern auch geschaften un nach dem ıtten-
berger Vorbild geformt als erst dıe Universität Marburg, die
Frühjahr 152 M1 elf Protessoren, davon Yrel für die theologische
Fakultät, eröftnet wurde Wenn auch eın direkter persönlicher Eın-
flu4{ß Melanchthons Aaus SC1INEN Briefen nachzuweisen 1ST wird doch

indirekte Einwirkung durch die Marburger Lektionsord-
NUunNngs bestätigt die der Wiıttenberger Ordnung wesentlichen ent-
spricht auch AL die ersten Lehrer tast alle Wıttenberger Dagegen
hat Melanchthon unmittelbarer Weıse bei der Besetzung der (1

Königsberg mitgewirkt die Jahre 1544 eröffnet wurde
un die Jonas „Kolonie VO Wıttenberg nNnanntfie doch hörte seC1in
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Einflufß MItt den osıandrischen Streitigkeiten auf Das gleiche gilt für
die Universität Jena, 1e 1 Jahre 1548 gegründet wurde, auch wWenn
S1C ıhn ı CITHER etzten Lebensjahren bekämpft hat
Es jedoch ıcht 1Ur der Aufbau VO  3 Schule un Unıuversıtät un

Schüler als Professoren, dürch die Melanchthon die Er-
ziehung der deutschen Jugend mitbestimmte, sondern auch Lehr-
bücher, deren Spannweıte vVEILMOSEC sec1iner unıversalen Begabung VO
der Dogmatik und Ethik ber die Rhetorik un Dialektik bis ZUrFr
Physık un Psychologie reichte SAamı<t CcCHIEN yriechischen un latei-
nıschen Grammatıken, die bis 111 das 18 Jahrhundert hineın den
Schulen un Un1iversitäten Gebrauch Aarecen S1e ihrem
übersichtlichen Autbau un 1 ihrer einfachen, klaren Sprache un
ıhren kurzen Sätzen, denen O: auch schwierige Fragen verständ-
liıcher Weıse darbot,; didaktisch hervorragend da{fß Dilthey ıh
das gyröfßte dıidaktische Genıe des Jahrhunderts SCNANNT hat?) Außer
den Lehrbüchern vertaßte M viele Deklamationen un historische
Darstellungen, gab antıke Geschichtswerke heraus, die Germanıa
des Tacıtus, edierte viele lateinische und gyriechische Autoren, ber-
Ssetzte die griechischen Schriftsteller dabej oft zugleıch die lateinische
Sprache un interpretierte SIC Er handelte ber Juristische un medi-
zinısche Themen un ber naturkundliche Fragen VO  e} der AÄAstronomuıie,
Geographie Geometrie un Arıthmetik bıs hın ZUuUr Anatomie und
Botanık nach ode mufßten die exegetischen, ethischen, phi-
lologischen un hıstorischen Vorlesungen, die gehalten hatte, auf
HOr Männer verteılt werden Z dem allen ITA och ein schr
tangreicher Briefwechsel INIL Freunden un:; Gelehrten, auch Aus-
and mi1t Fürsten un Köniıgen So -ST: 1 SC1INEr Person die Gestalt
gewordene litterarum un 1ST dadurch ZU Praeceptor
Germanıae geworden.
Angesichts dieser Lebensleistung erwachen Z WE1 Fragen. Einmal die
Frage nach em etzten Motiv, das Melanchthon trıeb, Schule und
Universität reformieren un der Uniıiversität ıcht 11UI der
Lehrer für die oriechische Sprache un Liıteratur bleiben, alsder

die artistische Fakultät nach Wittenberg beruten worden WAar, un
auch ıcht NUur Theologe werden, als T: sıch Luther angeschlossen. -
hatte hat Luthers Bıtte, die klassische Philologie aufzugeben un
Sanz die theologische Fakultät überzutreten, iıcht erfüllt un die
Doppelgliedschaft ı beiden Fakultäten aufrechterhalten sondern
die Fakultätsschranken nd den Kreıs ı eıter

12) Dilthey, Ges Schritften 11 186
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zıehen, bis alle Wissenschaften beherrschte Zweitens erwacht dıe
Frage ach der etzten Voraussetzung, die CS ıhm ermöglıchte, alle
Wissenschaften Einheit 7zusammenzutfassen

Dıiıe Erkenntnis („ottes als die SCHELNSAMLE Aufgabe
aller Wissenschaften

Das letzte Motiıv Melanchthons Wırken flr Schule und Unıversität
Wr weder der Schüler och der Student Wr überhaupt ıcht der
Mensch Schule un Unıyvyersitat sollten Schüler un Studenten viel-
mehr uDer sıch selbst hinaustühren un ıhnen helten, den verborgenen
Hıntergrund ihrer celbst un ıhrer Welt erkennen Gott Darum
Sagı er on der Unıversıitat, S1IC diene „Gott ZU Lobe, der Verbrei-
Lung C1NCS$ heiligen Evangelıi un gyöttlıchen Worts, uch ZUr Erweıte-
rung aller ehrlichen und Kuünste“ und «I SC1 C1H€E Vorhut der
Kiırche Gottes mM ecclesi12e Dei un pflanze die Lehre der
Kirche fort; auch SC1 S1C der Ort tür die Entscheidung theologischer
Streitfragen?®).
I Diese Zielsetzung der Universität bedeutet, daß jede ihrer Wiıssen-
schaften ihre letzte Aufgabe ı der Erkenntnis (JoOttes hat Nach der
„Physiık“ (1549) hat Gott uns das Verlangen nach der Erforschung
der Natur un dıe Freude iıhrer Erkenntnis 1115 Herz gegeben, da-
MIit S1IC 115 ZUr Erkenntnis (sottes tühre und uUuNnSs Schutzmittel für das
Leben Z  9 VOr allem durch die medizinısche Wissenschaft 190)
Und ZW ar biete die Physik sehr viele Argumente dat sowohl die
epikureische eugnung (sottes un SCINETr Vorsehung als auch den
stoischen Determıinısmus Zz.u widerlegen 191 Darum behandelt Me-
lanchthon dierage der Existenz un Vorsehung (sottes auch ı1881 dıe-
SCIN physıkalıschen. Lehrbuch un beginnt SC1LNC Gottesbeweise MIEt
CIM Argument A4US der PhyS1  9 IN1T dem kausalen Rückschlufß Au

den feststellbaren Wirkungen auf ihre Ursache Die letzte und
eigentliche Aufgabe der physikalischen Wissenschaft- besteht also
darın, dem Menschen von ihrem Bereich AusSs C1INCH Weg ZUr Erkennt-
115 Gottes ZC1SCN Das Absehen VO diesem etzten Sinn die Siku-
Jarısıerung der Physık würde e1IiNne Entartung dieser Wissenschaft e1n.

Zu Begınn sSseEiNeEer „Dialektik“ (1547) erklärt Melanchthon als ihre
Hauptaufgabe, die Menschen über die Erkenntnis Gottes, ber ein

tugendhaftes Leben un ber die Betrachtung der Natur belehren,
enn Aazu SCIECH S1C VOr allem geschaffen Das sCc1 der große Nutzen
un die Würde der Dialektik als der Kunst des richtigen, geordneten
18) Harttelder a.2.0 437
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un klaren Lehrens Mıt ihr S} die Arıthmetik CN$S verwandt,
weil S1C N5 das Unterscheiden der Dıinge lehrt ber diese nächst-
lıegende Aufgabe SCc1 nıcht ıhr etzter inn S1e solle usammen MMITt
der (Geometrıe Physik nd Ethık ach CGottes Wıiıillen iıcht NUr
viele Gebiete des Lebens lenken, sondern auch der „himmlischen
Lehre“ helfen, näamlıch der Erkenntnis der Einzigkeit Gottes Wır
sollen „dıe Zahlen unterscheiden damıt WII, Wenn WIr VON der Eın-
zıgkeit des CWISCH Vaters Herrn Jesu Christı hören, ıcht
denken, CS gebe unzählige GOtter“ So 1SE die letzte Aufgabe
auch der Arıthmetik relig1ös: 51C soll VOL dem Polytheismus bewahren**)
Desgleichen erschöpft sıch die ihr nahestehende (ze0metrıe nicht ı
ihren praktischen Aufgaben, sondern ihr gebührt „das höchste Lob®
weıl S1IC unseren Blick VO  a} der Erde ZU Himmel emporhebt un: uns
d1e wunderbare Schöpfung un die Leıitung der Welt un un 111

die himmlische Heımat un Zzur FErkenntnis (Cottes führt (I11 108)
Vollends leitet die Astronomie durch die Betrachtung des Hıiımmels
on ıhrer praktischen Bedeutung tür die Lebewesen un: die Frucht-
barkeit der Erde durch ıhre Lehre VO Wechsel der Tage un Nächte
un der Jahreszeiten (XI 294), für die Religion und Geschichte un
das SAaNZC Leben durch ihre kalendarische Zeitrechnung
eliter dem Gedanken der Schöpfung un Vorsehung Gottes und
führt tugendhaften Leben „Die Gesetze der ewegungen
bezeugen, daß die Welt nıcht durch Zufall entstanden, sondern on
eCinem CW1ISCH Geıist geschaffen 1ST un die menschliche Natur diesem
Schöpfer AIn Herzen liegt Da die Gesetze der Bewegungen 1es klar
beweisen, ann HNan nıcht leugnen, dafß 1€eSs C1iNe wahrhaft prophe-
tische Lehre Von entscheidenden Sache 1ST Denn dieser Gedanke
ber Gott un die Vorsehung erweckt die (Gemüter der Tat ZUE

Tugend“ Seltsamerweise hat Melanchthon S1 auch der Astro-
logıe zugewandt und ihr nıcht 1Ur eiNen Nutzen für die Heilung on
Krankheiten und die Führung VO Staaten; sondern auch einNne relig1öse
Aufgabe zugeschrieben, weıl 1 den „himmlischen Zeichen Orakel
(sottes sah, „der em Leben der Menschen ungeheure Mifßgeschicke
und Umwälzungen androht. Wer S1C verachtet der verschmäht CGottes
Ermahnungen“ (XI 265) Mıt der Astronomie verbindet Melan-
chthon auch die Geographie, deren Berechnungen und Beschreibungen
ohne die AÄAstronomie ıcht möglich sind. Ihre Aufgabe 1St etztlich
gleichfalls relig1ös „Wıe könnte Inan beurteilen, W. 4S in den prophe-
tischen Schriften steht, WIie die Kirche sich ausgebreitet hat, welche Er-

ll) Harttelder vermiflit 1so Unrecht theologische Wertung der Arıthmetik
a.0. 5. 189
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Ort geschehen sınd Wenn diese kunstvolle Beschrei-
bung der Landschaften tehlen würde? Täglich sollen WIL Gebet dıe
Landschaft anschauen, der (sottes Sohn gewandelt hat un das
Opfer geworden 1ST un den Ort bedenken, dem die himmlische
Stimme Zuerst erklungen 1St  CC (XI 296) Darum 1STt auch das Studium
der geographischen Karten, der tabulae „notwendig,
(sottes Ordnung der Reiche W1SSCH, un WAann sich geoffen-
bart, Spuren C un Zeugnisse kundgetan hat
damıt W1L W15S5SCH, da{fß Lehre wahr 1ST, un: sie umfangen
(IX 481 640)
uch die historische Wıssenschaft steht letztlich diesem religiösen
Hor:zont SO gewiß S1C zunächst den „weltlichen Brauch der Hısto-
rıen  c Auge hat (HI 882), nd ZW ar VOrLr allem ethisch pädago-
gischen Sınn „Und haben etliche treftentliche Hıstoricı fleißig SC
meldet W1€e uns die Hıstorijen vielen Sachen CI1INN der
Tugend vermahnen, Von Untugend abschrecken, Schaden VeLr-

hüten, WI1IC Thucydides spricht da{fß Hıstorien e1in CWISCI Schatz SCYN,
daraus allezeit Exempel dem Leben dienlich nehmen“

sehr 1ST ihre eigentliche Aufgabe relig1ös, un ZWAar dreitacher
Weıse „Und 1STt iıcht Zweıftfel Hıstorıjen erstlich be] den Heili-
ZCN, als Moıisı un Z  9 A4US ZwW eien Ursachen geschrieben, nämlich
Von der Religion un der Königreiche dafß wuüßte welches
die rechte wahre Religion allezeit SCWESCNH, un W1C die Welt VO  ; der-
selbigen abgewichen 1fem da INa  3 sehe, WI1e die weltliche Regierung
erstlich auch VO  3 Gott gyeordnet, un 2us W as Ursachen darnach die
Regıment gestraft un verändert Zu dem Andern 1St ein treft-
liıcher Nutz; daß INa  z} Sstreitige Lehre richten vıel Anleitung daraus
haben kann, INan die Kirche recht nd vernünftiglich
siehet: nıcht WI1IC etliche, als e1in Ochs, alleıin die Thore ansehen, 4s 1IST,
etliche äußerliche Geberden, sondern mMan Zeugniß der reinen Lehr
un die hohen Streıit MIiIt en talschen Geıistern merket . Zu dem
dritten, ohne Hülfe der Chroniken annn INan die Propheten nıcht V  —
stehen Idiese Ursach soll uns anreızen, Hıstor:en mMi1t Fleiß lesen
Da{fß un den Christen nutzlich un oth SCYV, Hıstorijen W1SSCNH, 1ISt
A4US gemeldeten Ursachen klar, da{fß S1€ Anfang der Religion un: en
Zanzecn Lauft merken MOSCH, 1tem, vıel STrELTLIYE Sache richten

bessern Verstand der heil Schrıift“
Dıie Aufgabe der Philologie ı1SE zunächst praktischer Art Die Kenntnis
der griechischen Sprache, die Melanchthon besonders geliebt hat (XlL,
860), ISn notwendig, griechische Dialektik, Philosophie, Ethik,
Mathematik Astronomie un Medizin den unübertrefflichen Wer-
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ken der Griechen studieren können, WIC WIr auch allein iıhnen CEHC
zusammenhängende Geschichtsschreibung weltlichen Sınn verdan-
ken, da{fß die gyriechische Liıteratur die CINZISC Quelle aller Wıssen-
schaften 1St-?) Die lateinische Sprache 1IST die Sprache aller Wıssen-
schaften, der Vorlesungen auf der Unıiversität und der Lehrbücher,
des Gerichtssaals WI1Ie der Kanzleien un des internationalen Geschäfts-
verkehrs, die „Gelehrten- un Weltsprache des damaligen Europa:®)
ber diese Motive erreichen och ıcht den etzten 1nnn der beiden
alten Sprachen Sie siınd ıcht NUr Getäße iırdischer Inhalte, sondern
auch der „himmlischen Lehre“ Die lateinısche 1St die Sprache der Kır-
che;, die yriechische die Sprache des Neuen Testaments Darum 1STt der
letzte Sınn des griechischen Sprachstudiums das Verstehen des Neuen
Testaments Nur bei Kenntniıs SC1NES sprachlichen usdrucks
ann das Neue Testament richtig ausgelegt (Al 858) un können
STr1LELLZE Fragen der christlichen Lehre entschieden werden (111
Vor allem ermöglicht die sprachliche Schulung CR Reden MILTt dem
Sohne Gottes, den Evangelısten un Aposteln „ohne Inter-
preten (XI 859) uch öftnet sıch der Zugang der Geschichte der
christlichen Kirche und Lehre iıhren ersten Jahrhunderten NUr durch
die oyriechische Sprache (ıb Von diesem relig1ö6sen Gesichtspunkt Aaus
1SEt ihre Verachtung satanısch 1STt 8 aub der Kirche
Die notwendige Kenntni1s der hebräischen Sprache MmMoOtiLVIerTt Melan-
chthon ausschliefßlich rel1g16s allein durch S1IC gelangen WITLr ZUuU Ver-
stehen des Wortes Gottes Alten Testament un auch die 285
chische Sprache des Neuen Testaments 1ST ohne SIC nıcht begreifen,
da K1G viele hebräische Wendungen enthält Darum ann die
Kirche auf das Studium der hebräischen Sprache nıcht. verzichten un
muß ı allen rel Sprachen C1Ne gründlıche grammatikalische Schulung
erstreben (11L,
Die philosophische Ethik, die philosophia moralıs, Jegt das Natur-
DESCIZ AauUus un zieht Aus ihm die außeren sittlichen Folgerungen (XVI,
167) Solche conclusiones siınd auch die Gebote der z weıten Tatel des
Dekalogs, erschlossen A2uUus dem Unterscheidungsvermögen zwiıischen ZuLt
un ose AI 649 ber die philosophische Ethik greift ber
diese außere Ordnung des menschlichen Lebens die EXTerNa disc1-
plina hınaus un führt ZUr Erkenntnis Czottes. Denn das Unter-
scheidungsvermögen 7zwischen gut und böse ı Gewissen bezeugt, daß
Gott-ı1ST un: WI1IC Gott-11ST und dafß richtet (XVI, 165 Zu dieser
Erkenntnis CGottes leitet die philosophische Ethik gleichfalls durch

15) Harttelder sO., 166
16) Hartfelder O 170
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iıhr Fragen ach dem Ziel (finıs) des Menschen dafß Gott dieses Ziel
I1ST bezeugt nıcht NUur die Kıirche (170 $); sondern yleichfalls das ur-
lıche Gewiıssen, da{ß „auch ach der wahren Philosophie das CISENT-
lıche Ziel des Menschen C1INC SCW155C Erkenntnis CGottes oder Gott i1STt

(171 Darın drıingt die philosophische Ethik ber siıch selbst hınaus
und begegnet den anderen Wissenschaften die gleicherweise durch die
Gotteserkenntnis ıhren fachwissenschaftlichen Bereich überschreiten
Wır tassen Melanchthon jeder einzelnen Wiıssen-
schaft COA doppelte Aufgabe S1e soll autf dem ıhr CISCHECN Gebiet
nd INIıTt en iıhr CISCNECN Mitteln dem Menschen dienen, 1aber S1E soll
ihm zugleich den Weg ZUr Erkenntnis Csottes ZC1ISCNH ö1e soll ıcht NUur

dem Menschen, sondern auch Gott dıenen, un dieser Diıenst 1STt

eigentlicher, etzter Sınn So führt jede Wissenschaft über sich selbst
hinaus, un ZWar zu demselben Ziel 7 dem alle anderen Wıssen-
schatten auch unterwegs sınd Gott Dıe Gesamtheit der Wissenschaft-
ten yleicht eLIw2 Bergmassıv, das on allen Seiten einem C11N-

Z  3 letzten Giptel zustrebt, U1n sıch ıhm vollenden: der
Erkenntnis (jottes. der die einzelnen Wissenschatten stehen gleich-
SA auftf der Peripherie Kreises, alle der eiNCenNn Miıtte zugewandt:
der Erkenntnis Gottes. In ihr haben S1IC einen SEMECINSAMEN gEISLIECH
Raum, ı en S1C Von den verschiedenen Seiten her einNtfreten nd  ]
dem S1IC iıhrer letzten Einheit innewerden. Im Lobe CGottes fügen S1e
sıch ZU BEMEINSAMEN hor ZUSAMMCN, ZUu integer Aartıum chorus
(A1 414)

Die Erkbenntnistheorie Melanchthons
Angesichts dieses Ergebnisses erwacht die rage nach den Voraus-
Setzungen, die Melanchthon solche Zusammenschau der Wıssen-
schaften ermöglıcht haben, nach eiNer Erkenntnistheorie*”).
Er entwickelt S1C 17 Abhängigkeıt VOT allem on K1cEtOo) unter
dem Begrift lux humanı Licht des menschlichen Geıistes,
111 647) oder naturalıs lux 1 intellectu natürliches Licht
Verstand + 150) Dieses ‚natürliche Licht“ besteht einmal der
EXPeEereNT1LA unıversalis allgemeıine Erfahrung), die durch die Sınnes-
wahrnehmung zustande kommt und von allen gesunden Menschen
gleicher Weıse beurteıilt wird dafß Feuer heiß 1ST Zweıtens den

nobiscum nAascentes MIt unNns geborene Erkenntnisvoraus-
setzungen), Aus denen die einzelnen Wissenschaften hervorgehen
17) Vgl Dilthey a.a.O.,
18) Dilcthey A,a.Ö.; 174
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und dıe durch sıch selbst bekannt oder einleuchtend sind un denen
WIL ohne CR anderweitige Bestatigung zustimmen“ Melan-
chthon teilt S1IC C1M 1 die PIINCLIDIA speculabilia M letzte Voraussetzun-
SCHh des Denkens) der Physik un Mathematiık dafß das Ganze
größer 1SE als jedes SC}HRET Teile un die PFINC1LD1A Il letzte
Voraussetzungen des Handelns) der Ethik die das sittliche Leben len-
en un VOFr allem dem Unterscheidungsvermögen zwischen Zut
und böse bestehen (649) Drıittens befähigt 2Ss „natürlıche Licht“
ZU Syllogismus, durch den W-17 verbinden, W 4S zusammengehört, un
FenNnNeN, W as ıcht übereinstimmt (648, 151)
Miıt Hıltfe dieser Erkenntnistheorie versucht Melanchthon bestimmte
Aussagen auch ber (5sott Nur die Erkenntnis
(sottes durch das „natürliche Licht“ erreichen IST, können die C111=

zelnen Wissenschaften die Aufgabe erfüllen, VO  $ ıhrem jeweılıgen
Forschungsbereich AUS ihr hinzuführen Melanchthon 1ST VO  $ dieser
Möglıchkeit sehr überzeugt, dafß Cr dıe Gottesleugner für 1SSeNt-
liche Lugner hält (XV 565 So stellt Gottesbeweise aut
denen nıcht 1Ur aposteriorisch argumentiert, also wahrnehm-
baren Wirkungen unNnNserer Erfahrungswelt auf Gott als ihren
Wirker zurückschließt, sondern 1 dritten bis üunften Beweıs
auch apriorisch, also on einer Menschen unmittelbar, schon VOL
der Erfahrung gegebenen relıg1ösen Anlage A2UusSs

Zunächst wırd AUusSs der Ordnung ı der Natur gefolgert, da{fß S1C nıcht
AUS Zuftfall entstanden SC1 un bestehe oder allein AaUS der aterıe
hervorgegangen S!  d sondern durch eCiNnen ordnenden Geist. Der Z w eıiıte
Beweiıis wiıird Aus der vernünftigen Natur des Menschen ZCENOMUMECN,
die ıhren: Ursprung 1LLUT vernünftigen Ursache haben könne
Es folgt drittens der Rückschlufß Aaus dem natürlichen Vermögen D
Unterscheiden zwischen Zut und böse un ZU Ordnen und Zählen
auf einNnen Geist als Baumeıster, der Rückschluß AaUS dem ur-
iıchen Gottesglauben aller Menschen als C1iNCL NOLTLITLLA naturalis auft das
Daseın Gottes, fünftens der Rückschluß A4aUsSs der Gewissensqual der Ver-
brecher aut C1173EN Geist, der dieses Gewissensurte1i geordnet hat, sechs-

der Rückschluß Aaus der politischen Gemeinschaft auf 1R „CWISCH
Geist, der den Menschen EHICH ordnenden Verstand vegeben hat, die
politische Gemeinschaft pflegen“ Siebentens schließt Melanchthon
Aaus em Kausalzusammenhang, da{fß die Kausalreihe ıcht 115 Unend-
lıche tortschreiten könne, weıl 6S keinen notwendigen Zusam-
menhang der Ursachen gyeben würde. Iso mMu CINZISC, Ur-
sache se1in. Achtens tolgt der Rückschluß Aaus den Zweckursachen, den
Causae Ainales auf iıhren Urheber, un das neuntfe Argument schliefßt
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AaUuUs der prophetischen Voraussage zuküniftiger Ereijgnisse auf
Geıist, der die Veränderungen voraussıeht un vorher AanzZeIgt (Locı
PFraecC1iDu1l theologicı 1559 K 641 Studienausgabe VO  z} Mel Wer-
ken Hrsg Stupperich | Gütersloh 1553 Band 111 220
Diese Beweise überführen aber nıcht 11LUL VO  3 der Wirklichkeit (sottes
sondern auch estimmten Zug seiInNneEmM VWesen AuUS, 114amn-
ıch Vorsehung, der er für die Menschen Weil jedoch die
Wıirklichkeit des Lebens dieser Vorsehung nıcht entsprechen
scheint 1STE die Zustimmung ihr schwerer als seiner bloßen EX1-

Darum mu{ der Glaube SC1INC Vorsehung durch das biblische
Wort geweckt un gestärkt werden (641 bzw. 219) So die
Gottesbeweise ıhr volles Gewicht erst für die Menschen, die durch das
biblische Zeugnis ZuUum Vorsehungsglauben gelangt sSind. In dieser Art,
die Gewißheit um die Ex1istenz un die Vorsehung Gottes verbin-
den, wırd die Nahr sichtbar, die Vernunft un Oftenbarung InN-

menfügt: die Oftenbarung Sagt dem Menschen dem noch
Neues hinzu, W a4s CI sich on Gott schon selbst SAagch ann un muß
Es 1ı1ST also ein Ergänzungsverhältnis!®).
Darum erklärt Melanchthon auch ausdrücklich: In der Kirche haben
WIr außer der allgemeinen Erfahrung, den Prinzıpien un dem Syl-
logismus „noch CL7E viertie Gewißheitsnorm, nämlich die gyöttliche
Offenbarung, geschehen INILT klaren und untrügliıchen Zeugnissen, die

den prophetischen un apostolischen Büchern steht“ X 150
650) Melanchthon koordiniert Vernunft Hm Offenbarung 1er
6Ciner Koexı1istenz WIC eLwa Z W e1 Staaten ıhren Grenzen friedlich
nebeneinanderleben Die Vernunft aßt CS sich gefallen, däß C441 on
iıhr unkontrollierbare, überlogische Instanz beansprucht E dem @
genstand ihrer Erkenntnis Gott einen Erkenntnisweg haben,
der VO  3 der allgemeinen Erfahrung un den logischenAxiomen unab-
hängig 1ST, un die Offenbarung verzichtet ihrerseits aut ihre Aaus-
schließliche Zuständigkeit ı der Gottesfrage un: beschränkt sich aut
die Funktion des Ergäanzens. Keine der beiden Instanzen fühlt sich
durch die andere infrage gestellt bedroht oder zurückgedrängt
Die Vernunft fühlt sich auch dadurch nıcht bedroht, daß die fen-
barung für ihre Aussagen den Gewilßheitsgrad der mathematischen
Evidenz beansprucht Wıe für jeden gesunden Menschen feststeht,
dafß ZW 1 mal gleich acht 1ST, „ I© sollen für uns auch die Glaubens-
artikel, die göttlichen Drohungen und Verheifßungen gew1ß un

19) Vgl Troeltsch, Vernunft nd Oftenbarung bei Johann Gerhard nd Melan-
chthon. 1891, 70 e Heım, Das Gewißheitsproblem ı der systematischen Theo-
logie bis Schleiermacher. II 260



MELANCHTHONSI BE9EUTL{NG FÜ UN  —o UNIYERSITÄT
Bew c se1n, soll dem, der Bufße LUL, gew1l5 se1nN, da{fß die Suden

des Sohnes Gottes wiıllen vergeben werden, daß 8 erhört un eın
Erbe des ewıgen Lebens wird. ber die Gründe der Gewißheit sind
verschieden. Die Aussage ber die Zahl begreift die Vernunft nach
eigenem Urteıil. ber die Artikel des Glaubens sind zewiß der
Oftenbarung willen, die Gott durch sichere un klare Zeugnisse De-
kräftigt hat, W1e die Auferstehung der Toten nd viele andere Wun-
der“ (XAXK 604 f Studienausgabe 168 L Dıie Vernunft soll
aber nıcht 1Ur den logischen Gewißheitsgrad für die Offenbarung
gelten lassen, sondern s$1€e soll auch en Inhalten der Offenbarung
stiımmen. Das VeErma$s sie jedoch LLUL 1n einer MAttien Weıise, weıl diese
Inhalte Jense1ts ıhrer Beurteilung lıegen. Darum bedarf S1€e der Hilfe
durch den Heiligen Geist ıb.)
Dieses Ergänzungsverhältnis bestimmt mMi1t Notwendigkeit auch die
Beziehung zwiıschen der T’heologie un der Philosophie als dem -
sammentassenden Begrift tür die anderen Wiıssenschatten (AUIL, 689),
un ZW ar inhaltlich und methodisch. Inhaltlich erweıtert die heo-
logie die natürliche Gotteserkenntnis der Philosophie aufgrund der
biblischen Oftenbarung, das heißt der Heilsgeschichte, die darum auch
den Autbau der Dogmatıik bestimmt (XXK 605 f3 Studienausgabe
LE 17Z0) Dıiese geschichtlich vermittelte gyeoftenbarte Gottes-
erkenntnis 1St der Bewe1ismethode der Philosophie eNtInomMMEeEN, die
ımmer VON der Erfahrung und den Denkprinzipien ausgeht (ib. 603
bzw 167 f Darum sınd Theologie un Philosophie unterscheiden
un dürfen ıcht w1e Brühen 1in der Küche vermischt werden (AlL,
282) Der Verzicht auf die Beweisbarkeit der Offenbarung bedeutet
aber nıcht en Verzicht auf methodisches Denken, durch das die Theo-
logie den wıissenschaftlichen Charakter empfängt und ohne das s1e
einer ungebildeten, inerudıiıta theologia würde, än der wichtige Dıinge
nıcht in gyeordneter Weise- entfaltet werden, in der vermischt wiırd, W
DSELTENNT werden müßte, dagegen wird, W as seiner Natur nach

verbinden wäre, oft Wıiderstreitendes BESABL und das Nächst-
lıiegende anstelle des Wahren nd Eigentlichen ergriffen wird
Nıchts hängt iın ıhr usammen Weder Ausgangspunkt och Fortschritt
och Abschluß lassen sıch wahrnehmen. 1ne solche Lehre kann end-
lose Irrtümer un endlose Zersplitterung gebären, weıl in solcher Ver-
wırrung jeder anderes versteht; und während jeder seine eigene
Träumerei verteidigt, kommt es ZUu Streıt un Zwietracht. Unterdessen
werden die Gewissen 1m Zweiıtel gelassen, un weıl keine Erinnyen
dıe Gemüter heftiger quälen als dieser Zweitel der Religion, Ver-
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wirft Nan schließlich MI1Tt einem zewıssen Ha{ß die Religion un!
wırd yottlos un epikureisch“ (XL,; 280)
Darum mu{ die Theologie begriftflich näher bestimmen, abgrenzen,
vergleichen un schlußfolgern können (VIL, SE Sie bedarf also
nächst der Dialektik (AL,; 654), umhl einer methodus et ftorma Ora-

t10N1S gelangen (AlL, 280),; 1aber auch der anderen Wissenschatten,
VOrLr allem der Physık un: der philosophischen Ethik, sowohl der
Begriffsbildung als auch der inhaltlichen Erkenntnis willen, etwa2
1mM Blick auft die Seele oder den Willen. SO wırd die Philosophie STA

Gehilfin der Theologie (282), ihre Wissenschaften adminicula 88
doctrina coelest1 M Gehiliinnen 1n der himmlischen Lehre XL, 657)
Es sind also Zzwel relig1öse Aufgaben, die allen Wissenschaften aut-
getragen sind Sie sollen jeweils VO  $ ıhrem Gebiet AUs einer natur-
ıchen Gotteserkenntnis führen, deren nhalt durch die biblische ften-
barung erganzt wird, und sıe collen der Theologie helten, die gCc-
offenbarte Gotteserkenntnis 881 wissenschaftlich-methodischer Weise
darzustellen. In der Lösung dieser doppelten Aufgabe aktualisiert sıch
ıhre Eıinheit unte'reinande1: un ihre Einheit miıt der Theologie.
Es 1St eın 1n se1iner inneren Geschlossenheit faszınıerender geistiger
Bau, en Melanchthon aufgeführt hat un 1n dem viele CGenerationen
Junger Menschen aufgewachsen sind. Seine Geschlossenheit hat er

durch den einen Zielgedanken empfangen, auf en hın r entworten
ıSt: die Erkenntnis Gottes. Dıie Schule und dıe Universität siınd 1in iıhrer
Gesamtheit auftf dieses eine Zie] 1n ausgerichtet und sehen ın ihm ıhre
eigentliche Sendung. ber diese Zielsetzung ruht auf einer einzıgen
Voraussetzung: dafß schon durch das „natürliche Licht“ eine CGottes-
erkenntniıs möglich sel. Wenn dieses Fundament zerbricht und e$S

1St zerbrochen WCNnN der Glaube der Wirklichkeit Gottes gzewiß
wird, W1e€e der Junge Melanchthon ın der ersten Dogmatik uUunNserer

evangelischen Kirche, seınen OC1 COMNHMHNUNECS VON 1521 selbst gelehrt
hat, ann annn es icht Aufgabe un Ziel der Unıversität se1n, durch
iıhr Forschen un: Beweıisen ZuUur Erkenntnis Gottes führen, und
annn die Einheıt der Wissenschaften icht begründet werden.
Es ware jedoch fragen, ob dıe Auflösung der universitas lıtterarum
1n blofß koexistierende Fachwissenschaften on innen her anders
überwinden 1STt als durch eıne Grundfrage, die alle Wissenschaften in
gleicher Weıse angeht, nämlich durch die Frage, die hınter alle vorder-
gründigen, 180088 relativen Zwecke eLIw2 das Wohl des Menschen
zurückgeht un ach einem etzten Sınn und einer etzten Bindung
jeder Wissenschafl fragt, A der Rechtsfindung, der Heılung, der
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Aus ?4Reldn£l1tbona Bfleré:
„Brundvegriffe DEP Qßluu_benß'lebre”

Im Folgenden gyeben WIr einıge Ausführungen Melanchthons Aaus der ersten ]au-
benslehre UuUlLLSCIECT evangelischen Kirche wieder, die 1im Jahre 13527 erschien un! die

Bü
Luther im Eıngang seiner Schrift „Vom unfreien Willen“ 1525 ein „unüberwindliches

ein  D gENANNT hat, „Nicht NUr der Unsterblichkeit, sondern auch des kanon1-
schen Ranges ın der Kirche würdig“. Diese berühmten Locı cCOomMmMUNES Il allge-
meine Grundbegriffe) sind jedo icht einem dogmatischen Motiv CENISPrUNGECN, SO11-
dern Melanchthon wollte die studierende Juügend um richtigen Verstehen der Heı-
lıgen Schrift anleiten un: Ss1e zu Bibelstudium ermutigen, un: WAar 1n der VWeıse,
da{fß die Hauptpunkte der biblischen Lehre herausstellte, die s1€e W1e Wegzeichenhindurchführen sollten (ın der VO'  o Stupperich herausgegebenen Studienausgabe
VO  - Mel. Werken 11/1 Gütersloh Wır zıtieren nach der bersetzung VO  }
Friedrich Schad, Philipp Melanchthon, Grundbegriffe der Glaubenslehre. 1521 Chr.
Kaiıser Verlag München 1931

Was ıst.dıe Sünde® Die Erbsünde 1St iıne angeborene Neigiing un eine ganz
lebendige ewegung und Wirksamkeit, die VO  - dam auf die gesaAMTE Nach-
kommenschaft fortgepflanzt worden 1St un u1ls bestimmt, sündigen
müssen. Wıe dem Feuer ıne natürliche raft innewohnt, durch die hoch
schlägt, W1€e der Magnet eine natürliche Gewalt besitzt, mit der das Fısen
an sıch zıeht,\so wirkt 1n dem Menschen i1ne natürliche Macht, sündıgen
mussen““) Woher kommt die Erbsünde? Als-der allmächtige, gütiıge (5Ööft
den Menschen ohne Sünde erschüf, stand iıhm durch se1nen Geıist ZUr Seıte,

das Herz des Menschen Z Guten entzünden. Dieser Geist hätte die
ZESAMLE Nachkommenschaft. geleitet, sich nıicht Adams Fall ereignet
hätte. Schon nach dem Fehltritt Adams wandte sıch &:  Gott VO  3 dem Menschen
ab, da{fß nıcht mehr der Leıtung des Geıistes Gottes stand. So kommt
CS, daß die Seele des himmlischen Lichtes und Lebens entbehrt un: dadurch
erblindet sich selbst gyglühend liebt und eigensüchtig NUur das fleischliche W e-
SCI1 wünscht und will, während s1ie Gott verachtet. Indes, WwW1e€e könnte ich
Miıt Worten die Bosheit des menschlichen Herzens vollständig beschreiben.
Denn das Geschöpf muß 51Ch selbst 1m höchsten Grade lieben, das VO dem
verzehrenden Feuer der Liebe (sottes nıichts weiß. Das Fleisch kann unmOg-
lich geistliche Dınge lieben?3) Daher 1St die Selbstliebe die und
letzte Gesinnung der Natur des Menschen, die iıhn hinreißt zu wollen und
wünschen, was seiner Natur ZUuL, angenehm, lieblich und rühmlich erscheint,
dagegen hassen und fürchten, W das scheinbar seinem Wesen wider-
strebt. 1ese Gesinnung bestimmt den Menschen, dem STam se1N, der
seine Wünsche durchkreuzt oder ein Interesse tür unlıebsame Aufgaben
verlangt. WwW1e unbegreilich 1St das Elend der Menschen! Hıer entsteht 1M
Menschen der Hafß (SOft und das göttlıche Gesetz. Daher 1St Gott für
den Menschen eitr verzehrendes HeHEre) Die heilige Schrift beobachtet die

iınnerlichsten und ujerfaßbaren Gesinnungen, die den Menschen beherr-
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schen. Die Taten béurteilt s1ie NUur .ın iıhrem Verhältnis der Becschaff enheit
der Gesinnungen. Da WI1r 1n allen Taten das Unsere suchen, mussen sıe wahr-
haftıg Sünden sein31) Wır mussen also dem Worte „Fleisch“ alle
Krätte der menschlichen Natur verstehen. SOnst könnten die Schlüsse des Pau-
lus 1 ganzch Briefe die Römer nıcht gelten. Er schließt 1n der Regel tolgen-
dermafßen: Das Fleisch konnte das (zeset7z nıcht erfüllen, also 1St der Geist
nöt1g, erfüllen?4f) Gebrauche also das Wort „Fleisch“ als den
Ausdruck für die besten Kräftfte der menschlichen Natur und iıhre edelsten Be-
mühungen! Eine Frucht des Fleisches ISt die leuchtend schöne Tugend des
Sokrates oder Cato, Ww1e auch die Caesar verübte Mordtat. Eıne Frucht
des Fleisches sind die herrlichen Tugenden, die Paulus besaß, bevpr
Christus erkannte;,; W1e€e auch der Ehebruch des Claudius. Was wır hıer
Fleisch NECNNEN, pflegen WI1Ir SONST den alten Menschen nennen, der gleich-
talls die Bezeichnung für alle Kräfte der menschlichen Natur 1S Man
liebt 1UL, W as einem Vorteile bringt. Gott 111 jedoch ohne Rücksicht auf irgend-
eınen Vorteıl geliebt werden, vielmehr ganz freiwillig. Wer den Vorteil lıebt,
lıebt (sott nıcht, sondern sich selbst, und diese verkehrte Liebe mahnt
die Schritt sovıel Ww1e möglich und überall42f) . Dıie Hinkehr (Jottes UNS

1ST iıne doppelte: die eıne geht uns Sınnesänderung VOTrFaus, die andere
tfolgt auf S1e. Die Hinkehr Gottes unls erfolgt, Gott uns durch
den Anhauch seines (eistes die Sinnesänderung ermöglicht, uns durch Auf-
deckung der Sünde erschreckt und verwirrt. Dagegen geschieht seine Hın-
kehr, die unserer Sinnesänderung tolgt, wenn er Uuns rOstet, 3801 Mafi und
Ende der Strafen und uUu11l5 VOTr aller Welt ze1igt, habe unls5 ıeb Von der
nachfolgender Hıinkehr Gottes uns spricht Sacharja, W CN Sagı (1,3)
„‚Kehrt euch mır, 111 ıch mich euch kehren“ leraus kann INan

nıcht folgern, dafß der Anfang der Bufße 1n uUuNserer and liegt. Gott selbst ädt
uns ein, tührt uns siıch und, sobald u1ls sıch geZzZOgCH hat, erläfßt
die Stratfen und erklärt, se1l u15 wieder freundlich und WIr seı1en versöhnt.
Und WEn efiehlt „Kehrt euch L  MIr tolgt daraus nıcht, stünde
ın uUunNnserIen Kräften, Bufse Lun oder SlCh bekehren. Wıe aus der Tatsache,
daß er befiehlt, solle ihn über alle Dınge jeben, nıcht folgt, daß dies 1n
unseren Krätten stünde, weiıl efiehlt. Ia steht 0S gerade des-
wegen, weıl befiehlt, nıcht 1n unseren Krätten. Er befiehlt uns NmOg-
lıches, ulls seıne Barmherzigkeit empfehlen46f) Was ıSE Evangelium®
Wiıe das (jesetz die Stimme ist, die gebietet, W as recht ISt, und aufzeigt, was
Sünde 1St, ist das Evangelium die Verheißung der Gnade un Barmherzig-
keit Gottes, Ja recht eigentlich die Vergebung der Sünde und das Zeugniıs
der Huld Gottes gegen uns. urch diese Zusage sollen unsere Herzen 1n
der Gewißheıit der Liebe Gottes glauben, die N Schuld 1St völlig getilgt,
und LLUNMN entschlossen Gott ı1eben un loben, Ja auf jguduzen un trohlocken
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in ihm?8) Das Gesetz erschreckt. Das Evangeliuh1 trostet. Das Gesetz 1STt die
Stimme des Zornes und des Todes, das Evangelıum die Stimme des Eriedens
un des Lebens, kurz die Stimme des Bräutigams und der Braut, wIie der
Prophet sagt!“4) Wenn INa Sahnz exakt die Gnade beschreiben soll, 1St
s1ıe nıchts anderes als Gottes Wohlwollen u1lls oder der Wille C5JOf=
tes‚y der sıch erbarmt. Das Wort Gnade bezeichnet also nıcht ıne Quali-
tat In Uuns, sondern vielmehr (sottes Wıllen oder Wohwollen uns!?9),
Die Rechtfertigung empftangen WIr 1UN, wenn WIr das Sterben UuUNseTICS natur-
lıchen Wesens durch das (zesetz erleiden und durch das Wort der Gnade, das
Christus u115 hat, einem cuen Leben erwachen. Miıt anderen
orten: Wır reden VO  5 Rechtfertigung, sotern das Evangeliıum die Sünden
vergıbt und WIr 1mM Glauben al diesem Worte der Verheißung hängen, ohne
daran zweıfeln, Christi Gerechtigkeit 1St UuDseTE Gerechtigkeit, Christi
Genugtuung 1St NSsere Sühne, Christi Auferstehung 1St uUuNseTEC Auterste-
hung. Kurz, wenn WIr keinen Zweiıtel daran lassen, die Sünden sind unls

vergeben, Gott ıst uns hold und wohlgesinnt13?) Der Glaube 1St also nıchts
anderes als das Vertrauen aut die göttliche Barmherzigkeıit, die uns 1n
Christus IS un: ZWar MIt diesem und jenem Zeichen. Dieses Ver-
trauen aut die Gute und Barmherzigkeit Gottes bringt Frieden 1n das Herz
und 1St W1€e in starkes, mächtiges Feuer und szJüht VO  3 Dank (5Ott für
seine Barmherzigkeit, daß WIr das (zesetz trei willig und röhlıch tun!38)
Wer Christus hat, hat alles Wer Christus hat, vVErIMAaS alles Er 1st die Gerech-
tigkeıt, der Friede, das. Leben un d die Seligkeıt. Sıeh, derartıg hängen die
göttliıchen Verheißungen zusammen! Sıe sınd und Sar vereinzelte erk-
zeichen und Zeugnisse des guten Wiıllens Gottes UuNs, den E u1ls bald
MmMiıt diesem Werk, bald mit jenem Geschenk Aalnls Herz legt und einprägt.
So cchr müht sıch Ott MIt UnNnSs: Er 111 uns durch die Ereignisse der SanzeCh
heilıgen Schrift unterweisen und daran gewöhnen, aut seine Güte VCI-

trauen. Wer Ss1e iın solchen _mannigfaltigen Verheißungen anschaut, W1€e
zönnte ig 4Nn sıch halten, sein Herz und seinen Geist in den Schofß einer sol-
chen Barmherzigkeit legen? Wahrlıch, Christus hat den Willen
Csottes erwirkt159f) Der Glaube muß S1'  e bei allen Menschen wWw1e€e eın reißen-
der Bach ergjeßen, Gott leidenschaftlich dienen wWw1e eın TOMMEer Sohn seinem
gütıgen Vater. Wenn WIr 11 Glauben die Barmherzigkeit Gottes geschmeckt
und die göttliche Güte durch das Wort des Evangeliums erkannt haben,
das uns die Vergebung der Sünde und die Gnade 1n der Sünde ZUSARLT, muß
NSCr Gemüt Gott wiederlieben und sıch reuen und gleichsam durch einen
Gegendienst se1ne Dankbarkeit für 1ıne solche Barmherzigkeit beweisen.

ausgewählf on Hans Engelland
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teilt 1in Einzeltherfien mi1t Überschrifte_h‚
die auch als Tiıtel ber den Seiten e  '
scheinen diese kleineren Abschnitte
umfassen ott eine der Wel Seıiten.
S50 findet HHa schnell, W as INr einem
bestimmten "Thema sucht. Die Anord-
u  5 in den Unterteilen ISt chronolo-
gisch. Man ann dem Verlage 1LLUT recht
veben, WEn schreibt: „Es 15t eın gTO-45  teilt in Einzeltherrien mit Überschrifte_fi,  die auch als Titel über den Seiten er-  scheinen — diese kleineren Abschnitte  umfassen oft nur eine oder zwei Seiten.  So findet man schnell, was man zu einem  bestimmten -Thema sucht. Die Anord-  nung in den Unterteilen ıst chronolo-  gisch. Man kann dem Verlage nur recht  geben, wenn er schreibt: „Es ist ein gro-  I%fl%1rff_llllllum  ßes Verdienst des Herausgebers, daß er  ein Lutherbild aus erster Hand ge-  Max: Haag, DER HEILIGE - STREIT:  schaffen hat.  das in lebendiger Unmittel-  Ein Brevier aus Luthers Werken für  barkeit Luäh  er selbst zu dem heutigen  Menschen sprechen läßt, dabei die Fra-  Pfarrer und Laien. Verlag Ernst Kauf-  mann, Lahr, Schwarzwald, 1959. 284 S.  gen einbeziehend, die ihn vor allem be-  1 Bildtafel. Ln. DM 12,80.  schäftigen.“ Ich glaube in der Tat, daß  dieses Brevier wie kaum ein Buch über  Max Haag, badischer Pfarrer im Ruhe-  Luther oder eine Auswahl aus seinen  stande, hat uns als Frucht langjährigen  intensiven Umganges mit Luther ein  Schriften uns Heutige unmittelbar an  kostbares Luther-Brevier geschenkt, eine  Luther so heranführen kann, daß wir  Perlenkette von Worten des Reforma-  ihm zuhören und durch ihn zu dem Her-  zen des Evangeliums geleitet werden.  tors, wie wir. sie bisher so noch nicht be-  Der Luther, der in diesem Buche zu den  saßen. Er entnimmt sie aus dem ganzen  großen Fragen des menschlichen Daseins  Reichtum, den die Weimarer Ausgabe  bietet, von den frühesten Schriften, Pre-  spricht, hat unter allen Umständen Zu-  digten, Briefen an bis zu den letzten. Die  gang zu uns. Wer den Band oder auch  nur ‚einzelne Teile durchgeht, wird im-  Stellen aus den lateinischen Schriften  mer wieder bewegt von großer Dank-  und die Mischtexte: der Nachschriften  von Luthers Schülern sind in ein gutes,  barkeit für das Geschenk, das Luthers  lebendiges Deutsch gebracht. Bei jeder  Botschaft — und auch er selber,:der  Stelle wird der Fundort in der Weima-  Christenmensch, der ganzen Christen-  heit, ja jedem lebendigen Menschen be-  rer Ausgabe angegeben. Oft sind es ganz  deutet. Wie der Untertitel sagt, ist das  kurze Worte, die das Brevier bietet,  Brevier „für Pfarrer und Laien“ be-  manchmal nur- eine Zeile lang; dann  wieder längere Abschnitte wie der be-  stimmt. Man kann es wirklich beiden  rühmte Brief an Georg Spenlein in  aufs wärmste empfehlen, vorab den Mit-  gliedern  unserer  Luther-Gesellschaft,  Memmingen vom 8. April 1516 oder der  zum eigenen Erwerben und zum Ver-  Ausschnitt aus der herrlichen Predigt  schenken — vielleicht auch an katho-  über das kananäische Weib. Neben Wor-  ten, die jeder Lutherfreund seit langem  lische Freunde: ich bin gewiß, auch sie  kennt und liebt, finden sich Kleinodien,  werden an diesem Luther, den sie  die auch dem Kenner Luthers neu sind.  noch nicht kennen, Freude und reichen  Gewinn von ihm haben.  Das Ganze ist in 11 verschieden große  Abschnitte geordnet, deren Folge, außer  Soll ich zum Schlusse für eine neue Auf-  am Anfang und Schlusse des Bandes,  lage noch einige Ratschläge geben, so sei  nicht chironologisch, sondern sachlich be-  zuerst auf zwei Stellen hingewiesen, an  stimmt ist. Um einige zu nennen: „Im  denen der Text ein wenig zu ändern  .  Kampf um das Evangelium“  $  „Ich bin  wäre. In der deutschen Wiedergabe der  der Herr dein Gott“; „Wohl denen, die  bekannten Stelle (S. 199), an der Luther  ın deinem Hause wohnen“ (hier Worte  in  er Vorrede zu seinen lateinischen  Luthers über Predigtamt, Taufe, Abend-  Schriften 1545 von seiner Erkenntnis der  mahl, Beichte); „Und von Herzen dir  „Gerechtigkeit Gottes“ handelt, müßten  nachwandeln“ (Glaube und Leben des  die Worte „formalis“ und „activa“ auch  Christen): „In Volk und Staat“; „Am  im Deutschen erhalten bleiben; minde-  Herd“  (Ehe, Hausstand, Krankheit  stens das zweite dieser Worte wäre mit  usw.); „Vor den Toren der Ewigkeit“.  „aktiv“ (später kommt in dem Ab-  Die Abschnitte sichi jeweils wieder uptér-  schnitt-der Gegensatz „ypa.ssiv“‘) wieder-bereCTLUNG
Ses Verdienst des Herausgebers; dafß GE

e1in Lutherbild 4A US eErstier Hand Hc
Max Haag, DER HEILIGE STREIT. schaffen hat das 1n lebendiger Unmittel-
Eın Brevier 4S Luthers Werken für arkeit EL  Lutzh selbst dem heutigen

Menschen sprechen Läßt, dabei die Fra-Ptarrer nd Laien. Verlag Ernst auf-
Mann, Lahr, Schwarzwald, 1959 7854 CI einbeziehend, die ihn VOr allem be-
1 Bildtatel. Ln 12,80 schäftigen.“ xylaube in der Ja dafß

dıeses Brevier W1C aum ein Bu:  <n berMax Haag, badischer Pfarrer 1mM uühe- Luther der eine Auswahl 4A4 USs seinenstande, hat D als Frucht Jangjährigen
intensıyven Umganges mMit Luther e1in Schriften 115 Heutige unmıttelbar an

kostbares Luther-Brevier yeschenkt, eINEe Luther heranführen kann, da{fß WIr
Perlenkette von Worten des Reforma- ihm zuhören nd durch ihn dem Her-

zen des Evangelıums veleitet werden.LOFS, W/1Ce WIT. S1iC bisher noch nıcht be- Der Luther, der in diesem Buche EL dencaßen. Er entnımmt StiE u55 em SZaNnzenN yrofßen Fragen des menschlichen A4SseINsReichtum, den die Weimarer Ausgabe
bietet, den frühesten Schriften, Pre- spricht, hat untier allen Umständen Za
digten, Brieten Al bis den etzten. Die Ter den Band der auch

NUr einzelne Teile durchgeht, wird 1M-Stellen AUSs den lateinıschen Schriften INr wieder bewegt von oroßer Dank-und die Mischtexte der Nachschriften
VO Luthers Schülern sınd 1n eın 9 barkeit für das Geschenk, das Luthers
lebendiges Deutsch gebracht. Be1 jeder Botschaft nd auch selber, der
Stelle wırd der Fundort 1n der Weıma- Christenmensch, der SanNnzch Christen-

heit, Ja jedem lebendigen Menschen be-Dn Ausgabe angegeben. siınd CS Sdanz deutet. W ıe der Untertitel Sagt, 1st daskurze Worte, dıe das Brevier bietet, Brevier „für Pfarrer und Laijen“ De-manchmal 11 eine Zeile lang; dann
wieder längere Abschnitte wıe der be- st1immt-: Man annn D wiıirklich beiden
rühmte Briet Al Georg Spenleıin 11} ufs armste empfehlen, vorab en Mıt-

gliedern unserer Luther-Gesellschaft,Memmingen VO Aprıl 1516 der der eigenen Erwerben und Zumı Ver-Ausschnitt A4Uus der herrlichen Predigt schenken vielleicht auch A katho-ber das kananäiısche Weib Neben Wor-
cCn, die jeder Lutherfreund seit langem lische Freunde: ich bın gewiß, auch sie
kennt und liebt, fın sich Kleinodien, werden diesem Luther, den S1e
die auch dem Kenner Luthers 1ICU sind. noch l'llCht kennen, Freude und reichen

Gewinn VOD ıhm habenDas Ganze ist in 11 verschieden zrofßeAbschnitte yeordnet, deren Folge, außer Soll ich ZU Schlusse tür eine NCUE Auf£-
Anfang un Schlusse des Bandes, lage noch einıge Ratschläge veben, se1

nıcht chronologisch, sondern sachlich be- ZUerst aut wel Stellen hingewiesen, an
stimmt 1St. Um CiNıge.zU 21 „Im denen der Text eın WEN1S äindern
Kampf mM das Evangelium“ nI 1n ware. In der deutschen Wiedergabe der
der Herr eın Gott“; „Woh denen, die bekannten Stelle S 199), an der Luther
in deinem Hause wohnen“ (hier Worte iın 61 Vorrede seinen lateinis cn
Luthers ber Predigtamt, Taufe, Abend- Schriften 1545 seiner Erkenntnis der
mahl, Beıichte); „Und von Herzen dir „Gerechtigkeit Gottes“ andelt, müften
nachwandeln“ Glaube un Leben des die Worte „formalis“ un zaCtFea zuch
Christen): 1 Volk un StAate „Am ım Deutschen erhalten leiben: minde-
Herd“ (Ehe; Hausstand, Krankheit ens das zweıte dieser Worte ware mi1t
USW.); „Vor den Toren der Ewigkeit“. „aktıv“ (spater kommt ın dem Ab-
Die Abschnitte sich1 Jjeweils wieder \JP. CI - schnitt der Gegensatz „;Jassiv“‘) wieder-
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zugeben, nı  T IMN1T „wirklich‘ das Fällen die den Brieten Mmts-
Wort wirklich 1ST vieldeutig und wırd oft Jangatmıge Anrede Uun: der
VO dem des lateinıscien Textes unkun- Schlußgrufß Für die eutsche Wiıeder-
dıigen Leser jer talsch verstanden gzabe der lateinıschen Briete benutzte
der aut Z{ Ißr der Herausgeber der Herausgeber Ite UÜbersetzun-

der Stelle u55 Luthers „Sermon VO  n SCH, 95  IN womöglıch WeN1gSTENS
der Bereıtung Z Sterben“ das Wort VO Sprachkolorit der Lutherzeit reit-
„erwagen“ (5das mufß C1MN jeglicher £rÖöh- DDie deutschen Briete hat CIy, mc

51% den Grundsätzen der SANZCN AÄAus-CLWASCH eintach stehen; ber da-
durch versteht der heutige Leser die xabe, an das heutige Deutsch eicht
Stelle falsch handelt sich jer nıcht geglichen
un C111 „Erwägen“ unNnserem Sınne, Hınter em Textteil bietet der Band —
das Wort bedeutet bei Luthe  3  z 5 W SC .6 nächst Anmerkungen den einzelnen
„sıch zutrauen“ Briefen S1C teilen den Fundort der

Weıimarer NIJeder, der 1117 Luther lebt, würde nNatfur- Ausgabe nd geben
ıch SCrn noch diese der JCHC €e1itere knappe Hiılten ZU Verständnıiıs einzel-
Stelle 111 das Brevier aufgenommen —- Wendungen un Beziehungen. Dar-

So NT THISSE iıch Luthers herrliches aut folgt tast 40 Seıten umtassende
Wort „Man kann Gott auch INIL Ruhen alphabetisch veordnete UÜbersicht ber
Nn  5 Ja, IN1T nıchts mehr als INIL Ru- die Briefempfänger; S1C enthält biogra-

phische Notizen IM besonderer Beto-hen  « (Weıimarer Ausgabe, Briete 3177
der hätte ich Brevıer übersehen? Nung der Beziehung des Empfängers
Schließlich noch C1iNe Kleinigkeıit: die Luther:‘ Be1 den Tn  S  Sn  wichtigsten der Emp-
Paar Stellen, denen nicht Luther, SO11- fänger sınd richtige Artikel geworden
ern der Herausgeber einleitende der Man bekommt durch S51C CiNnen Eindruck

orıentierende Bemerkungen macht VO dem Adressaten und liest die C111-
zelnen iıhn gerichteten Briefe IMI bes-(wıe Miıtte der 259 oben) oll-
SC Verständnis Endlich x1bt dereLWwaAas anderen Schritt als

die Luther-Worte selbst DESELZL werden. Band noch C1M chronologisches Verzeich-
Paul Althaus 1115 der gebotenen Briete

Wır treuen uns dieses Bandes cehr un
können iıhn den Mitgliedern uUNnserer

Martın Luther, DIE BRIEFE Luther Luther Gesellschaft und allen, LA
Deutsch: Dıie Werke Martın Luthers 1ı111 ther SCINC ahe und vielfältig begegnenAuswahl für die Gegenwart, her- möchten, 1Ur Warm empfehlen Es 1S5%
ausgegeben VO Kurt Aland, 10) wahr, W as Aland 11} SC1INECIN Orwort
Stuttgart, Ehrenftried Klotz Verlag 1959 SAagt „Die Briefe Luthers tellen
440 Ln 70 bısher oft auch Von den Fachleuten) bei
Dies 1ı1ST Cc1in besonders schöner Band der e1item nıcht genügend ausgewerteten

Schatz darneuen Luther-Ausgabe. Protessor Aland
Paul Althaushat viel Mühe und Liebe A ihn SCWAaNtI

Aus den PEBriefen Luthers, we
die Weimarer Ausgabe bietet, hat 349
ausgewäh Ü und unter dem Cip= KURZER BERICHT W16 der ehrwür-
sichtspunkte, daflß die Auswahl sowohl di Herr, lieber Vater un Prä-

ZCptOFr PHILIPPUS MEL.  HOden Werdegang des Reiformators nd
seinNn Leben hie aut Erden geendet untheologisches Anlıegen WIC auch den
SAalz christlich beschlossen hat Heraus-Menschen Luther, SC1HECECN Alltag (darauf

liegt besonderer Ton) und die Vielfalt gegeben Von Wılhelm Heinstius, Chr.
SC111C5 Tagewerkes darstellen, außerdem Kaiıser Verlag München, 1960 68
uch die :.Geschichte der Reformation, kart. 3
ihre Kämpfe nach außen un! dıe Aus- Wilhelm’ Heinsius hatte bereits 1931
einandersetzungen nach 1110161 Spie- Chr. Kaiıser Verlag unter dem Tıtel „Vom
ge] der. Briefe Luthers ZeIgCN oll Die erschrockenen Gewissen“ drei ısher
Briefe werden z. vollständig, Dr C dieser Form och nıcht veröftentlichte
11 Ausschnitten wıedergegeben. Neben- Trostschritten Melanchthons den Lesern
sächliches bleibt {Ort, ebenso ı11} den 88145 unserer eit zugänglıch gemacht Er
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Hatte Ss1e nach den der Bibliotixek des Alles nach 400 Jahren noch einmal
Brettener Melanchthon-Hauses vorhan- SCH nöt1ıg sel1. Eıne apologetische Not-
denen Originalausgaben bearbeitet. Dies wendigkeit lıegt nıcht mehr NS her
Büchlein war der Gemeinde Bretten dürfte die Absicht zu zeigen, W as „seli-
yew1ıdmet, die alljährlich 111 einem Got- CS Sterben“ 1St, den frommen Leser —-

tesdienst Februar der Geburt Tage ansprechen. ber der Haupt-
ihres gyroßen Sohnes edenkt Anläßlich Wert der Schritt lıegt tür Uu1ls darın, dafß
der 400. Wiederkehr des Todestages Me- durch ihre eingehende, fast umständliche
lanchthons bietet Wi;ilhelm Heıinsius jetzt Darstellung der etzten Tage Melanch-

thons dessen Chrakterzüge lıebevoll pC-jenen „Kurzen Bericht“ ber die etzten
zeichnet werden und se1n Persönlich-Lebenstage und den Heımgang Melan-

chthons dar, den seine Freunde damals keitsbild klar hervortritt. Auch sind
als eın Zeıichen ihrer Liebe ihrem Meı- die theologischen Bezüge in den etzten
sSter un: als eine Apologie wıder teind- Gesprächen, welche die ‚.Neuveröftentli-
selıge Gerüchte vertaflßt hatten. Diese chung rechttertigen. Wılhelm Heınsıus
„Brevıs Ennaratıo“ mufte 1560 sieben- Sagt 1n seinem Orwort: „Die Augenzeu-
mal NCUu aufgelegt werden. So orofß WAar genberichte über Melanchthons letzte
damals die Trauer nıcht nur seiıner DC- Lebenstage, denen dıe persönliche Er-
ehrten Freunde, sondern auch weıter oyriffenheıt heute noch anzuspuren 1St,
Kreıse des Volkes Der 'Text dieser lassen die liebenswerten Züge seiner

Persönlichkeit besonders hervortreten:neuen Ausgabe iSst der heutigen Schreib-
welse angegli un: MI1t Anmerkun- seine Herzensgüte und Dienstbereitschaft,
SCn versehen. Diese Schritt bringt einlei- seıine Geduld und Bescheidenheit, seine
tend manche WwI1issenswerte Nachrichten immer wache 5orge die FEinheit der
ber Melanchthons Familie, ber seine Kirche, und nıcht zuletzt seine ınnıge
Kınder- nd Jugendzeıt bis seiner Frömmigkeit un: se1ın sehnliches Ver-
Berufung nach Wiıttenberg 15158, un Jangen, befreit allen Kümmernissen,
dann austührlich den Verlauf seiner letz- 1n der Gemeinschaftt der Vollendeten,
ten Krankheit und se1ines Todes Gott und seinen Sohn 1n Ewigkeit
childern Mıt einer für uns heute unge- schauen P dürten So stellt dies Büch-
wohnten Genauijgkeit. und Ausführlich- lein eın Melanchthon-Denkmal dar, das
e1it werden alle etzten Worte, Verhal- mMiI1t Aufmerksamkeit un Besinnung be-

trachtet werden sollte, eiıne wertvolle
henden berichtet. Fast könnte für den
tensweısen un!: Regungen des Heıimge- abe ZUr 400 Widerkehr des Todestages
Leser von heute des Guten zuviel Se1N, des „Präceptor  } Germanıne“.

daißs sıch fragen INas, das

Die YHelt ift voller Dienft Qßutteß.f YHenn 1n Jeder f0 undß Das
(afte, Was ibm anbefohlen ift, f0 les WIe in feinem Dienlt ZDenn
PS 2}&Bo gedient,

wo as unfer feinem egfeh gefhieht, fe1 WIe geLing

Luther, Predigt 1 Sonntag_ nach Trinıitatis, 15327 36, 325
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zum 2Befchluß
IDie 450 Wiederkehrt des Geburtstages Philıpp Melanchthons Fe-
bruar stand noch allzusehr Schatten des Krieges und seC1iNEeEr

Folgen PST. da WILE In April 1960 die 400 Wiederkehr SC1IHNCS5 Todes-
erleben esteht die Möglichkeit anläfßlich dieses Gedenktages

Kreıise Kırche und olk MILt der Bedeutung dieses oroßen Theologen
und Humanısten bekannt machen In diesem Jahr werden beiden d-LIi-
len Vaterlandes bedeutsame Feiern und Zusammen-
üuntte Melanchthon gewidmet se1Nn In Wittenberg selbst wiırd der
April testlich begangen werden Der Internationale Kongrefß für Luther-
forscher, Z August 1960 1 Münster, Westf wiırd VOTL allem das Ver-
hältnis zwiıschen Luther und Melanchthon behandeln Schließlich wird sıch
uch die diesjährige Hauptversammlung der Luther Gesellschaft S
Oktober 1960 111 Ptforzheim, eingehend 1 Melanchthon befassen In Bretten,
der Stätte SCIHE Geburt, oll SCINECET dann besonders gedacht werden Unser
vorliegendes Heft ctellt CE1NEC abe ZUL Melanchthon Jahr 1960 dar 1947
fragte Werner FElert 111}3 Blick aut den Theologen und aut den humanistischen
Universitätsreformer Melanchthon: „Haben W ITr W ©1 Männer VOT uns,

‚ Man könnte den-die zufällig beide den Namen Melanchthon trugen?..
ken ıcht 1LLUT wWegCNHh der Doppelarbeit, dıe VO:  a W e1 Rıesen geleistet _-

ccheint sondern Auch WECSCH der Würdigung, die diese Doppelarbeıit gefun-
den nat Denn und das 1ST die eigentliche Tragık dieses Mannes
Lebenswerk 7„erhiel 111 SCIHCH historischen Fernwirkungen W el Kesonanz-
Faume, die schließlich gur w1e keine Verbindung mehr hatten Es g1ibt

theologische Melanchthonliteratur, und 6S g1bt pädagogische Dıe
drei Hauptauftsätze Hettes möchten 1881 ihrem Zusammenklang nıcht
LUr das Bıld des vielseitigen und doch Melanchthon autleuchten
Jassen, sondern auch Zzu CII 21eUEN Begegnung der gEISLIBECN Räume bei-
tragen, die 1 Melanchthon noch CiIiNe FEinheit bildeten VWır schließen des-
halb IM1it der Feststellung FElert - Das Problem SC1NES Lebens 1ST auch
heute wıeder gvestellt Humanıtat und Kirche, WILr estehen auch VOTLr der
eigentlichen Melanchthonischen Aufgabe, uns über das on uLis vertire-

tende Menschenbild klar werden und wieder öffentlichen
Angelegenheit machen.“ 755  c

Durd DAas BefeB Wird Fein Yhen(c efjer Abe DEL Beilt, ÖIP g
MBnaDde, DIE gibt DEem Merzen Stärtfe unDd Rraft unßd macdt inen HEUERN

Wienfcen, ÖELP u Botties MBeboten 2Comm und mit Sreußden
tuf, WUSs Pl oll

Luther, Auft das überchristlich USW . Buch Bocks Emsers AÄAnwort. F5ZI f654



Blaube UND Dei Luther
VOon arl Wıtte, Hamburg

Es SE aber der Glaube e1INe SCWISSE Zuversicht des, daß MAanNn hofft
und eın Niıchtzweifeln dem, das Man nıcht sıeht

Hebräer 11

Glaube un Geschichte! Man könnte auch formulieren Geschichtliches
Handeln AaUs Glauben
Melanchthon hat den Tagen des Augsburger Reıichstags dem ErZz-
herzog Ferdinand VO  $ Osterreich Kommentar ZzU Buche Danıiel
un überdies C1nNn Gediıcht ZUSCEISNET, dem GE „Germanıa“ die Fursten
mahnen Jäßt, sıch nıcht VONn des Reiches un der Christen Einheit
rennen Das Buch Danıiel VOoON jeher das eistum aller theologischen
Geschichtsdeutung, bezeugt ıhm die Würde un die Hoheit
Reiches, i dem sich das christliche Abendland zusammentaßt. Diese
Einheit un Geschlossenheit des Reiches sıcherzustellen, ı1ST für ıhn die
grofße Aufgabe der Stunde. Anders könne InNnan der Türkengefahr nıcht
Herr werden. Deshalb dürfe INan auch ıcht dıe Protestanten durch
gewaltsame Unterdrückung ZU Bruch MMI1T em Reiche treiben. Es
1ST also die Sorge die große europäische Katastrophe, 1e 1Ja NUunN,
längst vorbereitet, ber 15 endgültig hereingebrochen 1IST. Es IST die
Sorge die Katastrophe, die ebenso christliche WI1e Cine polı-
tische, WIC C1NC kulturelle, und ZWAAar für das DESAMTE Abendland
wuürde.
Diese Sorge hat ıhn gequält, un Wer verstünde ıcht die Verantwor-
tung, die aufSC1MN! schwachen Schultern lastet? „Es droht C1inNn üurchter-
licher mstufz des Imperiums nd aller Diınge, wWenn die
Sache Z kriegerischen Auseinandersetzung kommt“, chreibt ı

Luther.
nd Luther das Ganze „Unglauben Daß die großen Sor-
SCH eın Herz beherrschen, daran 1ST iıcht die Größe der Gefahr,
sondern die Größe unNnseres Unglaubens schuld Es 1ST deine mensch-
ıche VWeısheit, die dich 5 sehr quält, icht die göttlıche. c Und azu
och C1inNn Stück 2UsSs andern Brief, den von der Coburg nach
Augsburg sandte: „ JJASs Ende und der Ausgang der Sache zermartert
Euch darum, daß Ihr es ıcht begreifen könnt. ber WECNN Ihr? be-
greifen könntet, 5 wollte ich dieser Sache nıcht teilhaben, och 1el
WENLZET ihr Führer SC1LM. Gott hat S1IC Gesichtspunkt gestellt,
en Ihr un Eure Rhetorik nıcht findet, auch ıcht Eurer Philoso-
phia, und der heißt Glaube Unter dem stehen alle Diıinge, die unsicht-
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bar sind Wer S1C 111 sıchtbar, scheinend un begreiflich machen, WIeC
Ihr CUL, der hat Herzeleid un Heulen ZUM Lohn WIEC Ihr, davon WL

alle FEuch vergeblich abrufen Der Herr hat ZESART, wolle 17 unk-
len wohnen KOn 52 und hat Fınsternis seinem Zelit gemacht
(1 18 12) Wer da 111 der machs anders
Was bedeutet das alles? Man sıeht, Melanchthon denkt on TT Idee
4aus die christliche Einheit des Abendlandes, das SOSCNANNTLE Corpus
Christianum Er entwirtt sıch C113n Bild VO  $ dem Weltgeschehen,
ann den Punkt bestimmen, dem WITL JETZL stehen, nd on em
A4US 1U gehandelt werden mu{fß nd diese geschichtsphilosophische
Schau, Was Luther also „Philosophia nennt sucht e MI richtigen
un gewichtigen Gründen (Rhetorik) überzeugend E: machen
Ebenso hat CLWWa Chamberlain gemacht en „Grundlagen des 19
Jahrhunderts“, auch Spengler 1111 „Untergang des Abendlandes
Man wird Ja ohne solche philosophische Geschichtsbetrachtung nıcht
auskommen, denn WIL MUussen wohl teststellen, WIL uns geschichtlich
befinden 1Iso Geschichtsphilosophie als Ausgangspunkt politischen
Handelns? Man wırd dabe;j 111 Kauf nehmen LINUSSCH Auf
Chamberlains „Grundlagen des 19 Jahrhunderts“ tolgte beispiels-

„Der Mythos des Jahrhunderts“, und das WTr iımmerhiın
e1in politisches Programm Was wurde daraus? Und Spenglers „Jahre
der Entscheidung stehen un doch höchst verhängnisvolle Fehldiagno-
&—  5 e 11112 Blick auf Rufsland em handelnden Staatsmann
gefährlich
Anders gesprochen: Woher weiß Melanchthon eigentlich, da{fß Cs  n (‚ottes
Wille SCIH, daß Zzu Augsburg die Einheıt der Christenheit werden
muüsse  __ Gerade das, W as einleuchtend machen will, steht AIn dunk-
len Ort und 1SE SeCrer Einsicht ENIZOSCNH Was den Melanchthon tast
krank machte, nämlich die Dunkelheit des göttlichen Geschichtswaltens,

Geschichtsverborgenheit gerade das gyehört Wesen (zottes
Wer das Handeln (ottes einleuchtend machen 111 redet nıcht mehr
VON Gott, sondern eben on er Geschichtsphilosophie Melanchthon
111 das Reich (sottes sichtbar machen Luther fragt „Wo 1STt die
Kirche? Sind esS eLWa die Kurfürsten, oder der Erzherzog Ferdinand
oder der apst, oder dergleichen also die jeweils geschichtlichen Ver-
treter? So eintach geht die Rechnung enn doch nıcht auf Antwort
Die Kirche 1ST da, dem Worte (Cjottes geglaubt wird‘ un d das
heißt Nun unserem Falle, da{ß AUS5 keiner anderen Macht n d Ent-
scheidung heraus gehandelt werden darf, als AaUusSs diesem Wort nd eb  n
nıcht noch nebenbeı oder ZUr Hauptsache au  x C1iNer geschichtsphiloso-
phischen Schau. Wer nebenher och  1 anderem gründet, und WAare 6csS
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die Idee VO Corpus Christianum, handelt icht mehr Aaus Glauben:
enn Glauben 1st immer sola tide alleın A2US Glauben 1st’s
keıin Glaube mehr.
Das heißt ı9888  a wıederum konkret gesprochen, da{fß s Ort in Atigsburgıcht darum geht, mMiıt Philosophie un Rhetorik eine wahrscheinlich
überzeugende Schau der Geschichte ZUuU Prinzıp des kirchlichen der
kırchenpolitischen Handelns machen, sondern 6S geht SAanz schlicht
und sehr darum, da{fß der Glaube, die reıne Lehre des Evangelıums,auf jede Konsequenz un Getfahr hin bekannt un darın nicht SCc-wiıichen wird. Und Luther orollt auf seiner Feste: „Miır für meine
Person LSTt schon mehr als zugegeben, nachgegeben in
dieser Apologie.“ Da wırd denn der Zwiespalt sichtbar, in em sich
Melanchthon befindet, daß nämliıch 1m Bekenntnis nachgibt um
seiner Idee willen. Die Folge 1St, dafß der Ausgang der Sache ıh ZzZer-
artert — „Unruhe nd Herzeleid“. Der Reichstagsabschied wırd

aller aufgewandten Mühe ungnädig Se1IN.
Und hören WITr, da{fß Luther, W1€e 8 Aa Melanchthon schreibt, dem
großen Kampft, der da 1ın Augsburg gekämpft WIird, als ein „sorgloserZuschauer“ gegenüberstehe. E  hn schreckt die dunkle Zukunft nıcht.
In Augsburg hat NUr 1eSs ZUu geschehen: das Wort mufß bekannt werden.
Was dabei herauskommt, ISt nıcht mehr unsere Sache Später hat Ernst
Moritz Arndt gesagt: AT W as du mulßßst, sıeg oder stirb, und überlaß
Gott die Entscheidung.“ Melanchthon wıll Sıcherungen, aber der
Glaube geht 1Ns Ungesicherte: Glaube ISt ein Murt und eın Wagen auf
en geschichtsverborgenen (sott. Das 1St seit Abrahams Tagen N1E
anders SCWECSCH.,
Und vielleicht sehen WIr auch noch e1n, dafß CS unter Umständen sogar
gefährlich se1n könnte, solch einen geschichtsphilosophischen Ort
beziıehen, w1e Melanchthon 6S LUE. Es könnte nämlich se1n, dafß um
solchen vorgefafßten Prinzıps willen gerade das nıcht gyeschieht, W as
jetzt gyeschehen hätte, weıl 65 iıcht gesehen wırd, daß also jeneGebundenheit, jene Ideologie echten geschichtlichen Handeln
fähig macht;: und N ware einzusehen, da{fß der Glaube, weıl er keıine
ges9hichtsphilospphigche oder politische oder andere Bındung oder
Bedingung prior1 eingegangen ist, jene Freiheit nd Gegenwärtigkeit

Augenblick hat, die allein instand 9 die geschichtliche Not-
wendigkeıt der Stunde Z vollziehen. Es xibt ein sehr stilles nd sehr
tiefes Wort artın Luthers darüber, W as es heißt, einen
Glauben gehen: VWeg ım
‚Lehre du Miıch iıcht“ läßt Cr Gott da SApch „Jlehre auch dich

nichg la Mır dich Ich wiıll dır Meister se1n. Ich wıll dıch führen
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den Weg, darin du Mır gefälligst wandelst Dıiıch dünkt, 6S sCc1 VOI-
derbt WenNnn 65 nicht geht WIEC du denkest Dein Denken 1ST dir schäd-
lıch und hindert Mich Es mu{ gehen nıcht ach deinem Verstand SON-
ern ber deinen Verstand Nıchrt W1SSCH, wohin du gehst das 1ST
recht 1S5SCH, wohin du gehest So S1NS Abraham VO  w SC1INEM Vater-
and un wußfßte nı  cht,; wohinn Er gab sich Meın Wıssen un: 1eß
fahren sSe1IiN Wıssen; un 1ST kommen den rechten Weg das rechte
Ende Darum nıcht du, nıcht ein Mensch nıcht die Kreatur, sondern

Ich selbst 111 dichundurch Meınen Geist und Wort den
Weg, darın du wandeln sollst Nıcht das Werk das du erwählst nıcht
das Leıden, das du erdenkst, sondern das dir eın Denken, Er-
wählen un Beginnen zukommt, da tolge, da rufe Ich, da SC1 Schüler,
da ı1STt CS Zeit, eın Meıster ı1ST da kommen.“
Wır können nıcht leugnen, dafß WIr Sorge haben Blick auf die Ent-
wicklung der Kirche heute Es geht wıeder einmal die rage „Me-
lanchthon der Luther“ Vıdeant consules!
ber 1U  —$ könnte 1in Mifßverständnis aufkommen, dies, da{fß der VOIL-

borgene Gott verwechselt wiıird MT dem unbekannten Gott Der Gott,
der Fınsternis seinem Zeilt gemacht dessen Wege unertorschlich und
dessen Gerichte unbegreiflich sind (Röm 11 33), 1ST Martın Luther
yleichwohl bekannt Er 1ST auch dem Melanchthon bekannt Wenn ich
y]lauben soll mufß ich auch 1S5S5CH, wen iıch glauben sol] 1ST
Glaube unverbindliche Meınung oder s cIu leerer Wahn, von

Fabel gezeugt“. Anders gesprochen: Luthers Glaube un Wagen
oründet ı1 sSC1iNeEer Christusgewißheit, und diesen Christus kennt C}
recht gut Was Aas ı unserm Zusammenhang bedeutet, wırd AaUus
Brief wieder AaUus den Augsburger Tagen deutlich: S W1 nıcht
falsch SC1IN, dafß weıiß 1C] türwahr, dafß Christus der Sıeger ber die
Welt 1St Was also fürchten WIr die besiegte als Ware 61€E der Dieger
Und weıterhin NIr Wwarten auf ein CW1SCS Reich Wenn alles
haben wırd der Welt „Gibt CS eın künftiges eich lasset uns
auslöschen das Gebot 1tSamıt dem Sanzecn Evangelium
Wenn INan das och Ort neNnnen 111 1STt 6S jedenfalls eın
innergeschichtlicher mehr, sondern der eschatologische Der Glaube
gründet Reiche Christi, un dieses Reich 1ST bekanntlich icht Von
dieser Welt ber 6sS 1STt wirklich Es 1ST das Ereign1s, dem ber die
Welt entschieden worden 1ST Man ann schon t>]  b Christus habe
die Welt angefangen aufzuhören Das 1ST keine Geschichtsphilosophie
die mMan einleuchtend machen könnte, oder die CS möglich macht Ge-
schichte deuten oder die Wege Gottes die politische Weltkarte
einzuzeichnen ber CS 1ST C1iNe Gewißheit, die A uns verleiht,
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Grauen der Geschiéhté hichtédésfö%teniger ın Gott ZUu glauben und dem
Bösen Widerstand Lun. Man annn Ja die rage stellen, ob 6S Von

diesem unsichtbaren eschatologıschen Ort aus überhaupt möglich 1St,
geschichtlich handeln, un MNan braucht nur auf Luthers eschicht-
iıche Leistung hinzuweilisen. Der Mannn hat doch oftenbar das Antlıitz
se1ines Jahrhunderts un: der kommenden eit tietfer epragt als Me-
lanchthon un andere seiner Zeıtgenossen. 1Das Wort Hebräer IE E
das WIr den Anfang stellten: SES ISt. aber der Glaube eine ZEW1SSE
Zuversicht des, dafß INan hoffet, un ein Nichtzweifeln dem, das INan

ıcht siehet“ Alßt och eine andere Übersetzung ZU:! „ ES 1St der
Glaube Gestaltung der Wirklichkeit VO) Erhoftften. her un darın eın
Erweıs unsichtbarer Tatverhalte.“
Dies Wr das ErSte; W 4A5 CS zeigen galt, daß WIr den Ort fänden,
on dem 2US Luthers geschichtliches Handeln verstehen 1SEt. Der Ort
heifßst Glaube, un WIr wı1ssen NUN, dafß das eın JOft- 1St
Nun das Zweite. Glaube 1St keine Philosophie, aber Gr 1St eın Wicsen:
So weiıfß eins VOr allen Dıngen: Herr der Geschichte 1St Gott. Gott
der Herr der Geschichte un Er ihr Allwirker! Und 27ZUu der atz
Luthers: „Gott 1St cht eine stillruhende Macht, sondern wirkende
Macht nd stetige Tätigkeit.“ IDieser Satz, der uns selbstverständlich
klingt, 1St in seiner Zeıt die große Kampfansage gegen die Philosophie
des Arıistoteles und die von geleitete mittelalterliche Scholastik.
Dort sieht INnan nämlich die Dınge anders, un CS lohnt sich schon, dem
nachzusiınnen. Gott 1st, w 1e INan SagtT, die prima die Erstursache.
Er 1St der Verfertiger der Welt: 1ber Er selbst verharrt 1n ewıiger Ruhe,
1n Jenseitigkeıit, 1mM reinen Sein. SO hat Er w 1e€e der Uhrmacher
der Uhr das Räderwerk der Welt die SsSOogeNaNNtEN secundae, die

Zweitursachen, beigegeben, also etWa das, W 4S InNnan die Schöpfungs--
ordnungen nenNnNnenNn pflegt Und alle diese Ordnungen tragen ıhre
eigene Gesetzmäßigkeit in sich. Wenn die Uhr aufgezogen 1St, 1Sst der
Uhrmacher ıcht mehr nöt1g. Noch sind alle diese Dinge 1m Sakramen-
talen gehalten. ber der Mensch wird eines Tages entdecken, dafß auch
CT eigengesetzlich 1St autonom Renaissance und Humanısmus
haben das fröhliche Spiel begonnen, die Aufklärung und der ater1a-
lismus werden CS vollenden. Der Mensch entdeckt siıch selbst, und er
entdeckt seıne Macht 1)as wird einen großen Aufschwung veben, der
die Jahrhunderte bestimmen WIr  d! nd der Mensch wırd die Eıgen-
gesetzlichkeit der Dınge, die Eigengesetzlichkeit der Wiırtschaft, des

v  w Staates, der Kunst, des Leibes erforschen, un Cr wird S1€e beherrschen,
er TK „dem Dıktat der sachgemäßen, richtigen,; vernünftigen

Sinngebung“ gehorcht. Da 1st annn der Mensch der Herr $ejnes Schick-
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sals, der Herr der Technik, der err C1iNer Tugenden und SC1INES
Glückes Schmied.
Es iSt Luthers große Leıistung, dieses Brutnest des Teufels rechtzeitig
entdeckt haben CGsenützt hat es der eıit nıchts Wenn der Mensch
sıch jede ÄAutonomie ZEersto sıch selbst, un der
AUFEONOME Mensch vertfällt em Zorn (jottes Es sec1 1er auf Stelle
111 Luthers Auslegung des 127 Psalms Verwiesen

Die Königreiche hätten Jlänger Bestand gehabt WEeNnNn die Herrscher
1es Fürwort Ich’ hätten fallen lassen, S1IC siıch ıcht 11n
Vertrauen auf ihre CISCHC Macht und VWeisheit überhoben hätten Als
Nebukadnezar, der König [0)8! Babylon, 1111 Vertrauen aut C19C-
nen Kräfte, die aufgeblasenen Worte sprach: ‚I habe das alles SC-
macht mul te Cr sieben Jahre Jang WI1IC C1in Tiıer Gras fressen und aut
dem Felde umherirren SO 1STt das eich der Perser, das Reich Alexanders
des Großen, das Reich der Römer um der Vermessenheit wiıllen ZerStOrt
worden. Kaum SANSCH S1C ‚Ich habe es getan‘, S! tolgte bald die
andere Melodie: } 1n zugrunde gegangen Schau dir rund herum
alle Königreiche alle Fürsten und alle Stäidte 4an S oft SiEe ihren
Unternehmungen die Worte hinzufügten: Das habe ich bra-
chen SIE ZUSsammen Denn durch solchen UÜbermut schließen SIE Gott
WIC Dummkopf AauUus un setfzen S1C} cselber Stelle Daher
kKommt CS, da{fß uUuNsere Pläne Macht nd uUNSsSere Kräfrte Fehl-
schläge erleiden. 50 würde uns heutzutage nıcht Mauern, nıcht
an anderen Befestigungen fehlen, WEeNN esS nıcht Al Männern fehlte.
Daran ı15% schon sehr großer Mangel, und die b der Spitze stehen,
können das gegeNWaArTIgE Glück nıcht tragen sondern S1C überschreiten
alle Maße der Macht und der Machtmuittel SIC GrIZERH iıhr Vertrauen
auf Befestigungen, 1i deren DBesıitz SIC sind, als ob eEs für Gott schwierig
SC1, selbst 615 Aauern zerbrechen, erge on old 7, zerschmel-
zen und das Korn verderben lassen.
ber das Sage 1C] nıcht deswegen, un wollen Stäidte
brauchte inan nıcht befestigen, S brauchte keıin vorbereitender
Schutz SCcCHCH Gewalt durchgeführt CS brauchen zeine (sesetze erlassen
werden, und die öffentliche Zaucht muüufßte INnan beseitigen. Wır behaup-
ren? das soll und mufß ordnungsgemäfß geschehen. Wır verdammen
nıcht die Rechtsgelehrten, WIr verdammen nıcht die Soldaten, sondern
JENCN Zusatz, en S1IE daran anfliıcken den verdammen WIF, da{fß S1IC
sich nämlıiıch auf die Stirn malen: I Diesen Zusatz 111 Gott nıcht
Ertragen nd 1 Il Gott nıcht ertragen, C darf iıhn auch nicht ertra-
SCN. Weil die Welt iıhn aber nıcht preisgeben 111 deswegen bricht C11
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Königreich nach dem andern, C1N Füurst nach dem andern, C1inNn Staat
nach dem andern usammen

Handeln AaUs Glauben! Handeln A4US Glauben heilßst Handeln
Gott! Hıer lıegt Ja die tiefe Sorge Luthers U1l} Melanchthon S1e wırd
deutlich eiNeM Briet den CT Spalatın schreibt „Ermahne Philip-
PINUM immertort einem Namen, da{fß nıcht GoOtt werde, sondern
dafß CL eingeborene un uns VO Teutel 1111 Paradies C11H=

gepflanzte Ambition (Ehrgeıiz) nach CGottes Gleichheit kämpfe Wır
sollen Menschen un: nıcht Gott SC1IN Das 1ST die Summa Hs wiırd doch
nıchts anderes; oder iSTt W Unruhe und Herzeleid 1181 Lohn
Melanchthon N1ımm«t die Dıinge nämlich on da WCB, wohinn Gott S1C

gestellt hat, WCS VO  3 dem dunklen Urt, der alleın dem Glauben
gänglıch 1ST nd macht S16 sichtbar Er WI1SSCH, W 45 (sott VO

hat er verfügt über Gott ber eben damıiıt hat sıch der Mensch schon
4A4n die Stelle (sottes ZESCTIZL un das NENNT Luther „Verblendung un
„Frevel“ Wır sollen Menschen SC11I1 un nıcht C5Ott ] J)as 1ST Glaube,
Glaube 1ST also die Menschwerdung des Menschen
ber diesem Menschen CIYNET Nnun eiIiNe Würde Er 1ST (zottes Werkzeug,
dessen Or S1CH bedient, dıe Welt res1CrEcN. Wır sind „SCIH Larven,
ınter welchen Er sıch verbirgt und alles 1 allem regiert:. So 1SE der
Vater Werkzeug und Mittel der Zeugung, un: aut diese Weıse erhält
Gott das Menschengeschlecht. SO 11ST unsere Arbeit die Larve, das Miıt-
tel, durch das (SOtFt: 15 ernährt. Wır sind’s doch nıcht, die das Korn
aut dem Felde un die Kohle ı1111 Bergwerk wiırken, Arbeit findet NUur,
W Ads Gott hingelegt hat
Was tolgt daraus? „Du mu{fßt alles Cun, W as du überhaupt nach Planen
un Kräften fun MaAagst, darnach mußt du alles (sSoOtt anheimstel-
len nd ıhm vertrauen.“ Natürlıch zibt Ordnungen des Lebens,
darum xibt es Väter und Mütter, Rechtsgelehrte nd Ärzte, Staats-

„das alles soll un mufßINanner UuSW., nd WITLC haben eben gehört:
ordnungsmäßig geschehen. 1er gründet das starke Bewußtsein von
des Christen Amt und Stand, Aber eben nicht 1ı JeENCr Autonomıie,
sondern Ar dem Herrn des Lebens, Seinem Betfehl und iıntfer
Seinem Schutz
So wird Nnu 11112 Handeln SCHCH das Gebot Gottes, 11 Gehorsam
die Ordnung e1in Handeln Aaus Glauben mögliıch nd W  e Glauben
1er eben Demut, die ber allem (3Ott dem Herrn die hre o1bt
und Mensch bleiben und nıcht Gott SCın 11
Was dieser Gedanke AA leisten VErmAa$sS, wiırd erSt:Sanz deutlich bei
der rage es Mißerfolges. Denn 65 1St un icht O, daß:; der



Mensch dadurch da{ß pflichtmäßig un: fromm Dıinge erledigt
un (Ottvertrauen handelt etw2 gesichert SC1 Gott kann uns auch
untergehen lassen, E annn dem Kurfürsten Johann die Kurwürde
nehmen, obwohl dieser gy]aubt, recht gehandelt haben oder S
die Sache 1ST auf jeden Fall GOtt anheimzustellen uch WEenn Er uXs
verdirbt sınd WIr die Larve un das Werkzeug, dadurch Er
Schöpfung reSIEIT ber C115 1ST allerdings dabei erreicht un viel-
leicht 1SE das doch eın Kleines dıe Entlastung des Gewiı1ssens Wenn
die Dinge unglücklıch auslauten un WI1Tr nıcht zZzu VOrgEeSELZLICN Ziel
gelangen, können WIr

”I bın lediglich ein Werkzeug, un diese Dinge sind ıcht INEC1INETLr
Hand sondern werden VO  $ ner anderen, größeren Macht un VW eıs-
heit gelenkt Stirbt daher die Frau, sterben die Kınder, ‚verdirbt das
Getreide‘, wırd der Friıede gBESTLOTT, geschieht SONSLT iırgendein Unglück,

sprich: Diese Dıinge stehen nıcht ı LLC1LNETr Hand ann SIC nıcht
erhalten. bin ein Werkzeug. Was iıch überhaupt VErMaAaS, Lue ıch
ich arbeite, 9 erteile Betfehle un stehe aut der Wacht Du,'Herr,

dessen Hand 11 1es liegt, 1D Gelingen! SOnst 1ST alles Beginnen
und Arbeiten
Wır denken das alle Madiie fast. übersteigende Wort Luthers ach
dem Bauernkrieg: „Ich, Martın Luther, habe ı Aufruhr alle Bauern
erschlagen, enn ich habe SiC heißen totschlagen. Ihr Blut ı1ST auf IME1INEM

Hals:; aber ıch werte c5 auf unsern Herrgott, der hat INr das reden
befohlen. AÄhnlich hat spater Bismarck gesprochen: „Ohne miıch hätte
es nıcht dreı Krıege gegeben uUuSsSsW. ‚. ındessen, das habe ıch MI1 meinem

Herrgott abgemacht.“ Der utonome Mensch, der konsequenterweise
Sagt I übernehme dıe Verantwortung für alles“ \a ‚hat _ı diesem
Falle keine Nstanz mehr, die ıhn rechtfertigt nd entlastet. Es bleibt
ıhm wahrscheinlich 1LUFr das 1ıft.
Hıer. wiırd wiederum deutlich da{fß Glaube C Wagnıs 1SE auf jede
Konsequenz hin Gott bleibt der Verborgene 1INan weıfß NUur, da{fß Er
alles allem wiırkt. Sein Gang durch die Geschichte 1ST verhüllt.
Luther spricht einmal davon, WI1e (JOt£fA der großen Geschichte wirkt,
mächtig, alles regıerend.
Iso stiefß Er den König Israel durch den König Assyrıen ab und

wiederum den KöÖönı1g Assyrıen durch en Önıg Babylon den
König ZzUu Babylon durch den Könıig Persıen, den König Persien
durch Alexander, den Köniıg der Griechen, das Königreıich der Grie-
chen durch dıe Römer die Römer durch die Goten und Turken Diıe
Türken werden auch ıhren Stoßer finden, soll die Welt länger stehen
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Und fort, beide Von großen un kleinen Herrschaften, beiıde VO  —

Kaısertumen un Königreichen sieht INa  a} nıchts mehr enn abfallen
un: aufsıtzen, gerade als se1 die Welt MI1LT ihrer Obrigkeit Gottes
Turnier un: Reıtereli, da siıch’s untereinander sticht un: bricht un gilt
ıcht mehr, denn WL da lıegt, der lıegt, WEr da der
Die Erscheinungen der großen Geschichte, die Inhaber glänzender
Namen, S1IC sind Werkzeuge Seiner Hand 111 Zorn und Gnade, Personae

„Masken un Larven“, Träger geschichtlicher Rollen, S1IC spielen
S1IC gut oder schlecht die Ordnungen, die Er auf der Welt 1bt, sınd
Seine Mittel die Sünde gefallene Schöpfung erhalten ber (Csott
selbst derGeschichte nıchtauf, Er bleibt hınter allem verborgen.
Was Macht hat, hat S1C VO  —$ Ihm, un Er wiırd furchtbare Rechenschaft
tordern, enn Gott ı1ST C1nNn Vergelter.
Für das persönliche Leben bedeutet das Leben steht ı (sottes
Hand Das 1ST die Antwort Luthers SCWESCH aut die rage,
enn bleiben wolle, gebannt un gyeächtet „Unter dem Hımmel!“ Auch

der Gewalt der bösen Macht bin ıch CGottes Hand!
Auch das 1ST keine Geschichtsphilosophie, die I1a  $ einleuchtend machen
könnte. Das 1ST erfahrbar NUr agnıs des Glaubens, ohne „Kund-
schaft und Wiıissenheit“. Und die Dıinge stehen 1ı MmMiıtfuntier e1IiNEIM

sechr dunklen ÖOrt.
Und 1880881 das Letzte! Im Band derTischreden findet sich folgende
Notiz VO Reıise Luthers 1525 ährend des Bauernautfstandes
durch das Gebiet der Aufständischen. Dort predigte 6 den Bauern 1
Nordhausen ST ermahnte S1IC A 111° Patientia übersetzen WIr c

einmal OE ‚Geduld‘ iındem GE S1E aut das Bild Christı des (Ge-
kreuzıgten hinwies. S1e lachten ıh: AaUus un machten arm MI1t Schel-
lengeklingel. Wiäre auch Ur Schwert AauUus der Scheide gefahren,

W aIiI»s Josgegangen. Danach ermahnte G1 en Grafen, dafß MIt dem
Schwerte Wiıderstand eisten se1.“
Wıe iNan sieht, C1iNC höchst tumultuarische S7ene. Man stelle sıch VOER%©:

die Bauern 1 der dichtgedrängten Kırche, cdie die Predigt VO  a Christus
icht mehr hören wollen un C: Aufruhr drängen; Luther, der iM

dieser Stunde nıchts hat, als die Predigt VO Gekreuzigten, also iıcht
das berühmte „Wort ZUrL Stunde also keine Parole, eın Symbol keine
Fahne WI1eC Thomas Münzer, nd der MIt dieser Predigt VO Kreuz
diesen Gewalten gegenüber geradezu hilflos erscheint; un annn der
Rat An den Grafen, das Schwert zıiehen. Man kann das alles falsch
verstehen, und CS 1ST auch oft falsch verstanden. So ı dem
Buch VonNn Schmückle „Engel Hiltensberger“ oder. 1 dem Buch VOoO  $

Beumelburg „Reich und Rom
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Worum geht S Wahrheit? Falsch 1SE CcS, Luther habe keıin
Verständnis für die soz1iale rage gehabt der habe AaUsSs dem STan-
dıischen Denken sSsCiIiNer Zeıt heraus die Bauern der soz1alen Unter-
drückung belassen wollen Solche Dıinge sind durch Schrift
ZU Bauernkrieg „Über die 12 Artikel der Bauernschaft widerlegt
Er 1STt CS SCWESCH, der den damals durchaus modern anmutenden (36-
danken des Schiedsgerichts 1n Vorschlag gebracht hat Hs geht
anderes; ach C1iNCHM CEISCHNCN Wort darum „Es soll die yroße und
efährliche Sache bedacht werden, da{ß CS (jottes Reich nd nıcht

133881 der Welt Reich gyeht Es geht noch nıcht einmal die lehrreiche,
oft diskutierte rage nach dem sıttlichen Recht der Revolution Es
geht 198891 den etzten Gegensatz Weltreich Gottesreich!
Wa 1ST denn Aufruhr? Aufruhr 1SE noch WEeEeITt anderes als Revo-
lution. Fo kann C1iN Umschwung der Verhältnisse auf höchst Jegalem
Wege CINTtreteEN, GFE unblutige Revolution, der WI1C INan CS

Mag, durchaus nıcht tumultuarisch WIC der Bauernäutstand on
1525 oder das Jahr und die Sache tragt doch alle Kennzeichen des
Aufruhrs sich Was 1ST Aufruhr? Aufruhr 1SE der MsSsturz der SOtt-
SESETZICN Ordnungen Aufruhr 1SE der Versuch die Schöpfung nach
des Menschen (Gesetzen PCS: Im Aufruhr tobt sich der
Frevel des aAautonOomen Menschen AUSs Der Autruhr ebt VO  $ der alten
Lüge, dafß die Erde durch die Erde erlöst werden könne Er ebt Von

JeENCM apokalyptischen Enthusiasmus, „ V OL alten Drachen gestiftet
und gegiftet das Reich (sottes durch en Menschen verwirklichen,
un dieses eben durch Macht Dıi1e Sache 1SE also ı891 der Tat Kreuz
SOWEILT entternt WIC Nnur ırgend möglıch Und WIL stellen fest da{fß diese
Welt sıch C  5  e1It CIN1ISCNH Jahrhunderten 111 diesem totalen Aufruhr be-
findet und werden 1i seren Tagen doch besinnlich, WL Martın
Luther reden hören: „Der Teutel fühlt vielleicht en Jungsten Tag,
darum denkt die Grundsuppe rühren nd alle höllische Macht auf
einmalZ beweisen.“
Da sind WILr un auf die Macht gestoßen, die eben auch gesehen wırd

11112 Glauben gewußt und geschaut wird JENC Macht die das
Widerspiel Cjottes 1ST2% der Teutel. Die Geschichte 1SE nıcht Paradies, S1C
1ST auch nıcht Hölle, SIC LST der Kampfplatz beider. „Die Welt un ihr
Gott kann das Wort des wahrhaftigen (sottes nicht ertragen, wulls
auch nıcht. Der wahrhaftige Gott 111 weder schweigen, noch kann er
CS Was soll, diese beiden Götter miteinander ı1881 Fehde hegen,
anders herauskommen als Aufruhr ı der SahNzZCh Welt.“
Wer hier nıcht hören will find et sich em Schwert gegenüber. Diese
Dinge sind solange die Erde steht MIt Blut bezahlt worden,
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MIt dem Bqu der d en un Ünsdfixidigén. Jene Dämonien qstüfzen
die Menschen 1n ein Meer VON Unglück und Tränen. Erlösung der
Menschheıit? Dabei annn ein olk seine Seele verspielen! Den Bauern
droht der Untergang un MIt ihnen dem ganzen Deutschland.
Es ware manches hier S  9 P auch über Obrigkeit als Notord-
NUunNns un das siıttliche echt des Schwertes, aber A4US$S keinem politischen
Grunde mehr, sondern weil Gottes Schöpfiung autfbehalten werden soll
$ür Sein eich ber daraut können WIr jetzt nıcht näher eingehen.
Was soll enn nu den Leidenden gesé.gt werden, die vordem das Wort
vVvon Geduld ıcht hören wollten? 1Da steht der Mannn Martın Luther
nd Wweist hın auf das Bild Christi, des Gekreuzigten. Man könnte Ja
fragen, ob 65 begehrenswert un ein Ruhm 1St, die Welt durch jenen
Aufruhr 1Ns Leıid sturzen; aber 11an mu{ {ragen, W as aus den
Leidenden wırd.
Es 1St eine tiete Einsicht des Glaubens, da{fß das eıch (sottes auf Erden
ein eich der Leiden ISt. Man kann ja nıcht übersehen, dafß Luther auch
da, WO 61 in merkwürdiıg geschützter Sieghaftigkeit eines Glaubens
nd Bekenntnisses steht, etwa 1n den Ormser Tagen, VON einer oroß-
artıgen Bereitschaftt ZUum Martyrertum iGE.: Es 1St se1n tiefster Einspruch
SCcHCH Melanchthon, dessen Geschichtsphilosophie nd SaNzeCS Bemühen,
da: jener das Kreuz scheut. Luthers SANZC Theologie 1St Theologıa
erucia (Theologie des Kreuzes), wıe sollte sich das hier 1m geschicht-
liıchen Handeln nicht zeıgen un bewähren!
Er ermahnt sıe ZUr Geduld, haben WIr übersetzt WIr hätten auch
SApch können: ZUum Leiden Da wären WIr ja dann sehr nahe beim
Neuen Testament un: seinem Wort on der „Hypomone“, der Ge-
duld, dem Darunterstehen, bei diesem Wagnıs, das wiederum ein Mut
1St, das Leid anzunehmen, auch ennn CD durch keine Geschichtsphilo-
sophıe mehr einleuchtend gemacht werden ann. Hıer wird eintach
Ernst damıt gemacht, dafß auch das über uns Gekommene Gottes Larve
und Werkzeug 1St; darunter Er sıch verbirgt un alles in allem regiert.
Wenn WI1r das Leid nämlıch nıcht annehmen, könnte s se1N, daß ‘ das
nıcht geschieht, W AsS jetzt geschehen mufß nach (sottes Rat und Willen
Das schliefßt eın verstehe niemand falsch daß alles getan
wiırd nach Plan und Kräften, das Leiden lindern, Gerechtigkeit Zzu
suchen un ZULC Neubau ZUu kommen. Es handelt S1C} ı1er keineswegs
um eiıne unfruchtbare Leidensseligkeit. „Wenn( Geist nıcht die
Verwesung meiıstert, meistert die Verwesung euren Geist.“ Aber
1n dieser „Geduld“* fließt ın der Tat e1in: starker Strom lutherischer
F ömmigkeıt, Gottvertrauen 1n Kreuz und Leid! Wir denken Al Paul
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Gerhardts Lieder nd denken daran, da{fß C1in ZU Leiden CErmMUtLSTES
un gEeruStELES Geschlecht die Zerstörungen etwa des Dreißigjährigen
Krıeges erstaunlich schnell überwunden hat Das 1ST keine Glorifizie-
Iung des Leidens, aber ber solcher Geduld lıegt der Glanz des zukünf-

Reiches
Am Maı 15725 hat Luther sSE1iNECN Freund Friedrich Mykonius
Gotha Brieft geschrieben, den MIittfen den Aufständischen
Befindlichen TrOosten (Man bedenke, dafß die Schlacht bei Franken-
hausen Eerst 15 Maı WAar 1so Brief gefahrvollster Stunde
„Da die Welt überwunden 1ST ann sıcherlich das W 45 außer Christo
und hne Ihn unfie  me wiırd MItt Notwendigkeit DUr dem Scheine
ach S1CESCH Wirklichkeit 1ST CS besiegt un un MI1tt Christus

Triumph gemacht da{fß INnan lauter Sieg besitzt sobald die
Welt MIL ıhrem Schein vergeht. Da 1es geschieht können WITL, die
WITLr Christum kennen, nıcht bezweiteln
Das 1STt geschichtliches Handeln AaUsSs Glauben Da wırd och einmal der
Ort erkennbar, VO  $ dem Kraftt „ Wır arten auf

DDieserC1in CWISCS Reich WEeNN alles haben wiırd der Welt
Glaube verfügt ber C1iHE starke Geschichtsmächtigkeit

MIe nicht lauben undDd IHLe zuflucht zu men  1e nehmen, ÖIE
werbden fallen unß umtfommen.

Luther, Vorlesung über Jesaja, Scholia 25 118



otftes ePITES Rernlftüg vreformatoriflden auven
(Aus Vortrag der Marktkirche Hannover November 1959

Von Friedrich Wilhelm Krummacher, Greifswald

Eın wohlerzogener un Zut unterrichteter evangelisch-lutherischer
Christ mu{ eigentlich uUuNnserem Thema Anstofß nehmen Ist das

Gebot wirklich Kernstück unNnsCcCICS reformatorischen Glaubens?
Haben WIL nıcht gerade gelernt, dafß CS der Retormation ıcht
erster I.ınıe die Gebote sondern die Gnade das Evangelıum
geht? Nun wırd uns hier ZESART das Gebot SCl Kernstück refor-
matorischen Glaubens Wıe kommen WIL solcher Behauptung?
Seit 1917 hat die Luther-Gesellschaft ihre Aufgabe darın gesehen,
die Kenntnis Martın Luthers 1 Wıissenschaft Kiırche un OFfentlichkeit

vertietfen Bedeutende Lutherforscher un Jahrhunderts, VO  >

Karl Holl angefangen, nd MIt ıhm der heutige Erste Präsıdent der
Luther-Gesellschaft, Paul Althaus, Lutherforscher WI1Iie Bornkamm,
Franz Lau, Erdmann Schott un Horst Beintker („Die Überwindung
der Anfechtung bei Luther) bis dem heutigen Annischen Luther-
orscher Aarne Sırrala („Gottes Gebot bei Martın Luther“) haben 1112

den etzten Jahrzehnten aufgezeigt, welche zentrale Bedeutung gerade
das Gebot für die Verkündıigung MartınLuthers gehabt hat Das,
WwAas die Lutherforschung schon SCIT Jangem das Licht gehoben hat,
gilt CS Nun aber auch tür persönliches evangelisches Glaubens-
leben, für die Gemeinde und für die Kirche Martın Luthers der Welt
VO  e} heute fruchtbar machen
Unter diesem Aspekt WI1TL MI1 voller Überzeugung Gottes erstes
Gebot Kernstück reformatorischen Glaubens
Alles LrOML heraus AaUuUs dem großen Ozean des ErfSten Gebotes un

LrOMtT wiıeder 1881 ihn zurück“ (Martın Luther) Die anderen Gebote
SIN  d WI1C Luther Sagl der Radkranz das _S Gebot 1ST der Reifen
der alles zusammenhält Darum sind die Zehn Gebote alles andere als

Morallehre WI1C sS$1e eLtw2 heute en neueN zehn Geboten der
sozialistischen Moral 1n der DDR verkündigt WIr  d Da heißt das
dieser zehn Gebote „Du sollst dich tür die internationale Soli-
darıtät der Arbeiterklasse un aller Werktätigen für die er-
brüchliche Verbundenheit aller soz1ialistischen Länder einsetizen
An diesem einen ersten Gebot 1STt schon deutlich daß 1er aut
völlig anderen Ebene gesprochen wird als CcnNn der lebendige (sott
selber spricht 1n seiNeMmMm ersten Gebot 8 bin der Herr, eın Gott
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Luther hat darum MMIL Recht ı1n C1NETr Erklärung jedes.einzelne der tOl-
genden eun Gebote AUS diesem ersten Gebot, als der Quelle, abgelei-
tetr „ Wır collen Gott fürchten und lıeben.
Daher umfaflßrt das Gebot allein bereits alles übrige, W as Gott uns

der Bibel ZESARL und durch die Retormation 3JeUu erschlossen hat Es
klingt csechr kühn, W.as ıch Sapc aber Grunde kann MNan MI1It em
ersten Gebot alleine das Leben bestehen und CW13 selig werden Denn
da 1ST alles Entscheidende bereits ZESART un geschehen Gott redet
155 d längst ehe WL ıh suchen konnten Er ruft ZUEerst und schenkt
uns persönliche Gemeinschaft nd seine Verheißung „Ich bın
das steht noch VOL dem Gebot „Du sollst
Gottes Gebot 111 115 em Glauben führen, da{ß WIL (Gott ehren, iıhm
vertrauen, se1ne Verheißungen für erns nehmen! Er 1Ur
eine Antwort, nämliıch die Antwort des Glaubens. Im Grunde gebietet
Gott IMI a21nem ersten Gebot 1LUTE das C  9 daß WITr Gott $ür
Gott halten. „Du sollst nıcht andere (5Öötter haben,s1ST, du sollst mich
alleine für deinen C(3sOft halten.“ (Großer Katechismus. Dasaber heißt
eben „glauben“. Se1in Befehl 1ST darum ı1111tiefsten Grunde Angebot
einer Gnade l soll dein Gott SC1IHNL, das halte auch, lass mich ]17 dır
wirken, wirke du nıchts Eıgenes, lass MI1C| dir helfen i111 deinen Nöten.“

Luther.) Das Glaubensbekentnis der Christenheit 1St 11771 Grunde
nıchts anderes als Echo und AÄntwort auf Gottes ersties Gebot Ich
bin der Her dein (5OÖtt: Darum Sagt Luther: „Also daß der Glaube
nıchts anders 1ST, enn CiNe AÄAntwort und Bekenntnis der Christen
auf das LG Gebot gestellet.>
Vielleicht SPUurch WIr Je  > WIC aktuell das f“[’ iınser _eben werden
kann Im Grunde veht CS auch tür 8385 18588 die( entscheidende rage
Geben WIFr Gott die Ehre freudigem freiwilligem Gehorsam, oder
Sagen WIr Neın und machen damit CICT menschlichen Hochmut
dem Götzen, en WIrL anbeten? Es xibt 1UI rsünde: das 1ST 1e€e Un-
dankbarkeit un der Unglaube gegenüber Gottes Angebot: Ich 111 *5

du sollst .„Dası1STt der Hochmut des Menschen, der W16e Luther Sagt
sich cselbst verkrümmft ı1St „Darum lasset NS das Gebot wohl

lernen, dafß WIr sehen, W1e (sott zeine Vermessenheit och Vertrauen
auf iırgendein anderes Dıing eiden 111 (Großer Katechismus
Das 1SE also die Abgötterei, die dem ersten Gebot total wıderstreitet!
Das annn Nnun schr verschiedenen Formen geschehen,
schleichenden Atheismus, der praktıisch nıcht mehr Gott rechnet
oder 3 der oftenen Kampfansage 1Ner miılıtanten Gottlosigkeit, die
den schöpferıischen Menschen anstelle CGottes auf den TIhron hebt Es
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annn aber auch 1n den wersteckten 'Formén menschlicher fr6mmer Gé—
danken geschehen: Der Mensch 11 MIt seinen eigenen Gottesbegrif-
fen un Ideen ber (soOtt verfügen. Unser Gottesbild sol}l aussehen,
W1e WIr 65 uns wuünschen. Der Mensch 111 Mit seinem Begreiten Gott
SIN den rıft bekommen“: 8 111 Herr sein auch ber Gott.
Darum tällt bereits hıer die Entscheidung: (sJOtt befiehlt: macht uns

das Angebot des Lebens nd der Gnade. i 111 CGott bleiben ich
11 geliebet, geehret, gyefürchtet sein.“ Luther.) ber Wer diese
se1ne abe verwirft, tälle unfer den Zorn Gottes. „ S0 lerne 1U Aaus die-
sen Worten, W1e zornıg (JOtt 1St ber die, sıch aut iırgend
außer ıhm verlassen; wiederum w1e zUüt1g nd gnadıg CL 1St denen, die
ihm allein on SaNnzZCM Herzen Lrauen und gläuben.“ (Großer Kate-
chismus.)
Wer Gottes Irostwort nıcht ernNnst nımmt, für en wırd AaGebot
zum Drohewort. Der lebendige (zOtt 1LSE der gebietende Gott! TDiesen
gebietenden (SOft aber als UNSCYEN Gott nd Herrn anerkennen das
1St das Geheimnis des Glaubens.
Von da AUS Sibt für Luther 1m Grunde zeinen Unterschied „wischen
emn Gebot un dem Glauben Aanı das Kreuz Christı. Wenn der
majestätische (zOtt 1m ersten Gebot sa  D „I bın der Herr, eın Gott”,
dann will er eben kein ferner, sondern er wıll dein naher Gott sein. Er
offenbart uns seine majestätische göttliche Ehre gerade dort, WO WIr
Menschen un das niemals ausdenken würden, nämlıch AR88 Kreuz. Der
majestätische Gott geht den Weg des reuzes. TDas Kreuz, 1ın mensch-
ichen Augen Zeichen der Schande, enthüllt gerade (sottes göttliche
Ehre.. Da muf jede Menschen-Weisheit verstummen! Am Kreuz geht
S umm viel mehr noch als NUr u meın persönliches Heıl; es Cht amKreuz um Gottes Ehre, un (sottes Gottheıit.
] )heser Weg des Kreuzes gılt annn aber auch für ié bedrängte Kırche
1n ihrem Kampf gegen alle Abgöttereı: „Das Kreuz der Kirche 1STt ıhre
Erhöhung. e mehr WIr bedrängt werden, desto mehr werden WIr
aufgerichtet. Je mehr der Satan wutet, desto mehr achen WIF; denn
Christus 1St stolz, weıl der Herr iSt, der vermag, die Zerstörten
aufzubauen, die Traurıgen aufzurichten un rösten und selbst im
ode Jebendig machen. Denn weıl Gott iSt, 1St dieses se1in eıgeH>liches Amt, AUus dem Niıcht alles machen. c Luther.)
Darum konnte artın Luther dıesem lebendigen Gott am Kreuz
Christı und gleichzeitig auch iın seinem ersten Gebot begegnen. Das
Evangelium vom K reuz 1St bereits in dem Gebot CI wıll dein Gott
sein  CC tief Verborgen. Denn hier spricht der e Z seinem Volke, Z
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seiıner Kırche, dem Volke (sottes und sich tief herab da{ß Er
unls „Du“ Sagt: Du sollst meın olk SC1I, ıch 311 eın Gott SC1H

das 11ST Evangelıum Das Evangelıum 1ST also dem ersten Gebot V.CI.=

borgen Denn der majestätische un verborgene GjOtt der behiehlt
un iMEINEN Hochmut zerbricht 111 HUL Er 11 der Gott
INEC1NCS Heıls SC1H

Am tietfsten und tröstlichsten hat das Luther den Stunden der An-
fechtung selber erfahren un hat Aaus CISCHNCI erfahrener Not heraus
auch andere als Seelsorger dadurch tiet TOStTteEN können „Gott 111
nıcht dafß du verzweıtelst Er gebietet hoften un Ihm glauben
Er 111 da{fß INan ıh chre durch Vertrauen aut Barmherzigkeit
das bedeutet das Gebot c Die Briefe die Luther als Seelsorger
schrieb geben davon C1iMHN schönes un tiefes Zeugnis
„Denn 65 1ST Gottes ernsties Gebot daß WL uns den Sohn VOr Augen
stellen, durch den A sıch reichlich ErZCIYL hat, daß S er (C3Otft SCHI, W16

das Gebot lehret der 115 helfe un für uns Darum 111 CT

ıcht leiden, dafß WIL uns selber helfen oder für uns SOrgCcCnh Denn das
heißt Gott nd das Gebot un Christus AazZzu verleugnen. Der
leidige Teufel, der Gott und Christus teind ıIST, der 111 uns MI1L solchen
Gedanken das Gebot VO  a’ Christus un (GsoOtt auf uns selbst
un: auf unsefrTe Sorge r6ißefi % (Trostbrief 4an Barbara Lisskirchen

Luther ı1ST ıcht müde geworden, sıch un andere ı der Anfechtung
seelsorgerliıch damıt trosten selbst ıhm welch furchtbarer
Gedanke! das Bild des gekreuzigten Christus entschwıinden
drohte, annn doch der Glaube keine Einbildung, eın relig1öser
TIraum un: keine fromme Selbstsucht N e „Meıne Lehre ßr (SOtt

Gott SC1IHN, darum annn S1IC iıcht Jügen, als welche Gott dieEhre
ibt Der lebendige (SOtft hat 6S befohlen und Befehl gilt 1UIN-
stößlich Du mu{fßt wıder Gott GOtt dringen, du mu{ft VO  a} Gott
Gott fliehen. Er befiehlt dir, dafß du diesen majestätischen Gott für
deinen Gott halten und haben sollst. „Damıiıt 1ST anNgEZCILT, WIC
Herz stehet ı111 der Anfechtung; WIC sich’s fühlet, stellet sıch 1er
Christus. Es me1inet nıcht anders, CS se1 eitel Neıin da, un: 1SE doch
nıcht wahr: darum au{ siıch’s on solchem Fühlen kehren un das tiefe
heimliche /a und ber dem Neıin IMITL festem Glauben auf (sottes
Wort fassen un halten... un Gott recht geben 111 SCINCIN Urteıil wıder
uns  9 haben WIr gewonnen.
Darum WAar ersten Gebot bereıits das Geheimnis des sola SIa-
L124 tür Luther verborgen: Gott allein, Christus alleın, die Gnade allein.
Die Antwort ı1SE Der Glaube allein. „Wer Gott gläubt, der S1ibt ıhm
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seiInNeE Ehre, als daß wahrhaftig, allmächtig, Wéise, gut se1l;  ea Lu-
ther.‘ Der lebendige CSOft des ersten Gebotes 1St tür Martın Luther
gleich der Gott des Evangelıums.
Im Grunde umschließt, nach Luthers Meınung, das Gebot mi1ıt
seiınem Trost un seiner Warnung aber iıcht blofß den zweıten ]au-
bensartikel VO  5 Christus, sondern auch den dritten Glaubensartıikel
VO  $ der Kırche un VO  - der Auferstehung der Toten mi1ıt e1In. „} 111
eın Gott SEe1N, du sollst keine (GsOtter haben neben MIt- das 1St ıcht
dem einzelnen, sondern dem Volke Gottes, der Kırche Christi, VO  w}
der der dritte Artikel redet, SCSAZT „I 111 ein Gott cse1n“ WEeNnNn
das der lebendige Gott SagtT, annn gilt das auch für die Auferstehung
der Toten; enn Gott iSt, WI1e Christus selbst SESAYL hat,; der (SOFft der
Toten un der Lebendigen.
Luther 1St nıcht müde geworden, die große Umdrehung preısen, die
der Kern des SanNzCH Evangeliums LSE. Der majestätische Gott, der allein

AaıNnNn: A bin der Herr“, Sagt zugleıch: <} bın eın (z01E Das
hat uns Kreuze Christi tiet eingeprägt; das glauben hat CT uns
aber bereits 1mM ersten Gebot befohlen. Jawohl, befohlen das gerade
1St Hılte LÜ TIrost für Martın Luther w 1e für uns daß WIr ıcht selber
unsere eıgenen Wege suchen, sondern dıie Wege gyehen, die Gott uns
befohlen hat „Der Teuftel plagt eın Herz damıt, aut dafß der Mensch
Gott teind werden und verzweıteln solle, W ıhm doch Gott 1m erstien
Gebot alles Art verboten hat, nd will, daß mMan ihm vertrauen, ıhn
lieben un: loben soll; davon WIr leben  CC
Darum 1St das die yrofße Freude: Dein Gott 111 Herr und König se1ın in
allen Bereichen deines Lebens un deines erzens. „Also verstehest
du 1U leichtlich, W un wiıievıel 1eS$ Gebot tordert, nämlich das

Herz des Menschen.“ (Grofßer Katechismus.) Da 1st annn für die
Abgötter einfach eın Raum mehr da Gottes Gebot 111 das
Herz des Menschen. Er will, da{ß Wr ganz auf Ihn unsCcCIeEe Zuversicht
setzen Wer ach (sottes erstem Gebot Gott allein die Ehre g1bt, der
hat ann auch 1m Kampf mıiıt den Abgöttern UNSerer Zeıt eın klares Ziel
un eıne treudige Zuversicht.
Darın liegt die Aktualität des-sefi‚ W a4as WIr on Martın Luthers Wieder-
entdeckung des ersten Gebotes für den heutigen Menschen DESART
haben Entweder steht nämlich der Mensch des planetarıschen Zeıit-
alters 1in seiner ıhm Von Gott verliehenen Größe Sanz allein, souveran
un selbstherrlich da und verliert ann Ma{fistab und Grenzen, macht
siıch selbst zum Sklaven seiner Ideologie un: zerbricht der Welt, die
er beherrschen 11l der aber der Mensch kennt die Grenzen der ihm
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on Gott gegebenen großen Gaben un steht dem Gott gegenüber, der
iıhn angeredet hat INITE seINeEr Verheißung und SC1NCIHN Gebot „I bin
der Herr; eın Gott, du sollst keine anderen (5Oötter haben neben LL

Die rage, die unNns VOnGebot, W1 CS uns Martın Luther NEeUu 3 e

schlossen hat, unausweiıchlich gestellt wırd, 1ST doch Zanz eintfach diese: A
Haben nıcht auch WIr wieder ı UNSCICIHN täglichen Leben nd ı
un öftentlichen Leben Sanz andere Dınge 1eb aut die WIFLr Ver-

frauen und die WIE Herz hängen? 1)ann bleibt noch ein

geteiltes Herz für (SoOtt übrıg un nıcht das SAaNZC, frohe nd ungeteilte
Herz, Von dem Martın Luther gesprochen hat Haben nıcht auch WIFr

lihmende Angst un Furcht VOr anderen Dıngen, die u15 das 1_e-
ben heute schwer machen? Dann bleibt iıcht mehr sehr 1e] übrig von

der Furcht, die doch alleın dem lebendigen CGOtt gebühren soHte.
Noch aber äßt Gott RN eit Über un über unscerem geteilten
Lande steht das Eernstie Wort der Heıliıgen Schrift, da{fß die Axt schon
die Wurzel der Bäume gelegt iIST, un auch dasernste Wort des Retor-
MAatOrs,dafß die Zeit kommen könne, der tahrende Platzregen (G0Ot-
tes ber ser deutsches Land hinweggegangen 1ST uniıcht wieder-
kehrt Noch aber gilt SCLIH Angebot: Ich bın der Herr, eın Gott Er gebe
11S5 die fröhliche un AÄAntwort Wır wollen (soOtt über aHle
Dinge fürchten, lieben und vertrauen

Faft Du 1in Merz, as[1C0 gitel Buts zu Jhm verfeYyen Fann, ([ONDer
lich in Yiöten unß Prangel, DazZu ehen und ayren afjen, Wüs nicht
Bottes i{f, [0 Yaft DU den vreqten einigen ptt

Luther, Großer Katechismus 1529 30  ba 36
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BeOLg Sp u(utins' i”)er:bültnia f uther
unNDd NEP 1Refqrmution 3

Von Irmgard Höß, Nürnberg'/]i'.rlangén
Der Aaus Spalt 1m Nürnberger Hopfenland stammende Rotgerberssohn Georg

h genannt Spalatiınus geb nahm nach dem Schul-
besuch in der St.-Nikolaus-Stiftschule 1in Spalt und der Ratsschule St Sebald in
Nürnberg 1498 1n Erturt das Studium auf, das C VO  3 Herbst 1502 1n Wittenberg
fortsetzte, Lichtmefß 1503 ZU: Magıster artıum promovıierte, dann
zunächst 1n Wittenberg, spater wieder 1n Erfurt Rechtswissenschaft studieren. Er
wurde Mitglied des Erfurter Humanistenkreises Mutıanus Ruftus. Nachdem er

kurz ın einer Erfurter Patrizierfamıilie als Hauslehrer tätıg SEWESCH WAdlL, kam 1im
Herbst 1505 als Novizenlehrer A, das Kloster Georgenthal. Nach der Priesterweihe
rhielt 1507 die Pfarre Hohenkirchen, die Von Georgenthal Aus versorgte. Im
Jeichen Jahr wurde ihm der Charakter eines Notars verliehen. 1509 kam als
Erzieher des Kurprinzen Johann Friedrich den kursächsischen Hoft. Von 1511
War als Mentor der Neften Friedrichs des Weısen, der Herzöge (Jtto und Ernst
von Braunschweig-Lüneburg, in Wittenberg und leitete dort spater uch die Studien
des Sohnes des Kurfürsten, Sebastıan VO  — Jessen. Außerdem übernahm 1512 die
Leitung der neugegründeten Schloßbibliothek Wiıttenberg. 1516 ZOS ihn der Kur-
fürst 1n seinen unmittelbaren Dienst als Geheimsekretär und geistlicher Rat, ab 1522
auch als Hofprediger. In der Kanzlei ag iıhm die Bearbeıitung der Kiırchen- un!
Universitätsangelegenheiten. ach Friedrichs des Weisen Tod übernahm 1im
August 1525 die Pfarre A Altenburg, ET Se1It 1514 schon 1n Kanonikat
St.-Georgen-Stift auf dem Schloß innehatte. Im re seiner Übersiedlung nach
Altenburg heiratete er Katharina Heidenreich oder Streubel, die Tochter eines
Altenburger Chorsängers. 1528 wurde er Superattendent des Altenburger Sprengels.
Auch en Kurfürsten Johann und Johann Friedrich wurde immer wieder
gesucht als Berater tür die Religionsverhandlungen und insbesondere Visıtations-
aufgaben 1m Zusammenhang mMi1t dem Ausbau der Landeskirche herangezogen. Am
16 Januar 1545 1St 1in Altenburg gestorben.
Wır haben keinen genauen Anhaltspunkt, Luther und Spalatin
einander Zum erstenmal begegnet sind. Mıt Bestimmtheit äßt siıch nur
sagen, dafß der Briefwechsel zwischen den beiden Männern 1m Februar
1514 eiNsetzt. Damals Spalatin durch Vermittlung VvVonmn Luthers
Klosterbruder Johann Lang An Luther heran, um dessen Ansıcht ber
en Reuchlinschen Streıit ZUu erfahren, da n der Kurfürst miıt dieser
Sache befaßt hatte. Daß Spalatın siıch nıcht unmittelbar R8l Luther
wandte, äßt immerhin erkennen, daß die beiden sıch och nıcht näher-

Allein Spalatin mu( sehr bald danach schon unter dem
1) Dieser Autsatz o1ibt den Hauptteif eines Vorträges wieder, den die Verfasserin AI

Januar 1959 in der Luther-Gesellschaft, Erlangen, und Juli 1959 1ın Urn-  &:
berg gehalten hat. An Stelle der weiter ausholenden biographischen Einleitung sind
hier nur die wichtigsten Lebensdaten kurz vorangestellt. Vgl Irmgard Höß,
Georg Spalatin (1484—1545) Eın Leben 1n der Zeit des Humanismus und der
Reformation. Weımar 1956._
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Banne VOnNn Luthers taszınıerender Persönlichkeit gestanden haben,
enn Maı 1515 schrieb Johann Lang Mutıan, da{fß Spalatın
Luther WIC Apoll verehre un KRat frage In dem Briefwechsel der
b 15 un A-(JDIT: allem SEIT Spalatın Jahre 15 Wiıttenberg verlassen
hatte, CEINSCETZLE, spiegelt sıch e1in Freundschaftsbund seltener Art
Gerade AaUS diesen Briefen aßt sıch die Entwicklung VO  $ Luthers rel  1-
S10SCH Grundgedanken voll un Sanz aAblesen
Luther hat diesen Jahren SC1INECEr theologischen Entwicklung

dem Freunde e1in wirkliches Interesse tiefschürftenden
Studium der Heılıgen Schrift erwecken vermocht Unter Luthers MI1t-
reißender Führung wandelte S1|  ch Spalatin allmählich : Theolo-
SCchHh ohne freilich jemals aufzuhören Humanıst SCINMN, un ohne
JE Juristische Schulung verleugnen können Dem der scho-
lastiıschen Theologie, VO  $ der Luther herkam, Unbewanderten, el
nıchts den Schofß wıeder überschüttete en Freund MLE

Fragen un bat um Auslegung VO  $ Schriftstellen Der ZEISTIS überaus
bewegliche Spalatin sSsetzte sıch MILt allen Problemen auseinander die
Luther ıhm gegenüber anschnitt Dabej War es auf Spalatıns Seıite ein
durchaus wissenschaftliches Bemühen, durch das Cr siıch die Erkennt-

des Freundes un Lehrers ANZU!  N suchte enn der erlebnis-
mäßige Charakter, der bezeichnend 1ST für Luthers KRıngen
gnädigen Gott tehlt be] Spalatin WI1ie übrigens auch bei Melanchthon

völlıg. Der schriftliche Gedankenaustausch wurde Cerganzt durch Ge-
spräche, denen Spalatins häufhge Reısen ach Wıttenberg, wohin
ih Universitäts- un Bibliotheksangelegenheiten riefen, Gelegenheit
boten. Die Fragen un Anregungen Spalatins aren dabej oft
für Luther außerordentlich wertvoll zeigten S1C ıhm doch noch
C6 sorgfältigere Darlegung SC1INCr Lehren notwendig WAar

Von Luthers Gedankengängen un Persönlichkeit völlig getesselt, hat
Spalatın diesem 1n den Entscheidungsjahren der Reformation niemals
die Unterstützung C6r Sache eiım Kurfürsten versagt Nach dem
Thesenanschlag W ar 6S Spalatin, der den Kurfürsten M1 Luthers The-
SCH bekanntmachte un S1C ıhm gegenüber verteidigte un Vertrad:
Man darf 1es natürlich nıcht überschätzen, enn damals 1eß sich noch
SAl nıcht ahnen, welche Lawıne durch diesen aufgehobenen Stein 1Ns
Rollen geraten würde Anfang 1518 War Luther 1in Rom von den Domıi-
nıkanern aresie AaNSCZCIRL worden Als Gr Frühjahr dieses
Jahres ZUm Generalkapitel S$C1NES Ordens, der Augustinereremiten,
nach Heidelberg re1ISste, er anderem auch ber bisher
vorgetragenen Lehren Auskunft geben sollte, konnte GT NT Ge-
leitbrief des Kurfürsten reisen un! Johann Lang mıitteilen, daß iıh der
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Kurfürst ungebeten SCINCS Schutzes versichert un erkennen SCcCHC-
ben habe, 67 wüuürde nıcht dulden, daß ‚.Luthers Sache nach Rom
SCZOSCHN würde. I)iese Zusicherung annn nıemand anderes als Spalatın
bei Friedrich dem Weısen erwirkt haben
Das erhellt schlagartig AaUS dem Brief den Luther auf die August
1518 1n Wittenberg CINSCHANSCHNC päpstliche Vorladung ach Rom
Spalatın richtete dieser befand sıch diesem Zeitpunkt Getolge
sC1NESs Herrn auft Kaiser Maximilıans etztem Reichstag Augsburg In
diesem Schreiben, das fast MI1t e1inem Auftfschrei beginnt „I brauche
ure Hıiılfe aufs Ja, MI1 INI1ILE braucht S1E die Ehre

ZSanzcn Unıversität '“ bittet 7: den Freund e1im Kurfürsten und
em Rat Pfeffinger darauf hinzuwirken, dafß der Kurfürst nd kaiser-
lıcheMajestät sıch WEISCIN sollten Sache Romverhandeln lassen
Spalatins Bemühungen nıcht vergeblich Luther brauchte 1Ur
dem päpstlichen Legaten, Kardınal Cajetan, Augsburg ede un:
Antwort stehen Aut der Kelse ach Augsburg traf W eımar
MIt dem VO Reichstag zurückkehrenden Spalatın 3 der
ihn INIT Empfehlungsschreiben und Verhaltensmaßregeln AU.:
Seit Spalatin den Kurfürsten bewogen hatte den Wittenberger Profes-
SOr schützen, 1ST 6S beobaächten, dafß das Ungestüm des Freun-
des mäßigen suchte Spalatın, der siıch NU schon jahrelang Hofe
authielt suchte den Bruch n1ıt dem Papsttum vermeıden, auf den
Luther zusteuerte ohne sıch dessen damals schon bewuß-t SC1L1MN Jede
Möglichkeit Ausgleich oriff Spalatın deshalb freudig auf

auch die fragwürdige 1SS10N des päpstlichen Kammerherrn arl
VO  } Miltitz, der Januar 1519 Spalatins Altenburger Stittsherren-
Aaus MIiIt Luther verhandelte.
Die etzten Tage des November un die ersten Dezembertage 151 be-
deuteten für Luther die Zanz große Krise, 1 der CT daran dachte,
Wittenberg verlassen, sobald der Bann eintreften würde, MItTt dem

damals rechnen mufte. Die Lage ate sich für ıh ZUgESDILTZL, als
November C111 Schreiben des Kardinallegaten Cajetan kursäch-

sischen Hofe CINSCHANSCH WAar, dem der Kurfürst aufgefordert
wurde, des Scheiterns der Augsburger Verhandlungen Luther
ach Rom auszulietern Ende November hatte sich Spalatin Lichten-
berg der Elbe MI1 Luther getroften, die Lage INIL I:  3  hm ErFTOTLEeT:
Vor allem hatte C1: Luther abgeraten, yleich bıs nach Frankreich
{liehen, W 4S dieser Er WOSCH hatte Spalatın hat CS 1n diesen Tagen
nıcht leicht gehabt, den Kurfürsten azu bringen, dafß S: Luthers
Sache auch weiterhin vertr.  9 denn mufßfÖte Nan nachgerade ML

politischen Komplikationen rechnen. Wiıe schwer Spalatins Kampf £ür
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Luther BCWECSCH I erhellt C den Briefen, die erkennen lassen, dafß
Hote C1in zweimalıger Stimmungsumschwung eEINZELFELEN 15 Zwı-

schen der Lichtenberger Besprechung nd der endgültigen Entsche1i-
dung mußte Spalatın dem Freunde einmal beschleunigter Flucht
Faten; TE darauf kam e1inNn zZzweiter Briet A 117 dem CT ıh: wıeder ZUuU

Bleiben autforderte.
1)as Schreiben, das der Kurfürst ATı Dezember oder den Tagen
danach en päpstlıchen Legaten richtete 1ST. C1inN diplomatisches
Meisterstück. Es Wr für den weliteren Gang der Verhandlungen Von

großer Tragweıite, enn der Kurfürst ehnte CS darin ausdrücklich ab,
Luther ach Kom ZUu senden oder auch NUr des Landes Vverweilis®Nn;

begründete diese Ablehnung geschickt dem Hinweis, da{fß Luther
der Ketzereiı och nıcht überführt SC1 ıne Vertreibung sCcC1iN€ES Pro-
fessors würde L1UTT: sC1iNeEer Unıvyersitat Wittenberg ZUum Schaden gereEl-
chen I Diese Wendung Aft erkennen, NT welchem Argument Spala-
tin sıch durchsetzte: die Unıyversität Wittenberg W ar Friedrichs Lieb-
lingsschöpfung; die Ausweisung des zugkräftigsten Professors aber
hätte einen schweren Rückschlag tür die Unı1iversität bedeuten Kkön-
nen Unter Beilegung von Luthers Rechtfertigungsschreiben wurde
die Bıtte ausgesprochen, entsprechend em Vorschlag Luthers das Ur-
teil CIN1gCr unparteilicher Universıtäiäten einzuholen der sicherem
Ort C11e Dıisputation ZUr Ermittlung der Wahrheit durchzuführen.
Luther stand damals ZW Widerspruch Z vielen Gepflogenheiten
der Kirche und Zzu mancher ihrer Lehren, ber C: fühlte siıch doch durch-
aus noch als SOhfl dieser Kırche Noch konnte keine der 111 das Gesche-
en unmittelbar verwickelten Personen ahnen, Z welcher grundstür-
zenden Entscheidung ON kommen würde. Spalatın hatte ıLEIHHCE wiıeder
Zz.u beschwichtigen versucht un schließlich erreicht, da{ß Luther das
Versprechen zab, Zu schweigen, solange der Gegner 1es auch LUE.,
B  1ın NECUETr Angriff se1ıten SC1IN. Gegenspieler entband ihn aber schon
bald wiıeder des gegebenen Versprechens urch Eecks Thesen

Dezember 151 wurde Luther 111 en theologischen Kampf hınein-
geEZOgCN, en sSCin Kollege Karlstadt un: Eck SeITt Monaten mM1ıtfteinan-
der ührten. Der Streit csollte auft ein Dıisputation Leipzıg entschie-
den werden, auf die sıch Luther durch geschichtliche Studien vorbereitete.
In einem Briet An Spalatın findet sıch schon A K3 März 1519 die
vertrauliche Mitteilung on SC1INEr die Grundtesten der christlichen
elt erschütternden Feststellung, Jdaß der apst vielleicht der Antı-
christ  } se1 das Ergebnis SCIN Studiums der päpstlichen Dekretalen.
Obwohl Spalatın en ZPanzZChH Problemkreis kannte er ]1 Le1ipzig 7E
Debatte stehen würde, obwohl Cr sich darüber 11 zlaren SC1IMN mußte,
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da{fß der temperamentvolle Luther sıch der rregung der Diskus-
jeder AÄußerung hinreißen lassen würde, unternahm nıchts,

Teilnahme der Disputation verhindern. Oftenbar war
aller Bedenken mMIit  S  n on des Freundes Gedanken: auch

dürfte © ıhm klar SCWESCNHN SCIN da{ß Luther sıch 1 Falle Behin-
derung eCiner Teilnahme an der Dısputation anderen Weg %
chen würde SC1NC Erkenntnisse bekanntzumachen. Wiährend 5Spa-
latın selbst IMNITL dem Kurtfürsten ZUr Kaiserwahl 111 Frankturt weıilte,
Helen Le1pz1g, wohin Omm Hofte D4 Beobachter entsandt worden Waäl,
die Würtel. Luther leugnete 1101 der Debatte ber das Papsttum die
Heilsnotwendigkeit des päpstlıchen Primats und meinftfe un Bezug-
nahme auf die Verurteilung der LehrsätzeVOoOnNn Hus Konstanz 1415,
auch Konzılien könnten 1 Damıit >War der Bruch Luthers MMI1L dem
Papsttum vollzogen nd für die Kırche Cr WICSCH, da{fß Luther 61 Häre-
tiker WAare Da nach vollzogener Kaıiserwahl auch keine polıtischen
Rücksichten aut den sachsischen Kurfürsten mehr SCHOMUNCNH werden
mußten, wurde Luthers römischer Prozef wieder aufgenommen.
Nach der Leipziger Entscheidung, die nıcht hindern versucht
hatte, begann wıeder das KRıngen U1n das rechte Ma{iß 111 Wort un
Schrift zwischen Spalatin und Luther. Der Geheimsekretär türchtete,
dafß Luthers allzu kompromißlose Haltung jede Brücke, die noch
Verhandlungenun Ausgleich führen könnte,wegreißen würde.
Luther dagegen wollte Sache 11 voller Glaubenssicherheit Gott
allein anheimstellen. nd doch findet sıch einem Briete Luthers an

Spalatın VO 14 Januar I5 70 der voller Gottvertrauen nd Zauversicht
1ST zugleich die INNISC Bıtte weitere Hılte SM allein
iıch mı1  9 da{fß der Herr 111 persönlichen Angelegenheiten, diıe

auferlegt sind un: die ich Lrage, gnädig SC1 und daß du ZECUT-
Dazu WAardigt wwerdest V“O  . ıhm, mMLY helfen, SOWELL du hannst.“

Spalatın WI1Ie bereit. uch ı der Kriıse des Jahres 1520 bewährte
sıch Freundschaft Luther.
Dieses Jahr brachte MI1 der am 15 Junı 1N Rom ausgefertigten ann-
androhungsbulle Stürme. In diesem Jahr erschienen Luthers reıi
reformatorische Hauptschriften, 1e€e 1111 zündenden Formulierungen das
Fazıt Aaus seinen bisher schon vorgetragenen Lehren Dıie retor-
matorische Tätigkeıit Luthers näherte sich ihrem Kulminationspunkt;
CIMn SELILFEUCS Spiegelbild dessen ıiIST der ständig zunehmende Briefwech-
sel MT Spalatın, en u  ber al  es unterrichtete. Gelegentlich e1nNes Be-
suches 1ı881 Wittenberg erfuhr Spalatın Von Luthers Plan, die
päpstlichen Dekretalen verbrennen, und informierte rechtzeitig
darüber auch C1iNCcnNn Herrn. Trotzdem WAar der Kurtürst tief Vverstiımmt,
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als Luther Absicht modihizierter Orm austührte ASTt
schien CS, als mußte Spalatın doch auf das Hılfsangebot AaUus reısen
der Reichsritterschaft eingehen un Luther ıhrem Schutz unterstellen:
Erst WENISC Wochen ZUVOF hatte Spalatın öln MI1tt Franz VO  e} Sık-
kıngen ber Luthers Angelegenheit verhandelt In etzter Stunde aber
gelang CS ıhm wıeder, den Kurfürsten 27ZUu bewegen, Hand
nıcht Von Luther abzuziehen diesmal erhielt er be] seINEN Bemühun-
SCHh wirksamste Unterstützung durch den Kurprinzen Johann-Friedrich
Luthers Schicksal hing VO  3 der Stellungnahme VO  3 Kaiıiser
un eıch b die auf dem Reichstag Worms 1521 erfolgen sollte
Kurfürst Friedrich der Weise SEeTtzZie 1er Berufung auf die W.ahl-
kapitulation Karls durch dafß Luther ZUum Verhör nach Worms Zıitiert
wurde Be1 den Verhandlungen 1n Worms W ar der geschäftserfahrene
Spalatin Luthers ständıger Ratgeber Nachdem CS unverkennbar D
worden WAar, WIC die Entscheidung des <alsers austallen würde weı]l
Luther den geforderten Widerruf abgelehnt hatte wurde der Plan
gefalst, Luther für C1Ne Weıile sicheres Gewahrsam bringen, bis
sıch die Wogen der rregung geglättet haben würden Es gab
außer dem Kurfürsten un Spalatın NnUur Banz WECNISE Mıtwisser dieses
Planes Über die Einzelheiten WAar ohl nıcht einmal der Kurfürst
unterrichtet Wo Luther sich authielt wußten der Folgezeit auch die
Wıttenberger Kollegen nıcht, enn Luthers ZESAMLTE Korrespondenz
VOon der Wartburg, wohin Gr gebracht worden W.d[I; Manu-
skriptsendungen nahmen ıhren Weg über Spalatin.
Während Luthers Wartburgaufenthalt kam CS manches Mal Me1-
nungsverschiedenheiten, heftigen Auseinandersetzungen
7zwiıschen den beiden Männern, da Luther un überall ften

Meınung bekennen wollte während Spalatin wıieder auf
die allgemeine politische Lage Rücksicht nehmen wünschte Luther
hat sich solche Rücksichten gesträubt dem Freunde aber
doch öfter nachgegeben W AS ıhn allerdings hinterher gereut hat
Nıcht 1Ur hinsichtlich der Publikationen TIet Spalatin ZUr Mäfigung;
hierbei War ihm derzeit die Möglichkeit 4an die Hand gegeben Manu-
skripte, deren Veröffentlichung ıhm icht ratsam schien, zurückzuhal-
ten S1C die Druckere] weıterzugeben Vor allem arnte
auch VOL überstürzten Mafßnahmen ZUr Abänderung der Gotfesdienst-
ordnung un Z Abschaffung der Messe Er LAat 1€eSs weıl solche
revolutionierenden Bestrebungen be1i Hote aut den größten Wıder-
stand stießen. Der Kurfürst hatte ZWAar auch ach dem Ormser Edikt
Luther insgeheim geschützt, ohne sıch freilich ıhm bekennen,
aber VOr en praktischen Folgerungen Aaus Luthers Lehre schreckte C}
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ZUurück. Spalatin Wußté, daß Friedriéh der Weise sich WenNnn ber-
haupt annn L1UT Jangsam umstimmen lassen würde, un W ar C5S,
der eınen Bruch zwıschen dem Kurfürsten und Luther unbedingt V \

meıden wollte.
Luther dagegen fühlte siıch jetzt stark SCHU$S, selbständig han-
deln In Wittenberg W ar die radikale Parte1 Karlstadts Führung

praktischen Reformen übergegangen un dabei selbst für Luthers
Empfinden weıt Deshalb entschlofß sıch, heimlich nach
Wittenberg reisen, ertorderlichentalls ordnend einzugreifen.
Von diesem eigenmächtigen Schritt wufßte diesmal auch Spalatın
nıchts. Luther schrieb GLSE AaUS Wıttenberg ıh un bat ausdrücklich
darum, dem Kurfürsten nıchts VO  eo) seiınem Aufenthalt Ort ©
Nach einıgen Tagen kehrte auf die Wartburg zurück. urch die An-
kunft der Zwickauer Propheten Ende Dezember 1524 wurde die (54=
rung innerhalb der Wiıttenberger Bevölkerung noch gyesteigert; auch
1n der Umgebung kam es Unruhen, darunter auch 1m herzog-sächs1-
schen Gebiet. Dıie kurfürstliche Regierung enthielt sıch jedes aktıven
Eingreitens. Deshalb deutete Luther bereits 1im Januar 1527 Spalatın
A da{fß dıe Jüngsten Ereijgnisse ıh vielleicht ZUr endgültigen ück-
kehr ach Wittenberg veranlassen wuürden. Einen Monat spater
schrieb an den Kurfürsten dırekt, wolle bald 1n Wittenberg se1n.
Diese Nachricht löste eıne Instruktion des Kurfürsten für seinen AÄAmt-
INann 1n FEisenach AdUus, deren Inhalt Luther vorgetragen werden sollte:
Der Kurtfürst sprach darın se1ne Bedenken Luthers Rückkehr
AUS, weil Sel, dafß bei ıhrem Bekanntwerden Kaıiıser un
Papst weıter iıh vorgehen un en Kurfürsten womöglich da-

zwıngen würden, Luther auszuliefern: doch wollte der Kurfürst die
letzte Entscheidung darüber Luther überlassen, der 4In besten W1SSE,
W as Gottes Wıille und Werk erfordere. Diese Instruktion den
Geist Spalatıins, VOr allem die letzte Wendung.
Luther verließ die Wartburg, bald nachdem iıhm des Kurtürsten Stand-
punkt vorgetragen worden Wal, und meldete 1es März 1522
Aaus Borna 1n einem vielbewunderten freimütıgen Brief dem Kurfür-
sten Spalatins Einflu{( WAar die Haltung verdanken, die Friedrich
der Weise Luther gegenüber un einnahm. In einer Geheiminstruk-
tiıon den kurfürstlichen Rat in Wittenberg, Dr Hiıeronymus Schurff,
wurde dieser angewı1esen, er mOge Luther veranlassen, sofort”nach
seiner Ankunft in Wıttenberg eın Schreiben an den Kurfürsten
richten, 1n dem Sr anzeıgen solle, W Aas ihn seiner Rückkehr veranlaflit
habe und daß diese ohne des Kurtürsten Zutun geschehen sel. Der
Brieft :so‘ll.e abgefaßt werden, daß er _-sıch ZUr Veröffentlichung un:
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als Rechtfertigungsbeleg für en Kurfürsten gegenüber dem Reichs-
CISNC Luther kam diesem Wunsche unverzüglich ach un

bat beliebige Änderungen 1n SC1INECM Brietfe vorzunehmen Der Kur-
Fürst 1€ß Luthers Schreiben durch Spalatın überarbeiten Unter dem
42 März schrieb Luther annn die VO  26 Spalatin geänderte Fassung 1
der In dieser Oorm 15 das Schreiben VO Hote N1t Erfolg als polıtisches
Aktenstück verwendet worden. urch diesen iußerst geschickten
Schachzug gelang Cds Luther schützen, ohne daß der Kurfürst sich
ofthiziell CI annehmen muÄßfßte.
Es 1SEt 7zweitellos Spalatins Verdienst SCWESCH, da{fß der Kurfürst on

Anfang An Hände ber Luther hıelt un diesen cselbst den
schwersten Krisenzeıten nıcht tallen jeß Friedrich der Weise hat
Luther 1E gesprochen; CT hat ıh ZUm ersten un: CINZISCH Male auf
em Reıichstag Worms gesehen, als der kühne Mönch sich furchtlos
Kaıiıser und Reich stellte: selbst damals 1n Worms hat wl zeine Gelegen-
heit yesucht, ıh sprechen. Ja, D hat vorher und nachher

vermieden, eiNnenN Gottesdienst Z besuchen, ı1 em Luther PrEe-
digte. ber GT hat Luthers Schritten oroßen Teil gelesen un S1C

sıch 11I11IT wiıieder von Spalatin deuten lassen, denn der Kurfürst WAar

als trommer un innerlicher Mannn für die Fragen des Glaubens auftf-
geschlossen Doch wurzelte Cr tief 11}2 der kırchlichen Tradıtion, da{fß
T sıch nıcht restlos davon Iösen vermochte, obwohl unzweitfelhaft
VON Luthers Lehre angesprochen W Aar So yab CFE 1L1LUL Schritt für Schritt
nach und Friedrich der Weise 1 SC1INET Sterbestunde Spalatins
(GGewissensrat folgte un das Abendmahl unter beiderlei Gestalt nahm,

scheint darın mehr Resignatıion, ein Brechen des inneren Wı-
derstandes Zr liegen als e1iın on aktıvem Wollen geLragenNer Ent-
schluß Der Kurfürst scheint S1C} vorher jahrelang des Sakraments-

enthalten haben, da CT S1C! icht entschließen konnte
1n der on Luther geforderten Form Zz.Uu nehmen.
Trotz allem öleibt CIM etfztes Rätsel ungelöst, Nan sıch fragt,
C Friedrich den eisen enn letztlich P dieser Haltung vermocht
hat Jie Quellen versagen hier, un WIr stoßen auf Schichten der
menschlichen Exıistenz die sıch der historischen Frkenntnis entziehen
wollen. Spalatin, der nächste Freund de Kurfürsten 10 dessen etzten
Lebensjahren, dürfte 6S aber ohl richtig erfaßt haben, CT em
Kurtürsten 1111 en Mund legte, daß Luther am besten 1s5s5eCn werde,
w as Gottes Wıille nd Werk erfordere. Da Friedrich der Weise eSs nıcht
wußte, aber (Ott keinesfalls L11 die Arme ‘allen wollte, hat Luthers
ewegung nıcht gehindert. Und Spalatın, der die rechte Hand des
Kurfürsten WAar un innerlıch Sanz auf der Seite Luthers stand, hat 65
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MIL1Lt Einsatz scCiner SaNzen Person dahin gebracht daß insgeheim die
reformatorische Bewegung SOSar unfersStutzt wurde Denn Spalatın
hatte sich entschieden An des Freundes Hand WAar er zu dem Kernsatz
117} Luthers Rechtfertigungslehre, em solda fıde alleın durch en
Glauben vorgestoßen Den etzten entscheidenden Schritt hat nıcht
unbedenklich sondern ach sorgfältigem agen un Prüten Er
selbst Sibt AN, dafß CT sıch 117 Jahre 1523 dieser Grunderkenntnis
durchgerungen un sıch daraufhin VO apst zurückgezogen habe
Auf der C1iNCN Seite mufte Spalatın den leidenschaftlichen Freund
Wiıttenberg IUwieder zuügeln auf der anderen den Kurfürsten, em
O} W 16 C1iNem Vater Verfrautfe voranzutreiben suchen Dieser ständige
Kampf diese immerwährende Anspannung SAUSTE Aanı Spalatıns räf-
ten sehr, dafß (T der etzten schweren Auseinandersetzung ber
die rage der Durchführung praktischer Refiformen, speziell Hın-
blick autf das Wittenberger Allerheiligenstift i C1446T. tiefen seelischen
Depression z]aubte die Waften strecken un den Dienst e1m Kurfür-
sSten verlassen ussen Am 75 November 15724 hat Gr C1iNCIHM Ent-
Jassungsgesuch dem Kurtürsten rückhaltlos C6 Nor anvertiraut Wır
W155CH nıcht, WI1C der Kurfürst darauf hat Luther aber hat em
Freunde dringende Vorstellungen gemacht dafß ET in Interesse des
Landesherrn W1e auch elr Bewegung ausharren INUSSC; schrieh
iıhm))I habe ı12 meliner Herde keinen, den ich dir (an dieser Stelle)
vorziehen wurde.“ So ölieb Spalatin auf dem Platz, auf den iıhn das
Schicksal gestellt hatte, un stand Friedrich em Weisen bis dessen
etrzter Stunde bei
Wır haben 1N1Uun noch herauszuarbeiten, 1 welcher Richtung sıch Spala-

Einflufß bei der Ausformung der lutherischen Reformationskirche
geltend gemacht hat UDıe Forschung 1ST wieder der Frage nach-
SCHANSCNH, W1e Luther sıch ursprünglıch den organısatorischen Aufbau
der neEUeEN Kirche vorgestellt hat Die Frage ı1ST >  } verschieden beant-
WwWOortet worden, da S1C} bei Luther recht verschiedene Außerungen Zzu
diesem Problem finden: diese lassen och dazu, da iıhm organısatorische
Fragen 1m Grunde CN1S lagen, oft SCHUS die nNOLISE Präzision VEeILIN1S-

Immerhin kann ohl SagCNH, dafß Luther 11} en ersten Jahren
nach seinNnemM Bruch INITE dem Papsttum 1n stärkeres Mitwirkungs-
recht der Gemeindengedacht hat, als CS sich Spater 881 einer Kirche
findet. 1n solches Mitwirkungsrecht der Gemeinden WAar d sıch die
ogische Folgerung Aaus dem Gedanken allgemeinen Priestertum
aller Gläubigen; N hätte ı11}dem echt der Gemeinde, ihre Prediger
berufen und diesen ihr Vertrauen E entziehen, ennn ihre Lehre dem
Worte Gottes nıcht entsprechen ollte, wirksam werden sollen. Aller-



RMGARD OS$S

dings hat Luther VO  w} vornherein C414416 Reihe VO  5 Aufgaben der welt-
lıchen Obrigkeıit ZUSCWICSCH Denn Cr War der Auffassung, daß C: =

halb der Christenheit die weltliche Obrigkeit der Kır che außere jenste
abnehmen, daß umgekehrt die Kırche aber auch dem weltlichen Regı1-
mMent bei der Rechts- un Sittenbelehrung heltend ZUr Seıite
stehen könnte Trotz dieser Verpflichtung der Obrigkeit der Kiırche
helfen, VTrı Luther die Ansıcht da der christlichen Gemeinde VONTN

keıiner Seıite Zwang Gewissensdingen auferlegt werden dürte: damıt
sprach nıcht 1Ur dem Papst das Recht ab, den Gläubigen SC1INES Rechtes

CISENCH Urteil berauben, sondern auch jeder weltlichen Obrigkeit
Kat, Grundherren INIT ihren Patronatsrechten und Landesherren.

Dadurch daß Spalatın, der dem Landesherrn nahestand dauernd
miıt Luther 1n Verbindung WAar, kam frühzeitig Luther anfangs ohl
tast unbewußt CiH6E SCWISSC Bindung der werdenden Kirche

den Willen des Hofes zustande ıne Statıon auf dem Wege
der künftigen Entwicklung W ar CS, daß der Hof Sommer 15292 die
Berufung Gabriel Zwillings als Prediger ach Altenburg ablehnte, weil
dieser en Wittenberger Unruhen eine tührende Rolle gespielt
hatte; damıit setztfe sich der Hof über den VO  3 Luther unterstutzten
Wounsch der Altenburger Gemeinde hinweg Be1 dieser ersten raft-
probe zwiıschen Spalatın und Luther hatte der Hofbeamte den Sieg
davongetragen Dadurch wurde Entwicklung eingeleitet die —

tolge von Luthers Auseinandersetzungen IN Thomas untzer und
deren Spiritualisten MIT den Taufgesinnten un: besonders ]
folge des Bauernkrieges evıdent werden sollte.
Spalatin sah SEIT den Wittenberger Unruhen MIt größter Sorge, daß die
Lockerung aller alten Bindungen, der die VON ıhm bejahte Lehre
Luthers entscheidend beigetragen hatte, Zustände herbeigeführt hatte,
die dringend CTE Neuordnung bedurften. Luthers Angrıift auf die
Messe un darüber hinaus auf die Kirche iNsSgEsSaMT stellte das gesamte
System menschlicher Ordnung rage; denn diese Kiırche W ar
nıcht NUur eCiINe un geistliche, sondern zugleich C1iNe weltliche
Macht die tief dem Wirtschafts- un Sozialleben verankert W ar Spa-
latın, der schon SC1ITt dem zweıten Jahrzehnt des 16 Jahrhunderts eC1inNn

aufmerksamer Beobachter der bäuerlichen Erhebungen War, wünschte
entschieden 61176 obrigkeitliche Lösung der praktischen Reformen um

C1Ne och tiefere Zerrüttung der Sozialordnung verhin-
ern der WwWeNnN1gSteNs ıhren Auswirkungen 1abzuschwächen Er trat
MItL diesem Wunsche mehrtach an Friedrich.den Weısen heran.
esonders eindringlıch sprechen für seiIiNeE Konzeption Z W E1 oku-

Luther hatte 15723 heftige Angriffe aut das Wittenberger Aller-
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heiligenstift gerichtet deshalb faßte Spalatin Ende September dieses
Jahres ein ausführliches Gutachten ber die Gottesdienstordnung
Stif} für den Kurfürsten 1 b Er W165 darın einmal die Berechtigung VO  -
Luthers Forderungen nach ZU anderen schlug ec1inNnem Herrn ÖL,
CLr solle die Angelegenheit VOT die Landstände bringen un deren Rat
un Gutachten antordern Dabe]j solle sıch iıcht eLtw2 Sache
unterwinden, die vielleicht der Geıistlichkeit zustehen würde sondern
GT solle MItt Wiıssen un Wıillen der Landstände SE Übergangslösung
schaften hıs ein allgemeines Konzıil C: Verbesserung vornehmen
würde Gestützt auf die Zustimmung der politischen Willensträger
Lande der Landstände und auf die allgemeine Stimmung Reich
ylaubte Spalatın, dem Kurfürsten dürfen, selbst die ı10L wen-

digen Reformen durchzuführen un damıt die offene Opposıiıtion
den Kaiser gyehen Er drang M1It dieser Forderung bei Fried-

riıch dem Weısen iıcht durch doch BINSCH W 4s das Stift Wıtten-
berg anbelangt die Ereijgnisse ber den Wıllen des Kurfürsten hinweg
Am Vorabend des Bauernkrieges drang Spalatıin wıeder seinen
Herrn Es War Maı 1525 als Friedrich der VWeiıse schon seiner
Todeskrankheit darnıederlag Diesmal fügte Spalatın Wünsche

Trostbrief en Kurfürsten Aa der ıh SC1INECEr schweren
Krankheit un der bedrohlichen politischen Lage autrichten sollte Da
Spalatin glaubte, die Hauptursache für allen Aufruhr darın sehen
INUSSCH, dafß InNnan (Sottes re1ines Wort verhindert habe forderte den
Kurfürsten auf mMi1t einem Bruder Johann VO  x} allen K15-
Stern, Stiften und der Geistlichkeit des Landes die Beseı1it1i-
Sung aller eremonı1en ordern die dem Evangelium ıcht gemäfß

Dabej betonte CH,; dafß die Obrigkeit ZUur Abstellung solcher Mifs-
stände gemafßs Deuteronomiıum verpflichtet sCec1 Das heißt Spalatın
hielt die Durchführung derartiger Reformen für Fürstenpflicht un
Fürstenrecht. Das 1ST C1MN wichtiger Unterschied gegenüber Luther,
der spater diesbezüglichen Wünsche lediglich Nnıt
Notrecht der Fuürsten begründete.
Der Kurfürst antworfeftfe auf diesen Mahnruf Maı seinNnem T e=
STAMECNT, das er Spalatins Gegenwart diktierte. Darın erteilte
seinem Nachfolger wichtige Rıchtlinien für Verhalten gegenüber
der Wittenberger Stiftung Allerheiligenstift nd Univer-

Die Stiftung sollte F} Unterhalt der Lektionen der anderen
christlichen Zwecken gebraucht werden dürfen, doch da{f den noch
ebenden Pfründeninhabern nıchts wüuürde Dieser Absatz
enthielt nichts Geringeres als die Zustimmung der allmählichenEınzıe-
hung des Stifts jeder gewaltsamen Enteignung aber wurde vorgebeugt
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LutherSsuchte SECIT 1525 verstärkt Anlehnung 4an den Landes-
hertn un schwenkte damıt WEeENnNn auch n1ıt anderer Begründung
auf die VO  $ Spalatın vorgezeichnete Lınıe C1in Luther, der politi-
schen Dıingen jeder revolutionären Entwicklung abhold W.al, der ber-
haupt eın politisches Ziel verfolgte hatte siıch noch VOr der Katastro-
phe Von Frankenhausen VO:  w der Sache der Bauern denen
vorwarft das Evangelium tür ıhre Zwecke mißbrauchen Auch ıhn
beherrschte SEeITt diesem Schicksalsjahr verstärktem Maie die 5orge
VOL Aufruhr un Rottereı Im September 1525 wandte ( sıch ZU

erstenmal ber Spalatın Kurfürst Johann INIT der Bıtte Anord-
Vısıtation; dabeı wünschte Cr das Eıngreiten der welrtlichen

Obrigkeit zunächst UL, um die Frage der Kirchengüter der Ordnung
der Pfarreien un!: der Besoldung der Pfarrer regeln, W Aa er schon
lange ZUr Kompetenz der weltlichen Machthaber gerechnet hatte 1)ar-
ber hinaus aber stellte (1 bald fest, dafß durch den zwıespältigen (50t-
tesdienst innerhalb der Gemeinden eC1in innerkirchlicher Notstand C11N-

SCI, dem Cr den Keiım Unruhen erkannte Wegen des
Versagens der eigentlich zuständıgen geistlichen Instanzen, nämlich
der Bischöfe, erkannte Luther dem Landesherrn eCe1in Notrecht Z auch

die Fre1in geistlichen Angelegenheıiten einzugreifen Der Kurfürst
wurde dadurch Notbischof. Luther hat zeitlebens dieser Formulie-
un festgehalten un wünschte ı dem eingetretenNenN Zustand DUr

e1iNe Übergangslösung csehen.
Die Visıtation, die Luther hatte, erhielt bei ihrer Durchtüh-
LUNS 6R völliganderes Geprage In der kurfürstlichen Instruktion VO

Jahre TELFtrıtt Kurfürst Johann als derjenıge auf, der kraft landesherr-
licher Befugnis die Visıtation anordnet un durchführt Inden Viısıta-
tforen sah 61 SC1NeE Beamten, die en Vertretern der emeınden WI1IC

den adlıgen Patronen ANZUZCISCH hätten, W 4AS hre Pflicht hinsichtlich
der außeren Ordnung, aber auch hinsıchtlich des Glaubens SC1. Mıt
dieser Instruktion Wr das landesherrliche Kirchenregiment des E
thertums geboren. Die Instruktionentsprach den Vorstellungen, die
sıch Spalatin on der vorzunehmenden Neuordnung gemacht hatte.
Der Kurfürst bildete gemischte Visıtationskommuissionen AUus Theolo-
SCH, Vertretern des Adels un: Beamten:;: letztere Warcn MEI1IST Jurıisten.
Er Z Von Anfang Spalatin Z solchen Aufgaben Mit heran, der
ebenfalls FachJurist WAar und Aaus seiner Kanzleitätigkeit eine außer-
ordentliche Sachkenntnis mıiıtbrachte. Es 1ST {Ür die we1l Entwick-
Jung der lutherischen Landeskirchen zweıtellos VO  $ ausschlaggeben-
der Bedeutung WESCNH, daß ihrer Wıege neben den Theologen VOL
allem Juristen gestanden haben Dabei ıFSE festzuhalten, dafß dı Mit-
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wiırkung Von Juristen unerläßlich Wal, enn be1 der Neuordnung des
Kirchenwesens mußten die Streulage des Besıitzes, die Besitzverflech-
tLUuNgeCN, doppelte bis mehrftache Lehnsabhängigkeit wobel der
Lehnsherr altkirchlich der andere evangelısch SC1IHN konnte W1C auch
die verschiedensten Patronatas- un SONSLISCH Rechte ZENAUESLENS be-
achtet werden Die Vısıtation hatte doppelter Rıchtung arbeiten
einmal mufßÖte S1C die Lehre der Wittenberger Theologen, die Kurfürst
Johann LUr verbindlich erklärt hatte ZUr Anerkennung bringen un:
1abweichende Pfarrer un: Prediger ZUr Abdankung bewegen, wobeı
ihre wirtschaftliche Versorgung gewährleistet bleiben mu{fte Zu AN-
deren sollte S1IC den Umftang des kırchlichen Besıtzes VOT der Beraubung
teststellen, da der Landesherr iın 11 SC1LNE Obhut nehmen wollte
Spalatın hat 4N verantwortlicher Stelle jahraus, jahrein am Sa-
torıschen Autfbau der lutherischen Landeskirche mitgewirkt +577
Altenburger Sprengel 528/29 in Meißen un Vogtland für diesen
Bezirk blieb &i ach beendeter Vısıtation geschäftsführend 1529
un: 533/34 den Reufßischen Herrschaften, 537/38 Albertinı-
schen Freiberg un Wolkenstein, 1539 albertinischen Meıßen, 15472

Stif}t Wurzen; hat teilgenommen der grundlegenden Visıta-
tionskonterenz 111 Torgau 1527 un mitgearbeitet Melanchthons
„Unterricht der Visıtatoren“. Be1 der Durchführung der ıhm gestellten
Aufgaben hat sich sehr stark als kurfürstlicher Beamter SC-
fühlt, Sanz 1112 Sınne der Instruktion VOo  3 1527; während Luther die
Stellung der Vısıtatoren unabhängiger sehen wünschte Spalatin
hatte gyewichtige Gründe, ET sıch stark 4an die kurfürstliche
Regierung anzulehnen suchte Denn 1988588158 wieder mu{fßte en erleben,
daß die Anordnungen der Vısıtatoren nıcht ordnungsgemäfßs durchge-
führt wurden, besonders widerspenstig ZEIgLEN sıch INer wieder die
Herren VO del 1535 bat =iß deshalb Kurfürst Johann Friedrich
die Ernennung ausreichend bevollmächtigter Exekutoren für die Reu-
ßischen Herrschatten. Dieser Anregung entsprach der Kurfürst, 10-

demer hier W1e anderwärts CISgCNCNH Amtsleute, und ZW ar MOS-
lıchst die nächstgesessenen, als Fxekutoren eiINsSetzZie Eine wirklıch
VO Hofte unabhängige Stellung der Vısıtatoren, WIC C Luther E
mindest hinsichtlich der geistlichen Fragen 111 vorgeschwebt hat
erwıes sıch bei der Verquickung on geistlichen nd weltlichen Din-
gCnh der Praxıs als undurchtührbar.
e1it die bischöfliche Jurisdiktion ı en ernestinischen Landen nı  cht
mehr hatte walten können, herrschte C1Nne heillose Verwirrung ı1 Ehe-
und Heimlichen Verlöbnissachen, hatte doch die SaANZE Ehegerichtsbar-
eıit ZUrFr Aufgabe des geistlichen Gerichtes gehört Die Vısıtatoren
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hatten die Superattendenten ML1L der Autftsicht ber diese Angelegenhei-
ten betraut Spalatın hat seiner Eigenschaft als Superattendent des
Altenburger Sprengels außerordentlich 1e] eıt auf die Schlichtung
VO  3 Rechtsstreitigkeiten dieser Art verwenden IMNUSsSenNnN hat darum
schon frühzeitig Altenburg C1iNeC eigentliche Behörde eingerichtet,
die SC LELDT.: direkten Autsicht unterstand un der ST- auch W 16-

der selbst mitgearbeitet hat die Ehesachen ordnungsgemäfs ab-
wickeln können Die Vısıtatoren der Kur Sachsen tanden das
nachahmenswert un empfahlen 1535 da{ß Man auch anderwärts dem
Beispiel Altenburgs {Olgen sollte KF Z W el Jahre spater Ce1in

Ausschuß der Landstände die Errichtung mehrerer Konsıistorijen nach
dem Modell der Altenburger Behörde PAAT: Erledigung der Ehesachen

Die Verhandlungen ZzZOgen sıch jahrelang hın, un CS blieb schliefß-
iıch bei der Errichtung tür das Land zuständıgen
Konsıstoriums Wiıttenberg, das auch die Altenburger Stelle die
Bearbeitung solcher Rechtsstreitigkeiten abgeben mu{fßste Es Wr 1es
das als dauernde Einrichtung gedachte Organ des landesherr-
liıchen Kiırchenregiments, das VOFerst NUr für 508 weltliche Geschäfte,
WI1e eben die Ehehändel un die Gerichtsbarkeit ber Geistliche,
ständig WAar.

Abschließend können WITL teststellen, da{ Spalatın, der keineswegs
den eigentlich schöpferischen Köpfen der deutschen Reformation

gyehört großer persönlicher Anteiıl ıhrem Gelingen zukommt In
der wichtigen Schlüsselstellung, die er als Geheimsekretär Friedrichs
des Weısen bis 1525 ınnehatte konnte den Entscheidungsjahren
der Reformation Luther schützen un damıt den Bestand der Glaubens-
ErNCUCILUNG sichern Wenn CiIN19C Jahrzehnte nach einem ode VO  3

katholischer Seıte, un ZW AAar VO  3 seinem Spalter Landsmann Wolfgang
Agricola, behauptet wurde Spalatın habe einmal ZESARLT „Wenn iıch
nıcht BEWESCHN WAarc, nımmermehr WAare s NT Luther nd seiner Lehre

WEeIt gekommen» wırd deutlich dafß INan gerade auch auf der
Gegenseıte Spalatıns hervorragende Rolle erkannt hat Durch
spatere Tätıgkeit als Superattendent un Vısıtator hat Cn annn auch
entscheidend mitgewiırkt an der außeren Urganısatıion der
Kirche Die damals geschaffene orm des landesherrlichen Kiırchen-
regımeENTS WAar keine vorübergehende Erscheinung, sondern hat (Su1=
tigkeit besessen, solange CS C116 landesherrliche Obrigkeit yab
bis 1918 YSt als die deutschen Fürstenthrone nach dem ersten Welt-
krieg wankten, brach auch das landesherrliche Kirchenregiment
sammen
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Ur:bft den Angefocdtenen und Sreiheit den Bebundenen
EINE DEUTSCHE LUTHERSTUNDE

Von Max Loeser, Bonn

Die Rundfunksendung „Eine eutsche Lutherstunde“, die einma|l 1m Monat einem
Sonntagmorgen vom UK Nord gesendet wird, findet der trühen Sendestunde
eine aufgeschlossene und dankbare Hörerschaft, Diese Sendung bemüht S1'  9 Luther
selbst durch ausgewählte Worte Un Kernstellen seiner Werke den Menschen

Tage sprechen lassen. In Jebendigem Wechsel Von Musıik, Lutherlied und
verschiedenen Stimmen wird der Hörer einem Dıalog beteiligt, 1in dem 65 die
Fragen des Glaubens un! des Lebens geht, die u15 bewegen. Schon 1n Heft 1/1953
unserer Zeitschrift erschien das Manuskript einer solchen Lutherstunde: „Jedermanns

cKnecht und nıemand untertan.‘ Es War das Rundfunkmanuskript der ersten Sen-
dung dieser AÄArt. Heute veröftentlichen WIr das Manuskript einer solchen Sendung
Oom Aarz  D 1959; VO  o} dem WIr meınen, daß CS nıcht 1LUr 1n die Tiefe des Glaubens
Luthers führt, sondern auch den heute Glaubensgewißheit ringenden Menschen
seelsorgerliche Hılte bedeutet. Die Sendung begann miıt einem Orgelvorspiel und dem
ErFrSten Vers des Liedes „Aus tiefer Not schreı ıch dir“. Dann enttaltete e1n Sprecherun! eın Rezıtator, der Luther selbst Gehör brachte, das Thema

Ayus tiefer Not schre: ıch dir,
Herr Gott, eyrhör meın Rufen
Dein gnädig Ohren hehr MLY
un meiner Bitt S2e öffen;
denn wo du ıllst das sehen an;
YWaASs Sünd un Unrecht ıSE Z  2
Wwer Rann, Herr, Vor dir bleiben?

Sprecher: Diese Lieder sind einst 1Ns olk geriragen un MmMIit Begeı1-
SterunNg ıcht in den Kirchen SCSUNSCH worden. In einer hro-
nık der Stadt Magdeburg 1St nachzulesen, WI1@e 6S zuging: „Am TageSt Johannis am eın alter Mann, eın Weber, durch die‘ Hauptstraße
ZU Denkmal Kaıser Ottos un bot Ort Lieder ZUuU Verkauf A die
dem Volke VOIrSang. Der Bürgermeıster, der VOonNn der Frühmesse kam
un die Volksmenge sah, fragte einen seiner Kenute: W as vorgehe. Der
antwortete: ‚Da 1St eın alter Gauner, der die Lieder des etzers Luther
singt un verkauft.“ Der Bürgermeıister 1ieß ıh verhaften und ins
Gefängnis wertfen. ber zweihundert Bürger sich für denMann eın und wurde freigelassen.“
Unter diesen Liedern, die der alte Weber damals 1n den Straßen Mag-deburgs Sang, Wr auch Luthers Lied „Aus tieter Not schrei ich Z i  E
Dıieses Lied oftenbart Luthers Herz, das immer wıieder Gottes Zorn
erfährt und siıch immer wıeder Gottes Wort TrOStert. Das Christen-
u  3 1St tür Luther keine einfache Sache un VOr allem 1St CS ach ihm
keinf: dem natürlichen Menschen einleuchtende Sache



Luther? 1ZVéige mir doch 1mM gänzen Mefischéngeséh_léch£ einen einzigen,
un Nag CT der heiligste un gerechteste se1ln, dem Je in den Sınn SC-
kommen 1St, 1es se1l der Weg JA Gerechtigkeit und Zu Heıil,; nam-
liıch den y]lauben, der zugleich Gott un Mensch 1St, der $r die
Sünden der Menschen gestorben, auferstanden un ZUT Rechten des Va-
ters ZESETZT ST der wer raumte ONn (jottes Zorn, der Himmel
her oftfenbart wird? Welcher Philosoph wei41ß EtW.  4S VO  w} diesem Weg?
Es 1St schwer, CGsottes Milde un: Billıgkeit glauben, Er die
verdammt, die iıcht anders können; mussen WIr der göttlichen We1s-
eıit Trauecn, (GOtt se1 auch da gerecht, er uUuNs ungerecht zZz.u se1n
scheint. Wenn nämlich seine Gerechtigkeit ware, dafß S1€e MIit
menschlichem Begreifen als gerecht erkannt werden könnte, ware
s1ıe nıcht göttlıch. IBEN aber (sott wahr un Eıner 1St, gänzlich unbegreif-
1i und menschlicher Vernunft unzugänglich, 1St. notwendig auch
seine Gerechtigkeıit unbegreiflich.
Sprecher: Wenn ann der kluge Zeıtgenosse E,rasmus Rotterdam
Luther gegenüber zugab, GE für sich versuche nur eın Zuschauer dieser
Tragödie 7zwischen (zOtt un Mensch zu se1n, erwıderte iıhm Luther, daß
er darum auch icht in das Land der göttlichen Verheißung tühren
zönne. Denn die natuürliche Vernunft Musse dem wahren (jott
immer Ansto{fß nehmen. Deshalb versuche S1€, Ciottes Macht eINZU-
SrTeENZECN un ıhn NUr als die (zuüte Z.Uu verstehen. Luther dagegen
ebt Zzeitlebens 1n der Anfechtung des Glaubens nd bittet se1ne
Freunde inständig, iıhm Z helfen, daß * die Anfechtung überwinde.
Luther: Ich bitte Euch, aßt nıcht Ab, mich ZU trosten und für miıch Z

beten, enn iıch bın ATTL und elend Nicht da{fß M1C! C1ie Sakramentierer
mi1ıt ihrem Streıit bewegen. Der Satan wutet auf eigene Faust mi1ıt aller
seiner raft 1n meınem Innern, und der Herr hat mich ihm WI1ie einst
den Hiıob zZu Ziel aufgerichtet, un OT versucht mich mit ungewohn-
er Kraftlosigkeit des Geistes. ber die Gebete der Heıligen werden
mich nıcht iın seinen Händen lassen, w1e schwer auch die Wunden des
Herzens sich heilen lassen, die ich empfangen habe Ich trOste miıch mi1t
der Hoffnung, dafß meın Kampf zugleich ein Kampt 15t tfür viele. Freilich
zibt keıin Übel, das meine Sünden nıcht verdient hätten. Dasıst aber
meın Leben, daß ich weilß un rühmen darf; 1C] habe da Wort Christı
rein und lauter vielen ZUm eil gelehrt. och eben dies peinigt den
Satan, und möchte mich zugleich nıt em Worte gesturzt nd NGE

dorben sehen. Das 1St auch der Grund, da{flß ich on den Tyrannen der
Welt nichts leide, während andere gemordet und verbrannt werden
un umkommen für Christus. Desto mehr leide ıch aber vo Fürstendieser Welt selber in meıiner Seele
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Sprecher: Der Angefochtene un selbst den "Trost Begehrende bemüht
sıch auf Schritt und TEE, Seelsorger ZUu Und dabej hielt er sich

das, w aSs CT selbst für Leiden entdeckthatte.
Luther: Ist jemand ıin Glauben nd CIHGT Hoffinung angefoch-
tenN, würde 1  ch ıhm dadurch Trost verschaften, da{fß O: zuallererst die
Einsamkeit fliehen der vielmehr IN wieder MI anderen sıch ber
die Heıilige Schrift besprechen mufßte. Zweiıtens ı1STt 6S e1in cchr schwe-
LCS, aber doch das schnellste Heilmittel, I: sich ZUr Überzeugung
durchringen kann, daß solche Gedanken nıcht seirn e1gen, sondern des
Satans Wer sınd nd dafß daher alles versuchen mu{ß, SeinN Herz auf
andere Dinge richten und diese Gedanken dem Erzteind anheimzu-
stellen. Denn 1 diesen Gedanken verharren oder MIEtE ıhnen Z

kämpfen un SIC überwiınden wollen oder Sar auf ihr Ende W ar-

ten, das heißt S$1e bloß noch anreizen und stärken b1s ZUrLC CISCHCNH Ver-
nichtung, un das annn keine Heilung bringen. Das beste 1ST, fallen SIC

CIN, la{fß SIC wiıeder ausfallen, un nıcht lang nachdenken oder dispu-
tieren. Wer das nıcht CUL, dem ı1ST nıcht FLn Ihr werdet aber begrei-
ten, WIC schwer sich das auch wirklich ausführen äfßt Denn da N S1CH
bei solchen Gedanken unnn die rage nach Gott un dem CWISCH Heıl
andelt, StemMmMT sich die Natur heftig dagegen, S1' GE lassen un Zuü

verachten, ohne :ZUur. Gewißheit gelangt ZUu Denn S51 weıiß nı  e
dafß Gewißheit un e1in Überwinden durch Nachdenken unmöglich
1Sst, dafß CS nıchts NULTLZT 1881 den Gedanken Z.u verharren und MIt ihnen

disputieren, weıl WIr annn Gewißheit un Sieg durch uUuNsSIiec C15-
necn Gedanken nd G3 CISNCN RKRat suchen, W as Satan ohl weiß
Darum stachelt C: Gedanken Üan un stellt S1C als '  al
notwendig hin, da{fß SIC nıemand lassen, n1emand sıch VON ihnen ab-
wenden MmMag, sondern daß jedermann HUr LE ihre Lösung 111 Auge
hat nd herbeisehnt Has heißt aber: WIr unterliegen und Satan
herrscht! Um die Brüder, dıe angefochten werden, jedoch leichter
an Jene Lossage Z gewöhnen, sol] Inan S1C überreden, dem Wort

rechtschafftfenen Mannes hr hr eihen, WIC göttlichen
Stimme >VO Himmel. So 1n ich oftmals allein durch das Wort VO  3 Jo
hannesBugenhagen geheilt worden. Einmal hat Cr Z Beispiel Zzu
geSagTt „Ihr dürft unsern TIrost nıcht verachten!“ Da iıch über-

es Wr Stimme om Hiımmel Dann versteht Man, Wa der
Spruch 11l „Deın Wort erquickt mich. Und solch
Anfechtung War CS, die Christus selbst erlıtt, als CT SESABT hat „Du
sollst Gott, deinen Herrn, iıcht versuchen.“ Mıt diesem Wortaber
hat en Teutel besiegt; damıt sollen auch WIr iıh unterwerfen. Denn
gewißßlich sind solche Gedanken nichts anderes Als Versuchungen (GOt-
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LES, WEenNn WIL CS auch nıcht verme1Nen, WCNN S1C gerade ge  S
Sind. Schlieflich 1aber sol] INnan beten un Kettung glauben.
Und INan 1SE wirklich rettel, WenNn INa  $ Glauben hat uch kämpft
und leidet der Arme ı nıcht allein, sondern WITr stehen ıhm alle MI
unsrem Gebet be] un helfen einander ASt tragen Wo aber
Satan nıcht abliäßt da soll InNnan ıh langmütig r  N, gewißß daß

durch lange Beharrlichkeit ermattien 111 wWen er ıcht durch plötz-
liıche Gewalt einnehmen ann. Solch CM Kampf 1SE Cc1iMn angenehmes
Schauspiel tür Gott un Engel; un das Ende wiırd Heıl un: Se-
sCch sSC1N.

Sprecher Seine persönliche Erfahrung 1ST nıcht NUr Gespräch
Briet VOTr allem der Predigt als Hılfe und Trost für die anderen W ©1-

tergegeben, sondern selbst den Vorlesungen VOTL SC1INCN Studenten
wiırd Luther plötzlich ZU helfenden Prediger. 50 hat Cr einmal das
Schicksal des Jona, er ı115 Meer geworfen wird, Hörsaal ausgelegt.
Luther: Jona fällte sıch selbst das Urteıil: „Werft miıch 11115 Meer CC Wır
INUSSCH dabei eingedenk bleiben, daß Jona en Ausgang nıcht sehen
konnte Er sah 1LLUL Tod Tod 'Tod Das schlimmste aber WAal, da{ß er
Tod auch (Cottes Orn tragen mußte Es WAaTiTe nıcht bitter, als C1inNn

Märtyrer sterben ber WEeNN der Tod verschuldet 1ST, da geht
der Orn CGottes MI1 un macht den Tod unerträglich Als WENN
das Meer für Jona och nıcht Ware, hält Gott och großen
Fisch bereit Da sich das Maul des Fisches WEITL aufgetan hat wurde
das dem armen verlorenen und sterbenden Jona eın schreckliches Biıld
der Anfechtung CGanz ebenso steht jeglichen Gläubigen Herz

gleicher Anfechtung: das (Gewı1ssen fühlt eitel Ungestüm on (S0t=
tes Orn un: 'Tod „Und Jona WAar re1 Tage un Trei Nächte ı
Bauch des Fisches. c Das sind die Jängsten Tage und Nächte DSCWESCNH,
die der Sonne 1JE kommen sind Wer wollts auch glauben un nıcht
tür Ccin Märlein halten, Cc5 nıcht ı der Schrift stände? ber GC5OtE
1St. auch1iN der Hölle Jona erwartete Erlösung nıcht, sondern
dachte nicht anders, als dafß sterben un doch betete GT

1 rief en Herrn meiner Trübsal Das Z  9 da{fß WIr VOL
allen Dıngen Gott laufen un: schreıien mMussen Es lıegt nur

daran, da{fß IMan rufe und iıhm schreie un ıcht schweige Alsbald
du fühlen, dafß e$s besser wırd Denn auch die Hölle bliebe nıcht

Hölle MNa  5 drinnen Zu Gott schriee ber s glaubt eın Mensch
WIC schwer das 1SEt Heulen un klagen, un 7zweifeln können WITLr
ohl ber rufen, das 111 ıcht heraus. Denn da lıegt 115 aut dem
Halse dasose Gewissen und die Sünde Darum, als Jona WEIL SC-
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kommen WAar, da{fß G1 rief da hatte GE CNn. ute den Herrn
deiner Angst un E wırd gelinder werden Nur ruten un nıchts

anderes Er {ragt nıcht ach deinem Verdienst Die Natur ann CS ıcht
fassen S1ie 111 mitbringen das Gott versöhnen ol Und
findet annn nıchts. Und der Herr sprach Z Fisch un dieser SPIC
Jona 4ans Land Was vorhın E ode diente mu{ß 1U  e zZzu Leben
dienen

Sprecher iıne Geschichte AUS dem Evangelium hat CS Luther Blick
auf innere Anfechtungen besonders angetan: das kanaanitische Weib
IN1Tt iıhrer Verwegenheit 111 Bıtten S1e W ar gekommen, Christus bit-
ten, ıhre Tochter heilen ber G1 ANLWOrTLeEeie S SC1 ELEF den VOGI:=

orenen Schafen des Hauses Israel gesandt un CS SEr nıcht fein, den
Kindern das YOLT wegzunehmen un s den Hunden geben Sie be-
SEL4GE sein Urteil N:  cht: S1C erbat Von ıhm nıcht mehr als W 4S

Hund zukommt. Und 1U hören WIL wieder Luthers Anwendung die-
SCr Geschichte.
Luther Al 1es 1St unserm Trost geschrieben, daßl WIL sehen soll-
ten, WIC Gott SC1IiNn Angesicht verbirgt un da{fß WIr nıcht ach
Fühlen gehen sollten, sondern allein nach SC1INCIM Wort. ]Tle Äntwor-
ten Christi lauteten 1er WI1C Neın. ber er eintfe ıcht Neın. Er hatte
nıcht gESAZT, S$1e se1 icht VO Hause Israel. Er hatte cht ZESAZT, S1C

SC1 C111 Hund Er hatte iıcht Neın ZESAQL och hMrFen AÄAntworten
mehr Neın als Ja Das uns, W 16 Herz der Niedergeschla-
genheit empfindet. Es sieht nıchts als C111 bloßes Neın. Darum mu{l Man
sıch em tief verborgenen Ja dem Neın kehren un siıch MIIt
ftestem Glauben GottesWort halten

Sprecher Das blinde Vertrauen Luthers das Wort der Heılıgen
Schrift hatte die Schwarmgeister un die revolutionären Heıiligen auf
den Plan gerufen S1C brüsteten sich den (eist haben, CISCHC ften-
barungen CGottes Zu bekommen. VWıe hätte ıhm aber 1 Zeıten des Ver-
ZAagCNS die Weisung, sıch auf den Geist verlassen, helfen können?
Luther bedurfte der Grundlage C1iNes geschriebenen Berichts
VO  a dem wunderbaren Handeln Gottes Ihm haltfen keine Oftenbarun-
CN un sSoOgenannte Erleuchtungen.
Luthery: Die da den Geıist rühmen un suchen besondere Oftenbarung
un TIriäume, die sınd ungläubig und Verächter Gottes. Denn SIC AaS-
SsSCH sıch Gottes Wort nıcht S1IC wollen damıt nıcht zufrie-
en sein In geistlichen Sachen suche och begehre ıch keine ften-
barung und Träume hab’? e1in klar Wort. Dabei allein bleib ich
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Wer‘mgleich ‚ein Engel Vom Himinél d léhrte. In weltlichen und
außerlichen Sachen annn ıch Propheten ohl zulassen; die da reden
und weissagen VO  3 künftigen Dıngen, Ww1e N gehen wüuürde un on
(Gottes Orn. ber in geistlichen Sachen, W as die Seligkeit angeht, da
bleibe iıch allein be] der Krıppe, ylaube Jesum Chrıstum, geboren
VvVon der Jungfrau, gelitten, gekreuzigt un gestorben für mich. 1)avon
lasse Ma  $ sich 1CAt weisen. Und da WI1r aut diesem Artıkel test be-
stehen und bleiben, werden WIr können vertreiben alle Geister.
Darum geht die wahre christliche Wallfahrt nıcht ach Rom oder Je-
rusalem, sondern den Propheten, den Psalmen nd Evangelıen.
Sprecher: Luther ging nıcht „Jleichtgläubig“ an die Schrift heran.
Nıchts erstaunte ıh immer wıeder sehr, WwW1e der Glaube derer, die
in der biblischen Geschichte miıtten unfer ihren Anfechtungen allein
auf (jott hoften. E  K geht ıhm dabei un d]e Wahrheit, die einen freı macht
und es geht darum, bei der Wahrheit Zz.Uu bleiben. So W1r  d die Bibel
persönliches Wort an ıhn selbst.

Luther:; Es 1St schwer, beständig Z bleiben. an  Es ist keın Halt, enn
allein das göttliche Wort. Das 1St. der Grundstein O  der  ] der Balken un
Träger. Damıit 114  3 beständig bleiben kann, muf(ß 11A4a S1C}  h ” das bloße
Wort (sottes halten un sich die ede Christ]i hängen, dann ertährt
INn 1n Gefährlichkeit unl Herrgotts Hiılfe, 6s yehe yleich drunter
un drüber.
Wır haben das Wunder selbst erfahren. Damals aut dem
Reichstag Z Augsburg meıinte Man, 6S würde in 1er Wochen alles
drunter und drüber gehen, Zanz Deutschland würde zugrunde Ze-
hen. Man konnte nıcht sehen och fühlen, WO 6sS hinaus wollte,
Hılte der Rat wAre. Es War allen Sınnen Zzu hoch SO Aa 1Nan

mußte: Es steht allein in (3ottes Gewalt 11d 1St allein aut se1n Wort
QESETZE. Dahın mu{f CS kommen, dafß man spricht: Gott hats
VWenn man sich fest A das Wort hält, 5 solls keine Not Mit 115 haben,
ob INnan gleich nichts mehr sıeht, S wırd INan doch erfahren, da{ß
Gott sıch wıieder sehen lassen wiırd, da{fß se1n Wort wahr iSt, W as e —

Sagt. Darum scheiden sich 1er die Schüler Christı. falschen
heben NUur Üan die rechtschaftenen oleiben 1ın der CN  SC Bahn, nam-
ıch an dem Wort Gottes; daß sS1e SagCnN: ILch selbst weıfß ıcht Kat, Gott
mag helfen. Yenns HUn 1n die CNSC K  1U kommt, WIrFSt du das Blei-
ben amn göttlichen Wort auch lernen und wıird dich Zzu eiınem recht-
schaffenen Jünger machen und du WIrst treı werden. I)as erfahren
die falschen Schüler nıcht. Sıie wıssen nicht, W 4as da heißt die Wahrheit.
Denn Wahrheit ist nicht allein Christum hören oder von ihm viel re-
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den können, sondern auch im Herzén glaubén‚ daß Christus uns frei
und los machen 111 Daß man solches erfahre das macht einen rech-
ten Christen.

Sprecher: Um AIChts zing 6S Luther sehr, für nıichts kämpfte
leidenschaftlich, W1e ür die Freiheit des Christenmenschen. ber rel-
eIit das Wort hat bej ihm einen ganz besonderen Klang Im lau-
en ein treijer Herr ber alle Dıinge Ja, hat tatsächlich gedacht
und geredet. Und 1er liegt das Mifßverständnis csehr ahe. Man mu{
iıhn darum selbst hören.
Luthery: Es Sibt zweıerlei Freiheit. Die 1St eine falsche Freiheit
der talschen Schüler, die DUr eine fleischliche Freiheit suchen und die
darum Christen werden. Die einen hören, die Christen sind zütlıche
Leute, haben einen enädıgen Gott un ıcht einen zornıgen. Das
schmeckt iıhnen. Sie wollen nehmen un sıch geben lassen un
SerhHe haben ber S1€ bleiben immerdar chälke un wollen iıhre
Greuel nıcht verlassen, S1e wollen ıhr Buben-Leben tführen W16e vorher
un: wollen doch evangelısch se1n. Das also siınd die falschen Schüler,
die HUr des Fleisches Freiheit suchen. ber die anderen, die bei (1
LeSs Wort bleiben und aushalten, leiden und tragen, werden Je länger
je stärker un: erkennen die Wahrheit, dafß Christus S1 erlösen WI1r  d.
Miıt der Vernunft wird Man diese Sachen nıcht erkennen. ber 1er
die Wahrheit: Christus wırd euch wahrhaftig frei machen, nıcht aut
Feischliche Weıse, sondern freı VON Süunden, als wollte SAaSCNH; Ich
In ıcht eın Partekenprediger, der da VO  3 em Bettelzeug, WI1ie Zzeit-
ıchem Reıichtum, Ehre, Gewalt und Wollust predigt. Denn das 1St Miıst.
Solche Predigt, die für den leiblichen Bauch gyehört, befehlen WIr en
Juristen. Christus iragt nicht darnach, W1e Fürsten und Herren LC-
ojeren. Es geht iıhn nıchts an, WwW1e INan pflügt, sat, Schuhe macht, Hau-
SCr baut oder Renten o1bt. Solches Recht LSt schon bestellt, als Gott
die Welt erschuf, daß WIr sollen die Welt iınnehaben un bauen. AberChristus redet nıchts on diesem zußerlichen Wesen, sondern (S1.
handelt on einer Freiheit, die außer und ber diesem außerlichen
Wesen nd Leben ist. Hier wird davon gehandelt, w1e Ma Sünden,
om Tode, om Zorn Gottes, von Teuftel un Hölle oder ewıger Ver-dammnis erlöst werden mOge., Eıne Kuh ann los werden, da{fß s1e
nicht mehr Milch zibt iıhrem Herrn. Und eın Leibeigener ann freı
werden, da{ß seiınem Herrn nicht mehr diene. Die christliche Freiheit
kann jedermann wıderfahren, dem, der gefangen iSt, oder dem, derandere gefangennımmt. Wır reden Von C Freiheit V: Gott, WO UunsGott freispricht von Sünden.
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Sprecher: Luthef als der Mann, der aut anchet Denkmalssockel steht
und die Faust aut die Bıbel Jegt, INAas ein imponijerendes Bild Se1Nn. ber
der. die Schrift durchforschende Beter, der In dem iıhm vertrauten und
tür ıh doch immer wiıieder Bibelbuch las;, richtig hinzuhören
und darın Christus als seinen Herrn richtig sehen, 1St der Wirklich-keit cschr 1e] näher.

Luther: Es gibt zweıerlel Sehen un Hören. Eıines, das geschieht
allein mi1t leiblichen Augen un Ohren, SAanz ohne Gelst. SO W1€e dıe
Juden allesamt damals Christus ansahen, nıcht weıter enn MIt tünt
Sınnen, da{fß 1: VO  a Nazareth un Marıens Sohn 1St: S W1e€e ıch dich
ansehe, ob du eın Mann oder Weib bist, oder lebst un LUSt. Das
1St rein natürliches Sehen Auf diese Weise ann INnan Christus iıcht
erkennen, selbst WENN WIr ıh alle Stunden VOrL SGCrEN Augen sa-
hen un hörten. Das andere Sehen 1STt eın geistlich Sehen, welches
allein die Christen haben Das geschieht m1t dem Glauben des Her-
zens. Darnach mMmussen WIr Uuns, WIr Christen sind, auch untereıin-
ander ansehen un kennen: Denn einen Christen kenne ıch auch nıcht
daran, da{f er oder aussieht, oder wandelt oder lebt, SO

A ern da{fß SR getauft 1St, Gottes Wort hat un dadurch 1St (S1: (Gottes Kind,
Bürger im Himmelreich un Erbe des ewıgen Lebens. 1)as cehe iıch
ıcht seiner Nase, sondern allein MI1t dem geistlichen Sehen des
lerzens. Und so mußt du Christus auch ansehen, WENN du ıhn CX -

kennen willst un wI1ssen, W 45 CT 1St. Du mufßt sehen, Ww1e dir
sein Wort vormalt: VO  — der Jungfrau geboren, für diıch yestorben,
wieder auferstanden un ZUmMm Herrn gesetzt über alle Dınge.
Das heifßt Nnun Christus Sanz anders ansehen, enn ıh; alle Welt d
sieht un ıh selbst die Jünger ZUVOTLF sahen. So als iıch eiınes
KöÖönigs Sohn gefangen un Elend sehe, 1ın einem grauen Rock, w 1e
einen Mann, un nıchts anderes Von ıhm weıß. Dann halte ıch

für nichts anderes enn für einen Bettler, WI1e mich die Augen
weısen. Wenn iıch aber höre, dafß GE eines Königs Sohn 1St, dann f5ällt
alsbald der ock un dıe Bettlergestalt Aaus den Augen, da{fß ıch
die Knıee VOL ıhm beuge un iıhn einen gnädıgen Herrn heıße, ob-
gleich keıine güldene Krone noch Majyestät iıhm sehen 1St. Her-
ach EerSt kriegen die Jünger eın ander Sehen, nämlich, da{fß e der
VWeg 1St un durch seınen Tod ZU Vater geht und da s1e auch dahıin
durch ihn gebracht werden.

Sprecher: Es 1STt tür Luther aber auch selbstverständlich‚y daß die Wahr-
heit des Evangeliums nıe unwidersprochen bleiben kann. Das gehört
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tür ıh dazu, dafß die Wahrheit dieser Welt Verfolgung
leiden mu{
Luther Pılatus spricht Christus Was 1ST Wahrheit? Ich weıilß
ıcht ob CS Pilatus MItT Ernst oder spöttisch Doch verstehe iıchs

dafß CS lauter Spott un höhnische ede sec1 Denn Pılatus WAar C1inN

eiser kluger Heıde darum verachtet OE Christus un spricht Willst
du MIL Wahrheit umgehen, bist du verloren! Willfährig SCIN, das
macht Freunde Wahrheit macht Feinde 1STt du der Mann, der ML
Wahrheit umgeht, 1STS eın Wunder, dafß du gefangen un gebun-
den hierher INr geführt Wıillst du auf Erden Jeben, mußt du
dich der Wahrheit entäußern. So verstehe ıch also die rage be1 Pila-
LUS, da{ß CS BG heidnische Posse SCI, geredet AUuUS C1iNeMmMm rechen (5e:
155CNH Gleichzeitig 1ST aber damıt angezZeigt dafß 65 der Welt Lautf
1ST daß die Wahrheit nıcht leiden ann Wer der Welt 1ST der
verschweige die Wahrheit Jüge un Willst du aber die Wahrheit
bezeugen, richte dich darnach da{fß du wiıider dich Aast den Teutel
IMIL SC1INHCN Engeln die Welt nı ıhrer Weısheit un höchster Vernunft
Ja, da{fß du wiıder dich Aast deine Eltern, Vater, Multter und deine
besten Freunde Da wırd nichts anderes draus Wenn S1C dich DU alle
hassen und verfolgen u  3 der Wahrheit willen, sprich: Das hab ich
gesucht, das hab ich haben wollen, Gott SC1 gelobt, 6S gehet recht. SO
ich die Wahrheit verschweige, diese alle OEG lieben
Freunde un ynädigen Herren. We:il ich aber die Wahrheit
ıcht verschweıigen kann, sind S1C 11117 ungnädig un zuwıder. och ı1ST
uUunNser Evangelıum die Wahrheit (SOÖft gebe C5; s ZUuUrne darum, Wer
da wolle ber davor ute mMa  $ sich da{ß Inan icht darüber SpOLTTEL,
W1e Pilatus LAat als D} höhniısch sprach Was 1ST Wahrheit? Das sollen
WIL also hier lernen, da{ß WITL beständig die Wahrheit bekennen, un

gzesehen, WI1e CS 115 auch darüber geht; die Wahrheit 1STt aber nıichts
anderes denn das Evangelıum VOonNn Jesus Christus.

Sprecher Luthers dauernde Sorge War Vertrauen un Ordnung her-
zustellen Er wollte keinen ZuUum Glauben ZWINSCH Die Gewalttaten der
Bilderstürmer nd anderer Schwarmgeister aren ur ihn C1iMn schwere-
GE Schlag als alles andere. Mochten S1C ıh als den ‚Doktor Leisetritt“
un ‚Doktor Sanftleben“ verhöhnen. Er wollte allein mMIt geistlichen
Waften, mMI1 dem Wort, kämpfen.
Luther Glaube ı1SEt Ce1in freies Werk dem keiner SCZWUNZSCH Wer-
den kann aresıe 1ST C1iNe Sache un annn durch Gewalt
nicht verhindert werden Gewalt annn A dienen, entweder ]lau-
ben un Irrglauben gleichermaßen stärken, oder die Aufrichtig-
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eIit Zu brechen und einen Häretiker 1n einen Heüchler zZz.u VerWall-

deln, der mi1t seinen Lıppen bekennt, S 6}r in seinem Herzen nıcht
glaubt. Besser, INan Aßt die Menschen ırren als IHan treibt s1ie an

lügen.
Lafßt den Menschen eıt Ich brauchte reı Jahre unablässigen Studie-
FeNS, Bedenkens, Erorterns, dahin Zu kommen, iıch jetzt bın
Kann INan arten, dafß der gemeıne Mann, Aaut mMIit solchen
Fragen, den gleichen Weg in drei Monaten durchlaufen werde? Denkt
nıcht, Mißbräuche s_eien getilgt, ıhre Gegenstände beseitigt sind.
Männer können Unrecht Liun mit Weıin und Weib Sollen WIr darum
den VWein verbieten un die Frauen umbringen? Sonne, Mond und
Sterne sind angebetet worden. Sollen WIr S1ie darum om Hiımmel rel-
Ren? Solche Hast und Gewalrt verrat einen Mangel An Vertrauen aut
ESÖfft. Sıeh, wıevıel Cr durch miıch hat wirken wollen, aber MIit keiner
Gewalt. Ich 1ab allein CGottes Wort getrieben, gepredigt un geschrie-
ben, SONST 4ab ich nıchts geLaAN. Wenn ıch hätt wollen mI1t Ungemach
tahren, iıch wollt Deutschland 1n Cin grofß Blutvergießen gebracht ha-
ben ber W as waäare es? FEın Narrenspiel war es gewesen. Ich hab
nıchts gemacht, ıch hab das Wort A4ssen handeln.

Sprecher: Der altere Luther W ar allerdings manchmal verdrießlich, 0
zeıten richtig grob. In den spateren Jahren verhärtet sich auch seın
Urteil gegenüber den Sektierern. nd doch SPrang T: ımmer wieder 1in
die Bresche. Einer meıinte einmal, Luther habe das Werk VO  = mehr als
tünf Menschen geLaAaN. So KOomMmt CS, dafß en Alternden ımmer mehr
die Sehnsucht nach em „heimfahren AUS diesem Elend“ packt
Luther: Wiıe SCIN wollte ıch jetzt sterben! Denn ch bin MAatt und
abgearbeitet und habe jetzt eın fröhlich und friedlich Gewiıssen und
Herz. Denn iıch weıfß, sobald iıch wıeder gesund werde, werde ıch
doch keinen Frieden und keine Ruhe haben Sorge, Mühe und An-
fechtung werden nıcht außen bleiben. Denn weil’s der gyroße Mannn
Paulus nıcht hat können überhoben se1n, der klagt über des Satanas
Engel, der ıhn MmMi1t Fäusten schlug, werden’s Wr auch iıcht alles
1m Frieden haben ohne Anfechtungen. Denn WIr mussen durch 1e]
Trübsal 1Ns Reich (Gsottes gehen. Wenn iıch noch eine Weile leben
sollt, wollt iıch eın Buch vVvon Antechtungen schreiben, hne welche kein
Mensch weder die Heilige Schrift verstehen, noch Gottesturcht nd
Liebe erkennen ann. Ja, T: kann nıcht W1Sssen, W 4S Geist ISE: Lasset
uns die re1l Wörter ohl ernen und eW12 Schüler dabe;i bleiben, W 4s

da sel, Gott lıeben, ürchten un ihm vertrauen!
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9  1  2 _Tiz"öé'rk Dim A$Gfif0t}éifgl#{éfil UNI(J;;’1!‚&EII-IÄ—Z;T‘ DENGEBUNDEN'.EN ;  S‘pfeäaer: Zu aller Zeit blieb es Luthers vornehrhsteä Wissen, seifiéh  lieben Deutschen zu dienen. Ihnen wollte er Christus vor Augen  malen. Daß seinem Volk das Evangelium erhalten bleibe, war darum  seine größte Sorge. So steht er auch noch vor unserem heutigen Ge-  schlecht, das Luthers Predigt von Buße und Glauben durchaus verste-  hen kann, wenn es darauf hören will. — — — An seinem Tisch in  seinem Haus hat er manchmal die Tischrunde aufgehoben mit einem  schlichten Gebet, das den Tischgästen in Ohr und Herz drang. Darum  haben sie es uns überliefert.  Luther: Allmächtiger, ewiger, barmherziger Gott, der du bist der  Vater unseres lieben Herrn Jesu Christi, ich weiß gewiß, daß du alles,  was du gesagt hast, auch halten kannst und willst, denn du kannst  nicht lügen. Du hast mir am Anfang deinen lieben, einigen Sohn, Je-  sum Christum, zugesagt. Derselbe ist kommen und hat mich vom Teu-  fel, Tod, Hölle und Sünden erlöst. Darnach sind mir aus gnädigem  Willen die Sakramente der heiligen Taufe und des Altars geschenkt,  darin mir angeboten ist Vergebung der Sünden, ewiges Leben und alle  himmlischen Güter. Auf dieses dein Anbieten hin habe ich dieselben  gebraucht und im Glauben auf dein Wort mich fest verlassen und sie  empfangen. Darum zweifle ich nun gar nicht, daß ich wohl sicher und  zufrieden bin vor Teufel, Tod, Höll und Sünde. — Ist dieses meine  Stunde und dein göttlicher Wille, so will ich mit Fried und Freuden  auf dein Wort gern von hinnen scheiden und zu dir in deinen Schoß  fahren.  Darum auf Gott will hoffen ich,  auf mein Verdienst nicht bauen;  auf ihn mein Herz soll lassen sich  und seiner Güte tranen,  die mir zusagt sein wertes Wort;  das ist mein Trost und treuer Hort,  des will ich allzeit harren.9  1  2 _Tiz"öé'rk Dim A$Gfif0t}éifgl#{éfil UNI(J;;’1!‚&EII-IÄ—Z;T‘ DENGEBUNDEN'.EN ;  S‘pfeäaer: Zu aller Zeit blieb es Luthers vornehrhsteä Wissen, seifiéh  lieben Deutschen zu dienen. Ihnen wollte er Christus vor Augen  malen. Daß seinem Volk das Evangelium erhalten bleibe, war darum  seine größte Sorge. So steht er auch noch vor unserem heutigen Ge-  schlecht, das Luthers Predigt von Buße und Glauben durchaus verste-  hen kann, wenn es darauf hören will. — — — An seinem Tisch in  seinem Haus hat er manchmal die Tischrunde aufgehoben mit einem  schlichten Gebet, das den Tischgästen in Ohr und Herz drang. Darum  haben sie es uns überliefert.  Luther: Allmächtiger, ewiger, barmherziger Gott, der du bist der  Vater unseres lieben Herrn Jesu Christi, ich weiß gewiß, daß du alles,  was du gesagt hast, auch halten kannst und willst, denn du kannst  nicht lügen. Du hast mir am Anfang deinen lieben, einigen Sohn, Je-  sum Christum, zugesagt. Derselbe ist kommen und hat mich vom Teu-  fel, Tod, Hölle und Sünden erlöst. Darnach sind mir aus gnädigem  Willen die Sakramente der heiligen Taufe und des Altars geschenkt,  darin mir angeboten ist Vergebung der Sünden, ewiges Leben und alle  himmlischen Güter. Auf dieses dein Anbieten hin habe ich dieselben  gebraucht und im Glauben auf dein Wort mich fest verlassen und sie  empfangen. Darum zweifle ich nun gar nicht, daß ich wohl sicher und  zufrieden bin vor Teufel, Tod, Höll und Sünde. — Ist dieses meine  Stunde und dein göttlicher Wille, so will ich mit Fried und Freuden  auf dein Wort gern von hinnen scheiden und zu dir in deinen Schoß  fahren.  Darum auf Gott will hoffen ich,  auf mein Verdienst nicht bauen;  auf ihn mein Herz soll lassen sich  und seiner Güte tranen,  die mir zusagt sein wertes Wort;  das ist mein Trost und treuer Hort,  des will ich allzeit harren.Ti(oér/5 DEN ANGEFOCH‘+E&?#N. UND FREIHEIT DEN GEBUNDENEN VT

S prec)aer: Zu aller Zeıt blieb es Luthers vornehrhstes VWıssen, seinen
ieben Deutschen Z dienen. Ihnen wollte e Christus VOr Augen
malen. Dafß seinem olk das Evangelium erhalten bleibe, Wr darum
seine größte orge SO steht ET auch noch VOTr GG heutigen Ge-
schlecht, das Luthers Predigt VO  w} Buße un Glauben durchaus SsStTe-
en kann, CS daraut hören ll An einem isch 1n
einem Haus hat manchmal die Tischrunde aufgehoben MIt einem
schlichten Gebet, das den Tischgästen 1n Ohr und Herz drang. Darum
haben S1€e 6c$sS N überliefert.
Luther: Allmächtiger, ewiger, barmherziger Gott, der du bist der
Vater UNsSsSCIr«cs jeben Herrn Jesu Christi, iıch weiß gew1ßß, da{fß du alles,
W as du ZESAHLT hast, auch halten KAaNNSt und willst  '9 enn du kannst
nıcht lügen. Du ASt mır 4A1ı Antang deinen lieben, einıgen Sohn, je
Su. Christum, ZUgESART. Derselbe 1St kommen nd hat mich VOmMm EW
fel, Tod, Hölle un Sünden erlöst. Darnach sind m1ir A4US gniädigem
Willen die Sakramente der heilıgen Taufe un des Altars geschenkt,
darın mir angeboten 1St Vergebung der Sünden, ewıiges Leben un alle
himmlischen Csuter. Auf dieses dein Anbieten 1n habe ıch dieselben
gebraucht und 1im Glauben auf deıin Wort mich fest verlassen und s1ie
empfangen. Darum zweiıfle ich nun ar nıcht, daß iıch ohl sicher un
zutrieden bin VOr "Teufel, Tod, Höll un Sünde. Ist dieses meıne
Stunde und deıin göttlicher Wille, wıll iıch miıt Fried und Freuden
auf eın Wort BEeIN VO  —3 hinnen scheiden un dir 1in deinen Schoß
ahren.

Darum auf Gott 211 hoffen ich,
auf meın Verydienst nıcht bauen;
auf ıhn meın Herz soll lassen sıch
un seiner („üte LYauen,
die mMLr ZUSAgT sein ertes Wort;
das ıst meın T’rost un Ireuer Hort,;
des will sch allzeit harren.
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Der Anlaß, des 400 Todesjahres Me- tischen Republik mi1t anderen
lanchthons gedenken, hat sich jetzt Arbeiten erscheinen. Der Band wird
schon als sehr fruchtbar erwıesen 1m die Melanchthonbibliographie VO  j Dr
Blick auf das 1ECUC Bewußtwerden und Beuttenmüller Bretten bringen, die in
Durchdenken des Anteıls, en der Prae- einem ersten Teildruck auch schon vorlag.

Die aut en kirchlichen Gedenktagen inCCEPIOFr Germanıae der Reformation
gehabt hat Vorbereitende Literatur der Wittenberg gehaltenen Vortrage werden
etzten Jahre halt mıit, Melanchthons uch noch 1960 1n einem Sammelband
Humanısmus ebenso W1e seine Begeg- erscheinen. Eın überaus reiches Programm
nNnung mit Luthers paulinischem Christen- bot diese kirchliche Veranstaltungsfolge.
£tum nd seine spateren Wege einer Zunächst noch ım Aprıl die Gedenk-
Synthese als eine gyerade uUuNserer Gegen- feier der Evang. Kirche der Union und
WAart erneut gyestellte oftene Frage der Kirchenprovinz Sachsen mit einem

614 Festgottesdienst 1n der Schloßkirche
Die Feiern 1n der Lutherstadt Witten- (Bischof Jaenicke), einem Festakt 1n

der. Stadtkirche (Prof. Schottberg vom bis Aprıil wurden VONN
Halle elanchthon als V  I Theo-staatlicher und kirchlicher Seite durchge-

führt, verliefen ber deswegen nıcht oge“) und einem Gemeindeabend (Kır-
zweigleisig, sondern in einer vorher Ver- chenpräsident Schröter Dessau
einbarten un dann auch großzügig „Melanchthon als evang. Christ“) Inter-
durchgeführten zeitlichen Koordination, ESSanNt die Verkündı:ı Uuns der Themen
die für £1: Teıle fruchtbar wurde. 50 zweier Preisarbeiten 65 Rates der EKU

„Das Verständnis der Geschichte 1ın Me-hatten die Teilnehmer un: CGäste prak-
tisch tast allen Vorgängen Un Ver- lanchthons theologischem Denken“ un
anstaltungen gegenselt1ig teilnehmen kön- „Der Akademiebegriff bei Melanchthon
nen, sowoh 1n Wittenberg als auch ın seın nhalt, seine urzeln un sei1ne
Halle, die Wiıttenberger staatlichen Auswirkungen“.
Festveranstaltungen dann in einem Fest- Dıiıe Vorträge der ogenden Tage (im
akt der Martin-Luther-Universität Rahmen einer Pfarrertagung und einer
Halle-Wittenberg un einem Symposion, Tagung des Nordisch-Deutschen Kon-
einem lebhaften Streitgespräch, ihren vents) versuchten — ebenso Ww1e€e die Fest-usklang fanden. Abendempfänge 1ın vorträge der staatlichen Feijer el

aller Einzelthematik und bei aller hısto-Wittenberg und Halle gaben viel ele-
genheit persönlichen Gesprächen un!: risch darstellenden Weise ein Gesamtbild,
Kontakten. Die große länger bleibende ein Verständnis des ganzen Melanchthon
Melanchthonausstellung 1ın der Luther- geben. Die Problematik erschien 1M-

und eine kleinere 1mM hallischen CI wieder den Brennpunkten in Me-
Moritzbergmuseum geben Anschauungs- lanchthons Entwicklung, 1n der Frage

ihres Verständnisses, ihrer Bewertun somaterial ın Bild und Beschriftung Zur
weıteren Beschäftigung mit Thema und w1e e$S auch die Ausstellung der Lut Cr-
Problemkreis „Melanchthon“. halle herausgearbeitet hatte:
Auf seıten der historisch-materialisti- Die humanıistische Ausfahrt in der Ju-

gend, die reformatorische Begegnung mıiıtschen Geschichtsforschung standen
Mittelpunkt der staatlichen Festveran- Luthers pauliınıschem Menschenverständ-
staltung 1n Wittenberg der Vortrag VON N1S, die lehrhafte, erzieherische Gestal-
Prof Dr Steinmetz Jena, des tung („Praeceptor Germanıae“) mit ih-
Festaktes 1n Halle der Vortrag von Prof. TCIHN Weg einer CUuCMH Synthese von Ver-

Leo Stern Halle Der letztere WAar nunft un Offenbarung, VO:  - Wiıllensfrei-
schon als Festgabe 1m ruck zugang ıC]  9 heit un!: Gnade, VO'  $ Theologia Natura-
der erstere wiırd 1m and der och 1960 l1s und Rechtterti ungslehre. Sehr NSsSt-
erscheinenden Festschrift des Melan- haft wurde VON 4] die Frage nach dem
chthon-Komitees derDeutschenDemokra- Warum dieser Entwid;lung gestellt: Ist
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Ausländisché GAäaste unterstfichefl starkS1e A2UsSs seinem zutietst ethisch-erziehéarié
schen Wıillen verstehen, 4US seinem bis die Auswirkungen Melanchthons auf die
ZUr Todesstunde ihn bewegenden starken Kirchen und Völker, besonders 1mM OSLTL-

Drang nach perspicultas, nach gedank- europäischen Raum, hıs 1n seiner
liıcher Klarheit, nach Wahrheit, der S1N. griechischen Conftessio Augustana in Ver-

handlungen mit der orthodoxen Kirchees die 1m Zeitgeschehen aut ıh; zukom-
menden _Erlebnisse, besonders die Er- Oskar Thulin
fahrungen mit Karlstadts Schwärmer-
LU un: Bildungsabwertung nd dem
Bauernkrieg, die ıh; AZu führen, chnst-
liıchen Glauben 42 US5 der Erfahrung der DVergebung MI1t den 1m Humanısmus be-
tONten sittlichen Kräften verbinden?
Kann bei spateren wieder stärker hervor-
tretenden humanıistischen Flementen be1
Melanchthon noch in der massıven Pole-
mik VO  - Flaciusschülern leicht VO  -

beirechungen
Abfall“, „Verwässerung“ gesprochen
werden? der sind mit Melanchthons Robert Stupperich: ME  HON
Stellung 7zwiıischen Luther un! Erasmus Sammlung Göschen, Band 1190 Walter

de Gruyter, Berlin 1960. 139 S., 3,60zugleich Cut Fragen aufgetaucht, die
Nachdem die Sammlung Göschen 1959damals noch nıcht voll gesehen und be-
das Lutherbuch VO:  e Franz Lau heraus-ANtWOrTeTt wurden, tür uns heute ber

ufs eue oftene Fragen geworden sind? ebracht hatte, welches in kurzer Frist
Fragestellungen standen hinter dankbare Anerkennung ernten konnte,

den Reteraten und kamen 1n dem Sym- eschert S1e uns jetzt anläßlich der 400
posıon dann uch ZUr D scharf pro- Wiederkehr des Todestages Melan-

chthons einen ähnlichen and ber denfilierten Aussprache. Es wurde auch Be- Praeceptor Germanıae. VWıe die beidenfragt, ob INa nıcht VO  $ einem christlich bekannten Porträtbilder Luthers undgewandelten Humanısmus 1m spateren Melanchthons VO Lucas Cranach dieMelanchthon sprechen mMUSsSSe, Iso nı
einen neutralen Humanısmus be1 ıhm Retformation in den Antlitzen dieser be1i-
entweder VO  - historisch-materialistischer den verschiedenen un! doch be reun-

Seite isoliert POSItLV bewerten der VO:!  3 deten Männer charakterisieren, bilden
1U  - diese beiden sich aÜAhnelnden (30-theologischer Seıite ann abwerten könne. schenbändchen in ihrem Beieinander eine

Im einzelnen behandelten die Retferenten Einheit, die dem Leser beider das Bild
der kırchlichen Gedenktage olgende der Retormatıion abrunden. Zie Franz
Themen: Proft. Dr Engelland Lau ın seiner Lutherdarstellung, Ver-
Hamburg „Der Ansatz der Theologie ein1gt auch Robert Stupperich in seiner
Melanchthons“, rof. Dr. Born- Melanchthonbiographie wissenschaftliche
kamm — Heidelberg „Das Menschenbild Präzısion mıt allgemeinverständlicher,Melanchthons“, roft. Dr. Ahrbeck anschaulicher Schilderung Der Mensch;Halle „Melanchthon als Praeceptor Ger- seine Lebenswe und seın Bildungs ang,manıae“, rof Lau Leipzig se1in wissenscha liches Forschen Er-
„Melanchthon und die Ordnung der kennen, seine reformatoris  e Erkennt-
Kirche“, Dr Fraenkel ent „Der N1s und Arbeit, seiın dagogisches, seel-
heutige Stand der Melanchthon-For- sorgerliches Uun: kirchenpolitischesschung“, rot. Maurer Erlan- Wirken und nıcht z7uletzt seine Froöom-
SCH „Melanchthon als Humanıst“, Prot. m1 keit und seiın persönlicher Glaube

Dr Thulin Wıttenber „Me- 15 Stupperich in sıieben Hauptteilen,anchthons Lebenswerk 1m Spiege seiner die chtzehn Kapiıtel enthal-
Bildnisse“, rof. Dr Haikola Hel- ten, Jlebendig werden. In einem Schluß-
sinkı „Der Kirchenbegriff Melanchthons“; ka tel AZur Melanchthon-Forschung“
5ognepraest Dr Larsen Svend- fü in re Entwicklung un: in
borg/Dänemark „Melanchthons oekume- ihren egenwärtigen Stand e1in. Eıine
nische Bedeutung“. Übersi über Quellen\ un! Literatur
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reSt weiterem Studium Melanchthons das Hiıltsmittel in die Hand, uch den

Schon die Gliederung der sieben sroßen Zzweiıten Mannn der lutherischen
Hauptteile zeigt, w1ıe auf 128 Seiten eın Reformation der Allgemeinheit bekannt

und liebenswert machen. Wenn aulwirkliıch umfassendes Bild VON Melan-
chthons Leben un Werken geschaffen 1St Althaus 1n Heft 3/59 Zeitschrift

Der Werdegang des Humanısten. 11 empfohlen hat, die Verbreitung VO  — Franz
Der Weg in die Theologie., 111 AÄAuseıin- Lau  S Lutherbüchlein tördern, darf
andersetzung mit den Zeitkräften. diese Bıtte uch auf Stupperichs Me-
Arbeit für Kirche und Schule. Auf lanchthonbüchlein erweıtert werden: „Es
der polıtischen Bühne VI Eınigungs- gehört 1n die Hände nı  cht 1Ur der tar-
bestrebungen. VIT Die etzten Kämpfe. LCI und Theologen, sondern VOr allem
FEın vorangestelltes Einleitungskapitel auch der Gebildeten aller Berute.“ St
VO  - cht Seiten „Zur Einführung: Ge1-
st1ges nd geistliches Leben VOT der Re- Heinrich Bornkamm.: PHILIP?P ME-
formation“ macht den Leser bekannt miıt LANCHTHON, überarbeitete Auf-
den geistigen Mächten und ihrem Rın- lage. Vandenhoeck Ruprecht, GÖttin-
SCH, Aaus deren Miıtte dann Melanchthon SCH 1960, 18 5 1,—
entwachsen 1St. Liebevoll zeichnet Stup- Anläßlich der 450 Wiederkehr des Ge-
perich- Heımat, Elternhaus und Schule burtstages Melanchthons hatte der Kvan-
Melanchthons SOWI1e seinen Studiengang. gelische und 1947 iıne Darstellung VON
Er macht einsichtig, WwW1IEe Melanchthon, Melanchthons Leben und irken 1n
der VO'  3 einem an anderen geistigen ihrer Bedeutung für UNSCTE Zeıt, vertaßt
Erbe als Luther gepragt wurde, 1n Von Heinrich Bornkamm, veröffentlicht.
Bege Nung Nnıt l1ıesem, dem S trotz Nunmehr hat Bornkamm diese Schrift
man Verschiedenheit ein treuer überarbeitet und erganzt, S1e als

reifte. ber auch das reformatorische
Freund geblieben ist, um Re Ormaftfor Frucht seiner kırchengeschichtlichen und

theolo 15  en Forschung für die Kennt-
Eıgengut Melanchthons, WOMIT WwI1e- N1Ss un Wertschätzung Melanchthons 1mM
derum Luther und beeinflußte, Gedenkjahr der 400 Wiıederkehr se1nes
zeigt Stup erich auf Der Laite, der diese Todes irksam werden lassen. Hıer
wissenscha lıch wohlfundierte Darstel- haben WIr ein auch zußerlich würdigeslung liest, dürfte es besonders begrüßen, und ansprechendes Heft, das allen anSC-da hier ıne übersichtliıche und boten werden ollte, die da fragen: Wer
klare Darstellung des oft verwirrend war eigentlıch Melanchthon, W’AS wollte
wirkenden theologischen, kirchenpoliti- CI, und W1€ sollen WIr n beurteilen?
schen und diplomatischen Rıngens der Nıcht 1Urn ihres nıedrigen Preises
Spätreformationszeit und der Jahre nach U]'ld ihres knappen Umftan CS, sondern
Luthers "od geschenkt wird. Das alles VOr ihrer ]]lgemeinver-liest sıch n1 ermüdend, sondern spricht ständlichen und edien Darstellungsweise
d weiıl immer wieder Einzelheiten VO diese Schrift weıter Verbreitung 1n
anekdotischem Reiz dargeboten werden.
Zweıerlei noch se1 besonders dankbar

der Gemeinde, in Schule und Volk CIND-fehlenswert. In souveräner Beherrschunghervor ehoben: Stu perich führt den des Stoftes bietet Bornkamm ıne kurze
Leser urch klare In altsan aben 1n en Schilderung des Wesentlichen, oft Von
Gedankengang und Ertrag einzelnen essayhafter Schönheit. Ar nat dem über-Werke Melanchthons ein nd INa quellenden Reichtum der Verkündi; ungiıhre Bedeutung niıcht für damals, Luthers die Rınde gegeben, durch 1e sS1e
sondern uch für Un  S heute verständlich. VOT dem Verströmen bewahrt wurde.“
Ferner 1St das NZ' Buch durchzogen ber auch die Problematik 1n der theo-

kürzeren und längeren, bezeichnen- logischen Entwicklung Melanchthons
den und oft sechr reizvollen Quellenzita- zeıigt Bornkamm auf IT hat wohl
ten Aus Melanchthons Feder und AUS Do- immer das tscheidende Von Luther
kumenten seiıner Zeıt. Wenn bislang das verstanden, ber er begriff nicht
Bild Melanchthons 1 Schule, Gemeıinde seiner Einseitigkeit und suchte CS mM1t den
nd olk gegenüber dem Luthers schat- Erkenntnissen des phiılosophischen Den-
tenhaft geblieben ist, x1bt 115 Stu PC- kens auszugleichen,“ Der besondere Wertrich mit seinem Melanchthonbuch Z dieser kurzen Melanchthon-Darstellung
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lıegt darın, da{fß dem Leser am Maßstab Ww1ıe sehr Hus eben n0Cl'i Vor-Reformator
reformatorischer Theologıe uıne Würdi- SCWESCH ISt, un w1e das eigentliche Licht
un Melanchthons in positiver un krı- des Evangelıums TSTE MI1t Luthers Re-
tischer Weiıse gyeboten wird. Seine Gren- ftormatıon hervorbrach.
en und zugleich seine Bedeutung für Die Lebensbeschreibung Käthe Luthers
un heute werden klar Es 1St dem Evan- VO:  w Eritz Schmidt-König möchte Herz
gelischen Bund danken, da{fß durch und (Gemut des Volkes ansprechen. SO
dieses He weıten reisen den Zugang erfahren WIr: 1B Luthers Stube ISt Frau

Melanchthon ermöglicht. St Kärthe eiıfrig bemüht, den Staub be-
Karl Heınz Kurz: JOHAN HUS:; ein kämpfen.“ ber trosten WI1r uns bei die-
Vorkämpfter der Retformatıion. Brunnen SCr notwendigen W1e€e prosaıschen FAn

tigkeit: „Tausend Engleın singenVerlag Gießen 1956, Sa kart. 1,60 ihrer Seele, tausend Lichter gylühen 1n
ihrem Hetrzen.- Dıiıe nüchterne „HerrFriıtz Schmidt-Könıig: FRAU <AÄTHE
Käthe regt oftenbar immer wıeder dieLUTHER, die Weggenossın des Retor-

+  TOFS. Brunnen Verlag Gießen 1957 hausmütterliche Fantasıe und das DOC-
da kart. 1,60 DM. tische Empfinden d Dennoch ertahren

WIr allerhand Wissenswertes über Lu-
Friedrich Seebass: ARTIN LUTHER, thers Ehefrau, un das Büchlein Mag se1-
der Mensch unı der Reformator. Brun- 1CN n weck bei vielen ıcht Ver-

teh1enNnN Verlag Gießen 1956, 03 S kart.
2,— - Höhere Ansprüche stellt Friedrich See-
Familie, Gemeinnde un Schule bedürten bass. Er unternimmt das Wagnıs, aut
leicht faßlıch geschriebener, anregender begrenztem Raum nıcht LUr ein allge-
Lebensbilder Aaus der Reformatıionszeıt, meinverständliches Lutherbild malen,
denn 1Ur die Gestalten, die Man kennt, sondern auch 1n seine Schriften und
kann INa  o liebgewinnen. Immer wieder Theologie einzuführen. Luther selbst
wıird nach solchen Schriften gefragt, die kommt oft Wort. Auft CNS be

eich anschaulich nd zuverlässig sein druckten eıten bietet P eiıne gedrängte
sol f Da verweisen WIr N} au die Inhaltsübersicht ber Luthers lıterarische
verdienstvolle und preiswerte Reihe Hauptwerke. Der Literaturnachweis
„Zeugen des gegenwärtigen Gottes“, die zeigt, daß der Vertfasser die bedeutenden
1m Unterricht, 11 der Gemeindearbeit Lutherarbeiten He Zeıit ausgewertelLt
und 1n der Famıilienlektüre noch vıel hat S0 anerkennenswert diese mit Ver-
mehr benutzt werden sollte. antwortungsbewußtsein durchgeführte
Wiıe wen1g wel1 11A4a weithin wirklıch Absicht ISt, INa damıiıt doch der Leser-
V Johan Hus, dem böhmischen Vor- kreis, Aa den sich diese Schritten WEN-
reformator. arl Heınz Kurz Zzeichnet den, übertordert se1in. E  ı  1ın Weniger und
ein hebevolles Bi Seine These ISt, dafß ıne Beschränkung auf ıne plastische
CS Hus se1ınes leidenschaftlichen Schilderung des Lebens und Wirkens E
antiıdeutschen Nationalismus VOFrerst U1l thers wAare 1er dienlicher SCWESCH. Das
das Evangelıum S1INg, ;  — er ter Büchlein 1St allen, die une kurze, mMmOÖg-
ahm als viele Deutsche, die damals in lıchst umtassende und zuverlässige
Prag eıne Rolle spielten. Zugleich aber ÖOrientierung ber Luther suchen,

empfe St.spurt der, der VO  Z Luther weilß,



zum 2Be(gluß
„Das Wagnıs des reformatorischen Glaubens könnte das un  FOs
chene Thema dieses Heftes lauten In allen VICI Hauptbeiträgen geht
Grunde dies agnıs, das Landesbischof Protessor Wıtte sC1iNeEeIN

Leitautfsatz Glaube und Geschichte bei Luther aufzeigt Der Hamburger
Landesbischof Proftfessor arl Wıtte der zugleich der Vorsitzende der
Hamburger Landesgruppe uUuNnserer Luthergesellschaft 1STt knüpft dadurch da{ß

den Unterschied Luthers und Melanchthons Haltung darlegt, die
Thematik des VOLLISCH Melanchthon Heftes All, sofort diesem uen Heft
SC11 CISCHNCS Gepräge geben Was heißt CS, Glauben Aln den lebendigen
Gott, den verborgenen Herrn der Geschichte und den oftenbaren Vater Jesu
Christi leben und handeln? Bischof Krummacher, Greitswald greift
diese rage auf ındem uns die theologischen Hauptgedanken SC111C5 pak-
kenden Vortrags anläßlich der Hauptversammlung der Luthergesellschaft
1959 Hannover als Aufsatz darbietet „Gottes erstes Gebot Kernstück
reformatorischen Glaubens“. Die kirchenhistorische Arbeit VO  . alPro-
tessor Dr Höß über Spalatın kann als Illustration dem verstanden werden,
W Aas Bischof Wıtte eindringlich macht. Hıe Luther dort Melanchthon
und Spalatin. Und doch W ar WI1e Melanchthon auch Spalatin nıcht.Nur für
Luther selbst vVvon großer Bedeutung, sondern auch für das Gelingen der Re-
formation notwendig Die NZ Entwicklung der Reformation wird TST

verständlich, WECIL1LN mMan die Wirksamkeit Spalatıns kennt. Diesen einflufß-
reichen Mann 1ı Hintergrund un Steuerrad der Ereignisse sichtbar
machen, 1ST die Absıcht von Da Proftfessor Dr. Höfß Die Lutherstunde VOon

Dr Max Loeser: „ Irost den Angefochtenen und Freiheit den Gebundenen“
äßt Luther selbst seelsorgerlicher Weıse Z.U) agnıs des Glaubens rutfen.
Wır begrüßen dankbar die Rundfunksendungen der Lutherstunde, die einmal

Monat Sonntag trüh Uhr ber UK  z ord ergehen, machen auf
S1C aufmerksam und wünschen UunNns, daß SICauch iı1INMer wieder ıNeu die Stimme
Luthers selbst erklingen assen und daß S1C, WE möglıch, auch einmal

tür die interessierten Hörer noch gunstıgeren eIit gesendet werden
MOSCH. H. St

Der Bliaube felb{t verwanDdelt Den Sınnn unßd führt zUuxr GArFenntnis DES
illens Bottes

Luther, Epistola ad Romanos, Scholia. 56,446



Luthers DHort vO  S Bilauben
Von Paul Althaus, Erlangen

In em reichen Schatze christlicher Erkenntnis, den Luthers Zeugn1s
fürdie Christenheit bedeutet, 1SE SC1M Wort VOIN Glauben C1N beson-
ers wichtiges und kostbares Stück Auch ı1er hat Theologıe
wahrhaftt reformatorischen Charakter S1IC knüpit Ma{fße un
MMIE Energıie WIC keine andere vorher unmittelbar die Bıbel

Was Glaube 1SU, das geht Luther bei der Vertiefung VOor allem
die Psalmen, das Leben Jesu un!: den Apostel Paulus auf Es WIL  d
zugleıich 1 tieter CIgCHCFr Erfahrung für ihn Jebendig. Das biblische
Wort schließt ıhm CISCHC Geschichte MI Gott auf nd umgekehrt.
Man spurt den iınnersten Herzschlag Luthers und seiner Botschaft,

Nan ıhn VO' Glauben reden hÖört. Was lj1er sagen hat, das
ISt vVon unvergänglicher Frische und Gegenwärtigkeit für uUuRXsSs heute.
Wır wollen ıhn ı Folgenden über €CIN1ISC der hauptsächlichen Wesens-
ZUSC des Glaubens hören.

Der Bilaube unDß Das Yort MBottes
a)erGlaube aufGott ı seinem Wortgerichtet

Man kannvomGlauben bei Luther icht reden, ohne zugleichVom
Worte Gottes reden. Beides gehört autsEngste: ZzZusammen. Man
kann auch ı1111 inne Luthers Vom Worte (sottes icht sprechen, ohne
xleich VO Glauben sprechen. Denn das Wort Gottes 1SE dadurch
gekennzeıichnet, da{fß CcsS ZUMMM Glauben rutt un: Glauben wırkt; der
Glaube aAber dadurch, da{f aufdasWort gerichtet ı1STt. Wort Gottes
und Glaube gehören wesenhaftZUusammen

Glaube hat be1 Luther nıchts £fun nit CiINCr SOSCNH. schöpferischen
Selbstermannung des Menschen, nichts IN dem seelischen Zustand

„Gläubigkeit“ die keinen Gegenstand, eın Gegenüber hat. Den
Glauben gibts NUr Gegenüber ZU Worte CSottes. Dieses allein gibtihm denGrundund den Inhalt. GenauergBESAHL handelt es sich um das
Wort der „Verheißung“, also das Evangelium. Das Gesetz Gottes ]15
allen Menschen ı1NsHerz geschrieben. Jeder weılß darum,; mindestens,
WCLnN durch die Verkündigung darauf angesprochen WI1r  d. So Jar
das (Gesetz nıicht, jedenfalls nıcht. ı dem Sinne WI1IC2Ss Evangelium
Gegenstand des Glaubens. „Der Glaube weıidet siıchnicht, denn allein
Vvon dem Wort (Gottes NWo nıcht Zusagung ottes ıIST; da ı1Stein
Glaub CC Dadßs Glaube und„ Verheißung“ Gottes gehören,
übernimm Luther VO  w} demApostel Paulus, Römer 4, 13 tt aher



98 PAUL ALTHAUS
geht dem Glaflben das Höoren VOILAUS,; w1e Luther miıt Paulus Röm 10,
14; Gal 32 immer wieder betont. „Der Glaub kommt nıcht ohne
durchs Hören“, nämlıch der Verkündigung des Evangeliums. Glauben
heißt bei Luther: Gottes Verheißung von Herzen annehmen nd C555

autf sie WAagHCH, oder  «  &z dem Worte der Verheißung anhangen. „ In dem
Glauben mu{ iNan all Dıng Aaus den Augen Lun ohne das Wort (‚ottes.
Der Glaube hanget allein dem Wort blof{fß un lauter A} wendet die
Augen nıcht davon, siehet eın ander Dıng AI  CC
Indem der Glaube Sanz auft das OIt gerichtet iSt, geht auf (Gott
bzw Christus selbst. Denn 1n seinem Worte 1St Gott und Christus
selber für uns da „Dem Worte glauben“ heilßt daher AD Gott durchs
Wort“ gylauben. Das Glauben bezieht sıch also unmittelbar aut (GJott
selbst. Das Wort der Verheißung, dem ich zlaube, hat nıcht die sach-
liche Autorität einer geltenden, sıch als solche bezeugenden Wahrheıt,
sondern die personhafte Autorität des 1n iıhm redenden Gottes. Es
übermittelt dem Menschen ıcht eine Sachwahrheit, sondern die pPCI-
sönliche Zuwendung un Anrede (ottes A, ıhn 1in Zusage un: Auf-
ruf, in Verheißung und Gebot Daher 1St das Glauben ımmer ein
mittelbares Verhalten GOtt der Christus selbst. Glauben heißt
Gott 1n seinem Worte als wahrhaftig nehmen und iıh damıt in seiner
Gottheit anerkennen un ehren. Glauben 1Sst unbedingte Zuversicht
Gott 1in seinem Worte. Mıt nıchts anderem annn der Mensch Gott
ehtren w1e MI1t dem Glauben, enn damıt nımmt (Gottes Gottheit
ErNST; miıt dem Nichtglauben verleugnet S1€e. Da{ißs WIr mMI1t dem
Glauben Gott ehren und das erste Gebot erfüllen, das 1St für Luthers
Verständnis des Glaubens überaus bezeichnend. Es handelt sıch für
iıh be1 dem Glauben nıcht nur, anthropozentrisch, das Heiıl des
Menschen, um den einzigen Weg, das Leben gewınnen, sondern NVCHT“

allem auch, theozentrisch, die Ehre (Cottes. „Wenn die Seele Gottes
Wort festigliıch zlaubt, hält s1e ıh für wahrhaftig, fromm und SC
recht. Damıt tut s1e ihm dıe allergröfßte Ehre, die s1e ıhm LIun kann,
enn da Sibt s1e iıhm recht, da 5ßt s1e ıhm recht, da ehrt S1e seinen
Namen. Wiederum annn MNan Gott keine größere Unehre tun, enn
ıhm icht glauben.“
Gott kommt 1m Glauben des Menschen ZUr Ehre seiner Gortheit.
Luther hat das in den kühnen AtZ tassen können: „Der Glaube 1St der
Schöpfer der Gottheit.“ Auft solche Siatze hat euerbach sich eru-
ten für se1ne anthropologische Ableitung des Gottesgedankens als Ver-
gegenständlıchung des Menschenwesens der Mensch schut (GOtt nach
seiınem Bilde); arl Barth meınt: ıcht ganz ohne Grund, un:
{ragt, ob be1 Luther, WCN1)1 solche Siatze beı ıhm vorkommen können,
die Unumkehrbarkeit des Verhältnisses Von Gott nd Mensch



LUTHERS WORT VO  = GLAUBEN

gesichert sSCc1 die unbedingte Vorordnung und Inıtiatıve CGottes se1-
1C Verhältnis ZU Menschen In Wahrheit beruft Feuerbach siıch
Unrecht auf Luther, un die Sorge Barths 1ST unbegründet CS läuft
keine IL.ınıe von Luther Feuerbach Luther fügt den angeführten
Worten „der Glaube 1STt der Schöpfer der Gottheit sofort hıinzu „nıcht

der Person Gottes) sondern unXns
CC Das heißt selbstverständlich

hat Gott Wirklichkeit Gottheit auch hne uns un VOrTr
allem unserem Glauben, aber 111 S1C auch „ 111 uns haben, un da
hat CT S1IC erst WEeNn WIr ıh Glauben unseren Gott SC1LIH 1Aassen
Daher Aartet (GSOtt aut uUuNserfen Glauben nd gebietet ıh seinNner
Gottheit willen In diesem Sınne 1St auch das andere kühne Wort
verstehen „Außerhalb des Glaubens verliert Gott Gerechtigkeit

Ehre, Macht us  < und hat nıchts Majestät und Gottheit
der Glaube nıcht 1STt Das 1STt nicht anders ZEMEINT, als die Erklärung
der eErstien Bıtte Kleinen Katechismus „Gottes Name TSE ohl
ıhm selbst heıilıg, aber WIr bitten diesem Gebet dafß auch be1 u11

heilig werde Die Priorität Gottes, die Unumkehrbarkeit des Verhält-
11SSCS Von Cott un Mensch kommt dadurch ZUrr Geltung, dafß der
Glaube nıcht eLIw2 das Wort schatft sondern 65 OFrt und aNNıMMT
Indem der Glaube die Verheißung ergreift, WIr S1IC zute1l Er
bekommt das ıhr angebotene Heıl * Daher 1St. der Glaube
schon CW1IBECS Leben ı Anbruch. „Wo der Glaube 1ST, da 1St auch
CWI1ISECS Leben angefangen.“ Der Glaube ı1St die Weise, WIC der Mensch
innerhalb des iırdischen Tebens schon i SaNZCN Heıl steht.

b) Der Glaube durch Ott seinerm Wort gewirkt
Der Glaube 1ST e1in auf das Wort der Verheißung gerichteter Akt des
enschen. ber ke  1n Akt, den der Mensch Von sıch AaUus aufbringen
sol] un kann, sonc1ern WITr  d durch Gottes Wort selber geschaffen.
Er 15t Gottes; des Heiligen Geılstes Werk i Menschen, das durch
das Wort, durch die Predigt wirkt. „Der Glaube kommt nıcht außer
allein durch Gottes Wort der Evangelium.“ Darın liegt Ce1iNe ZW.
tache Absage. Zuerst: das Wort wirkt den Glauben, nıicht 1C|  5 ich
erfahre 1e Geisteswirkung des Weortes. Zweıtens: keine andere Autori1-
tat ann einen Glauben begründen, sondern allein das Wort Gottes.
Zum Ersten. Der Glaube 1St nıcht Sache menschlicher Anstrengung,icht Gemächte des Menschen, sondern Gottes wunderbare Schöpfung

m. Immer wıeder hat Luther eingeschärft: mMa  3 muß en echten
Glauben von dem selbstgemachten klar unterscheiden. Natürlich A
Mag der Mensch, wenn das Evangelıum hört, eın intellektuelles und
willentliches Ja ıhm aufzubringen. Er ann das „Werk“
solchen Ja vollbringen. Aber C1n solches Glauben hat mMit dem wahren
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‘élé.ubén u  3 Es 1St nur eın VGed'ank‘eng'erbii'cflé, ein ; fi1ehscl1;
lich Gedicht“;, das INan S1:  ch einreden kann; 1aber „des lerzens Grund“
wel  { nıchts von ihm, das heißt ON 1St cht Sache des Zanzen VMenschen,

ISt. von der Wahrheit des Evangelıums nıcht durch und durch e—

eriffen. Daher wandelt solches Glauben auch die Exıistenz des Men-
schen nıcht. So Sagı Luther in seiner Vorrede ZUm Römerbriet VO  3

„Glaube 1St cht der menschliche Wahn und Iraum, den etliche
für Glauben halten. Wenn S1e das Evangelium hören, tallen S1e daher
und machen ihnen AUuUSs eigenen Kräften einen Gedanken ım Herzen, der
spricht: iıch ylaube; das halten S1e annn für einen rechten Glauben.
ber w1e 65 ein menschlich Gediıcht und Gedanke ist;, den des erzens
Grund nımmer erfährt, also LUT auch nichts und folget keine Besse-
rung hernach.“ Der „gemachte Glaube“, das „Menschenwerk“, der
„Wahn“, den der Mensch siıch vornımmt und aufbringen kann, der
hält VOor allem nıcht Stich S ode Er versagt 1im Ernstfall des Lebens
vor der Sünde, dem Tode und der Hölle Dagegen der Glaube, den
Gott im Herzen erweckt, der ist mächtig, -der Sünde, dem Tode, der
Hölle Trotz Zu bieten. Weil er von Gott durch sein Wort geschaffen
®:  iSt, hat die yleiche Mächtigkeit wıe das Wort, Ja, w1ıe Gott- selbst,
enn Gott iSt Ja 1n seinem Worte gegenwärtig. Wie das Wort,
1St auch der Glaube „mächtiger als alle Kreaturen“, als dje
Welt, mächtig alles überwinden, w as das Heil des Menschen be-
droht. Denn der Glaube Ist die Weise, in welcher das Wort und damıt
Gott selbst 1n dem Menschen gegenwärtig 1st. Der Glaube ISt Gottes
Macht, nicht eine menschliche Mächtigkeıit. Im Glauben hat der Mensch
teil der Macht Gottes. „Der Glaub 1St ein allmächtig Dıng wie Gott
selber 1St. Das gilt von aber NUr, sofern er von Gott celber durch
sein Wort 1m Herzen gewirkt wird. Der gemachte Glaube „1St nıchts“.
Er 1st ohnmächtig. „Gott hat MIt solchem Wahn nichts Z schaffen.“

c Luther warnt VOTr dem selbstgemachten Glaube ber nicht Aa des-
x ist Er sieht 1n demhalb, weil er im Ernstfall versagt und ohnmächt

Versuch des Menschen, aus sich selber den Glauben aufzubringen,
eine unerhörte Anmaßung Gott gegenüber. Denn der Mensch nımmt
damıt in Anspruch, das eisten, w as alleın Sache der Schöpfermacht
Gottes ist, auf die warten muß. Damıiıt wırd (sottes Ehre als des
alleinigen Öpfers angetastet. So 1St das Unternehmen des Menschen,

siıch AauUs ylauben, nıcht Nur Ilusion, sondern auch Sünde wiıder
(JOtt ‚Keıiner oll S1 unterstehen, den Glauben AauUus seinen rätten
haben, w1e viele fun. So S1e VOMM Glauben hören, nehmen s$1e S1C] VOor,
denselben mMIit ıhrem Vermögen überkommen und eignen ihnen das
ZU, das (jottes aNeine ist, 65 doch e  ein göttlich Werk iStf einen rechten
G1apben zu haben.“
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Zum Z/weıiten Das Wort allein wirkt den Glauben, indem 65 sıch selber
dem Menschen beglaubigt Keıne andere AÄAutorität als die des Wortes,
also (Gottes selbst SC1INECIN Worte annn der Grund des Glaubens SCLH
Das macht den großen Unterschied 7zwiıschen ‚menschlichem und
„göttlichem Glauben Jener hängt der menschlichen Person; die das
WOort Sagt glaubt dem Wort der Person, der Autorıität dessen
wıllen, der C® SAagtl, also der Autorität der Kırche, der Kirchen-
INANNCL, der kirchlichen Ämter un Instiıtutionen (wıe Konzıls)
willen Der „göttliche Glaube dagegen hängt allein dem Worte,
„das Gott selbst 1St  L Nıcht ırdısche Autoritäten machen iıhn der Waihr-
eIt des Wortes gew1ß sondern das Wort selbst Der Mensch fühlt,
da{fß CS gewnß wahr ISTt daß iıhn nıemand davon mehr reißen annn
Luther 1er auf die Samarıter Joh 47 hın S1C glauben Zuerst
um der ede des Weibes willen, annn aber erkennen S1C selber, wer
ChHristus 1ST Nıcht einmal die ırdıische Person Jesu und eLw2 Wun-
der sınd der letzte Grund des Glaubens An das Wort sondern „das
Wort für sıch selbst ohne alles Ansehen der Person, mufß dem Herzen
CENUgTUN, den Menschen beschließen un: begreifen, da{fß gleich CF
gefangen tühlet, WIC wahr un! recht 65 SCI, wenngleich alle VWelt, alle
Engel, alle Fürsten der Hölle anders SagteNh, Gott gleich selbst
anders: sagte“ (nämlich ı der Anfechtung, wenn Gott sıch verstellt).
Das Wort kommt reilich durch iırdische Zeugen und Autorıitäten,;
durch die Kirche un ihre Urgane AN miıch heran, un es 1bt, WI1ie bei
den Samarıtern, eC1iNe vorläufige Stute des Glaubens aut die Autorität
anderer hın ber zuletzt sSind ıcht diese CS die LIMT das Wort V1 -

bürgen, sondern 6S verbürgt sıch dem Menschen durch sıch selbst Der
rechte Glaube „‚steht aut dem bloßen Wort MITL Verachtung aller DPer-

Um diese Unabhängigkeit der Wahrheitsmacht des Wortes
von allen menschlichen Instanzen, diese Ausschließlichkeit seiner Selbst-
beglaubigung auszudrücken, stellt Luther das Wort (Ottes
Reihe INIT dem mathematischen Ax1ıomen, die auch hne Weıteres und
unabhängig Von jeder menschliıchen Autorität einleuchten un dem
(Geiste unerschütterlich gewiß sind Gegen ihre Eviıdenz kommt ein
Wıderspruch einer menschlichen Instanz auf „Darum das Wort das
mich Gott lehrt da laß ich mich iıcht von dringen; W1e Wenn INnan

spricht: rei un ZWEILI machen tüntf das 1St gewiıß nd offenkundig;
wenn alle Konzilien anders beschlössen, weıiß ıch dennoch daß S1IE

lügen Eıne Elle 1ST länger als C1iNEC halbe: obschon alle Welt darwider
WAarc, weıfß ich dennoch dafß CS unrecht 1STt Wer beschleufßt ILLE
das? Keın Mensch sondern die Wahrheit, die SaNzZ un! Sar gew1ß 1ST
Daher äßt Luther das tradıtionelle römische Verständnis des Au-
gustin- Wortes ”I würde dem Evangelıum icht glauben, wWenNnn miıch



PAUL ALTHAUS

nıcht die Autorıität der katholischen Kırche AZu bestimmte“ nıcht gel-
ten „denn es WAare talsch und unchristlıch. Es muß 1in jeglicher allein
darum glauben; da{ß 65 Gottes Wort 1SE und daß inwendig befinde,
da{ß N Wahrheit SC1,

Luther kann die Evidenz des Wortes (zottes MI mathematischen
AÄAxıome natürlıch Aur 1in dem Punkte gyleichsetzen, da{iß beide
Male die Wahrheıit von sıch selbst überführt, hne dafß Autoritaten
rcrage kommen. Im UÜbrigen aber ı1ST die Selbstbeglaubigung ı beiden
Fällen docheinNne völlıg verschiedene ‚.Denn das Wort hat,; inhaltlıch
angesehen, eben iıcht den axıomatischen Charakter der mathematı-
schen Grundsätze. Daher euchtet c auch nıcht durch sıch selbst jedem
Menschen C1IN, sondern NUr S da{ß Gott selber eben durch das
Wort dem Herzen und Gewissen des Menschen spricht Die Selbst-
beglaubigung iISTt keine „Eigenschaft“ des Wortes, sondern SIC voll-
zieht sich NUr aktuell durch Gottes SEBENWALISCS Sprechen ı
Worte Das merkt iNnandaran,da das Wort, CS verkündıgt wird,
nıicht ı1immer nd icht bei allendas Herz ZUMmM Glauben bewegt. Es

.. annn wirkungslos verkündigt werden..Zum außeren Wortemuß also
och hinzukommen, nämlich da{fß Gott 65 inwendig i die Herzen
hineinspricht, durch C1NCIH Gelst. urch das „Zeugnis des HI (7ei=
stes“ überführt das Wort den Menschen von SCLNECETL Wahrheit. Das
Wort Gottes trifft mich ı115 Herz icht anders als S! daß (JOtt
MI1 einem Geıiste IMMCe1LH. Herz bewegt. 1 11l hören, WAas Gott (LE

Sagt; wenn schweigt, 1St ungesprochen. Das Wort annn iNnaln IDAr

wohl predigen, aber das Wort den Grund des erzens kann Q1r

niemand geben ohne Gott. CC So ı1St die Macht des Wortes, übertüh-
ICN gew1ß frei und unabhängıg OI jeder menschlichen Autorität, 1aber
gebunden das jeweils ELIZIBEC Jebendige Reden Gottes, das Zeugnis
L: Geıistes unseren Geıist. Dadurch allein geschiehts da{fß das
Wort „dem Herzen genugtut” > es „beschliefßt unbegreift“.So ı1ST die
Gewißheit das Wort (‚ottes völlig anderes als die Gewißheit

die Axıome, die Selbstgewißheit der Vernunift, die Evidenz der
Vernunitwahrheiten WEeItL unterschieden von dem „Zeugn1s des
Geistes.“*
Dıieses 1ST Luthers CE1IQENSTELK und zentraler Gedanke ber en Glauben,
da{fß geboren wird ı erı geisthaften Überführung «durch das
111l dem Worte den Menschen erreichende lebendige Sprechen Gottes.
Dem entspricht der Inhalt des Glaubens: WI1C das Wort Gottes Handeln
M1 dem Menschen Heıle ı1ST, hat der Glaube eben dieses Heıls-
handeln Gottes MT uns ZUmMm Inhalt und nichts anderes. Wırdürten
aber nıcht verschweigen, dafß Luther VO Glauben auch hat anders
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reden können. Es findet sıch bei m auch erın Begriff des Glaubens, den
mMit der theologischen Tradition teilt. Er entspricht dem, dafß auch

Luther MIT derTradıtion die Biıbel 13 h, also aller
konkreten Kritik ı Einzelnen, als das MIL SC1INECHN Inhalt
Vo Heiligen Geiste 1inspirıerte und daher wesentlich unfehlbare Buch
ansıeht. Sie ı „Wort (sottes“ alsg ıcht NUr der das Herz uUun! C5Pp=
W15SCH überführenden Anrede (sesetz und Evangelium, sondern
auch grundsätzlich ıhrem SONST1IgEN Inhalte Au 1e
Geschichtsdarstellung, auch das Weltbild der Bibel auch alle ıhre VWıun-
derberichte sind aufs (janze gesehen, „Gottes Wort VO Heıiligen
Geist eingegeben, daher unfraglich Wahrheıit, die „glauben“ 1ST,
eben wel1  ] dieses alles 1 dem Bibelbuche steht. Hıer liegt offenkundig
C1in anderer Begriff des „Wortes Gottes“ VOor als 1 dem, was WIr
bisher Aaus Luther wiedergaben, un demgemäß auch e1in anderer Be-
griff des Glaubens. Von dem verstandenen Worte Gottes, als ıden-
tisch MIE em Schriftinhalte, auch dem historischen un
welthildlichen kann 1iNAan nıcht, WIC Von (Sottes Anrede, »  3 daß es
den Geist VON sich überführt und sich cselbst beglaubigt. Daher 11St der
Bibel i Ganzen gegenüber NUr e1in solches Glauben möglich, das von
dem „gemachten“ Glauben ı Sınne Luthers schwerlich unterschieden
werden AI Hıer heißt vielmehr: du mußt glauben, und glauben
hath  ıer en Sinn derdemütigen Unterwerfung unfer das geschriebene
Wort als solches. Dieses Verständnis des Glaubens hat MI dem bei
Luther zentralen, das WI1IL bisher darstellen, das SCIHMEC1UN, daß auch 1er
Gott dıe FEhre gegeben werden soll der uns der Schrift alle ıhre In-
halte als von ıhm vertaßt gylauben gebietet und von uns ordert
da{ß WIT uUunserTe Vernunft ihre Anstöße un: Zweiftel preisgeben ANSC-
sichts dessen, daß dieses alles i seiNnem Worte, das heißt hier  ‘ der
Sdn‘ift‚ Qgesagt hat Aber darüber hinaus äßt sich doch iıcht verken-
NCN, daß Luther MI1 dem jer maßgebenden Begriff des Wortes und
des Glaubens se1nem reformatorischen Verständnis des Wortes und
Glaubens widersprach. Das rührt das Tiefste SCLHNCT Theologie,
die klare Unterscheidung von Gesetz und Evangelium. Das ort, das
sıch selber 11n der Vollmacht des Geistes (jottes INr bezeugt und be-
glaubigt Aas 11STt Evangelıum, und der Glaube, der sich überführen
Jäßt, ıIST wahrhaft evangelischer Glaube. ber W as ich SC1IHCI Ver-
taßtheit ı dem Bibelbuche willen glauben muß a0- 11StGesetzun
das ıhm entsprechende Glauben C1nNn gesetzlıches. Hıer hat Luther
allem der Orthodoxie den Weg bereitet und damıtdie schwere nd le-
bensgefährliche Krise MITt heraufführen helfen, dieentstand, alsdıe eue
Wissenschaft ı der Aufklärung sich die von der Theologie falsch
verstandene und falsch geltend gemachteAutorität der Bibel erhob
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Hatte die Theologie die falsche gesetzliche €  Autorität der Schritft NUu

terscheidbar MIt iıhrer wahren als des Jebendigen Wortes (sottes VeCI-

knüpft, wurde, als jene zerbrach, auch diese mitgetroffen. Das
Gleiche oilt von der Doppelgeleisigkeıit des Glaubensbegriffes. Die
Theologie hat Mühe gehabt und hat s1e vielerorts noch heute,
diesen Schaden wiedergutzumachen, iındem s1e en wahren Sınn des
„ Wortes Gottes“ klar gegenüber einer falschen Bibeltheorie abhebt
und das echte Wesen des Glaubens se1ine gesetzliche Entstellung.
Dazu mMu S16€, w1e WIr sehen, innerhalb VO  $ Luthers Theologie er-
scheiden zwıschen dem Zeitgebundenen, Tradıitionellen, und dem O:
formatorischen.

Blaube unD

( Die Unvertretbarkeit ım Glauben)
Dıieses Merkmal des Sechten Glaubens gehört MmMIt dem bisher Ausge-
ührten CNg /  N, Ja CS 1St. LLUL eın anderer Ausdruck: für das
Gleiche. Das Wort bezeugt un beglaubigt sich mır, darın liegt
gleich: es beglaubigt S1C] M1r 1n persönlicher Überführung. Gott Sagt
c5 TIr S da{fß ıch N ..  h.  öre, un eben darın erweıst es sich als (Cottes
Wort. Ich bın Ich aber 11UTr als der Einzelne, iın der Yanzeh Beson-
derheit un Unvertretbarkeit meılines persönlichen Se1ins. (Sottes Wort
redet miıch als den Einzelnen un!: macht miıch ZU Einzelnen, der
unmittelbar (Sott 1St Da 1St keın “  AAn eın Kollektiv 7zwischen-
geschaltet. Gott ruft miıch bei meınem Namen, der NUrLr MI1r eigen 1St.
1emand 2n 1er für mı1 eintreten, nıemand S1C!  h 7zwıischenschalten
un!: mMIr die Gnade un: Verantwortung me1ines Sanz eigenen Stehens
VOor GoOtt abnehmen. Gottes Weort un meın unvertretbares Ich-selbst
gehören Das Wort stellt miıch VOTr (zott 1n der völligen Ei-
genheıt un Einsamkeit meılner selbst und beruft miıch Zzu einem Jau-
ben, der NUur als meın Danz eigener Glaube wirklich Glaube 1St.
Das alles Sagt der gleiche Luther, der wahrhaftig von der Wirklich-
eıit der Gemeinde weıß, on der Gemeinschaft 1m Glauben, VO  w der
Stärkung, die der Glaube der Väter und Brüder für meın eigenes Jau-
ben bedeutet. „Der Glaube der Kirche kommt meınem Zagen
Hilfe;* ber bei dem allem bleibt doch klar der Glaube der anderen
ann M1r immer LLUTL eine Hılfe ZAE eıgenen Glauben se1n, aber n1e-
mals annn einer stellvertretend für den anderen ylauben, da{ß se1in
Glauben das des anderen, se1n eigenes Banz persönliches
„Meın Glaube annn dir nıichts anderes helten, allein da{fß dir ZU

eigenen Glauben förderlich und hılfreich seın Mas 1so steht 065 alles
auf dem eigenen Glaubgn: Je stärker ist, Je mehr erlangt und hat,
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nd ıJe schwächer ISr JE mehr bedarf fremdem Glauben und Für-
bitte, einen Glauben überkommen un stark werden.“
Wır INUSsSChHN glauben „C1IM jeglicher für sıch selbst alleine“. 1He Gemein-
schaft der Christenheit kann diese letzte Einsamkeıiıt icht aut-
heben, sondern vielmehr 11UI Hılte iıhr sSC1N. Luther begründet.die
Einsamkeit des Glaubens MT dem Hınvweis auf die Einsamkeit ı
Sterben So VOor allem dem berühmten Anftang der Fastenpredigten
Vo März E IT siınd alle ZUum ode gefordert und wıird keiner
für den anderen sterben, sondern C1iMNn jeglicher ı 5Person MUuU:
geharnıscht un tür sıch selbst MI£t dem Teutel und ode

kämpften. werde dann icht be] dir SC1H noch du €e1 HF:
Das heifst Sterben 1ST jeder ganz C11154I1H un muf{fß C1NCeN CISCHCNTod sterben, eın anderer da für ihn CH3 un annn für ıh: glauben

der schweren Stunde der Anfechtung des Todes Soll INe1N Glaube
1i iıhrstandhalten, dann MUu ganz un: Sar 881881 persönlıcher Glaube
sSC1N. In dem etzten Ernstfall helfen die Urteile irdischer Autori-

heute würde Inan hinzufügen: das kollektive ‚Man SArnıchts. mu{fß selber persönlıch zeWw1ßß SC111, „Du Luther
redet den Papst NIit für mich Streitfen och antworten,

ich sterben soll; sondern ich auiß sehen, W1e ich daran SCH, da{ß CS
Gottes Wort se1 gewi1ßals du lebstund noch W.  Cr, darauf du ein
Gewissenstellen kannst. schon alleMenschen kämen, ] auch die
Engel und beschlössen kannst du das Urteil nıcht selbst beschließen
un: selbst urteılen, 1St du verloren._ Darum mufßt du ohne allen
Zweıftfel W15SCH, dafß du sprechen kannst: A1ST Gottes Wort, da steh
iıch drauf Es gilt dir deinen Hals,;, ON oilt dır das Leben, arum mu
dir Gott 115 Herz SAagCN;: das 1STt Gottes Wort SONSTE 1STE CS unbe-
schlossen (d hne Gewißheıit). Iso mußt du gewail sCL1M bei dir
selbst, ausgeschlossen alle Menschen. Luther macht As. TimMmer wieder
A} der Siıtuation des Sterbens klar Heute erleben die Menschen dıe
zröfßste Schwere del Anfechtung Aus mancherlei Gründen WENISCI
der Sterbestunde als MmM1ıtten Leben selbst, den Krisen, da das
Herz von der inn- und Heıillosigkeit des Weltgeschehens un desC1-

Schicksals angefochten wird. Auch S1C können, WI1IeC das eibliche
Sterben, 1 letzteNot tühren „daß nıchts enn Sterben bei
blieb“ So oilt alles, Was Luther von der Sterbestunde SAaQtT,auchhier.

e Blaube unß Erfahrung
a) Glaube UN: Erfahrung ı Wıderstreit

Der Glaube richtet siıch auf das Wort der Verheißung un hat
nächst nichts als dieses Wort. Das Wort bietet e1iNne Wirklichkeit an, die
verborgen, unsichtbar ıIST, also eın Gegenstand der Ertahrung, sondern
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NUur Glauben das Wort taßbar SO steht das Glauben Gegen-
ZUTF Erfahrung, A{ „Sehen Es 1STE GCiHE andere Weıse, Wirklich-

eıt erfassen, als das Sehen und die Erfahrung Immer wıeder
führt Luther die Stelle Hebr 171 Jıdes est argumenium NO  S

appareniium übersetzt 6S Spater „NıCht 7zweıteln dem, das
Man ıcht siehet Weıl (SOft selber verborgen 1ST, hat IMNa  e} ıhn und das,
W 4s seıin Wort verheifßt 1Ur Glauben das Wort Gottes Verbor-
genheıit un: der Glaube gehören also Noch mehr Gott und
sSeC1MNn Heil sind dem Gegenteıl verborgen Fuür das natürliche
Auge scheint Gott das Gegenteıil Lun von dem, WAas eigentlich un
zuletzt 111 Er verbirgt sıch der Maske SC1NECS5 Widerspielers, des
Satans Daher ebt der Glaube zeitlebens der Anfechtung, bedrängt
on der Siıchtbarkeit der Empirıe, also Kampfte 98085 dem
Zweıtel Die Anfechtung 1ST iıcht eC1NE Ausnahme, sondern die Regel
für den Glaubenden
Dıie Empirıe, die natürlıche Wirklichkeit nehmen WI1I MI der Ver-
nuntft wahr. Der Glaube greift ber alles Irdische, Innerweltliche
hınaus, also ber die Vernuntit ı Sınne der innerweltlichen Erkennt-
S O Dıie Vernuntt urteıilt nach dem Siıchtbaren, S1e annn sıch MI dem
Unsichtbaren nıcht einlassen Der Glaube aber „hebt die Augen aut“
(vgl Psalm 121 JA; sotern die Vernunitt des sündıgen Menschen
iınnerweltlich gefangen 1ST sofern dıe irdischen Wirklichkeiten un
Möglichkeiten ihr Jetztgültiger Mafstab sınd nd S1IC daher verschlos-
SCIl 1ST für (Gottes wunderbares Walten, steht die Vernunift wıder das
Wort un! den Glauben und der Glaube wıder die Vernunft Denn der
Glaube „geht MTL unmöglıchen Sachen u die erst Zukuntt einma|l
möglıch SC111 werden er Glauben muß daher lauben wider die
Katıo, oder, W as dasselbe 1ST wıder „das Fleisch“ wıder „das CISCHC
Herz wıder das CISCHC Fühlen der Empfinden wıder die Sınne,
die NUr das Empirische, Innerweltliche auttassen nd gelten lassen

Die Verborgenheit (Sottes nd seCe1NESs Heıles gehören wesenhaftt 9880
dem Glauben9 dafß Luther annn Gott verbirgt sıch
un SC1NHCH Heılswillen, Raum schaffen für den Glauben Filat
der Glaube CS seiNEeEIMM Wesen nach MIt unsıchtbaren Dıngen tun,
oilt „Damıt also Raum sSCc1 für den Glauben, 1ST NOL da{fß alles,
Was geglaubt wiırd, verborgen werde. Es annn aber nıcht tiefer ver-

borgen werden, als WeNN 6S dem Augenschein, den Sınnen, der Ertfah-
runs gerade entgegengeSETZL iSt

Glauben heißt der Anfechtung durch die iırdische Wıirk-
lichkeit c5 auf (Gottes Wort, das die verborgene wahre, letzte
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Wirklichkeit bezeugt und j& @ S1C| tragt. Die Afifeditung 1St ann am
schwersten, WeNN sich d  e Bedrängnisse un Trübsale dieses Lebens, die
mMIr (sottes Sınn MmMI1t MI1r verhüllen un 1n Frage stellen, als ein Neın
cht HUr des Satans, ıcht 1Ur der „Welt“, sondern als (sottes eigenes
Neın Zzu mir ansehen mujfß, also meın Schicksal 1im Lichte des Gesetzes
(sottes verstehe. Luther hat diese Lage unvergefßlıch klar gemacht
der Geschichte VO kananäıschen Weibe Dıie einzigartıge Schwere die-
SCr Anfechtung besteht darın, da{fß Jesus Christus cselber S1C| stellt,
W1€e Herz in der Anfechtung vVvon ihm denkt Er spricht selber
eın Neın, nd Herz hält dieses Neın für total uUun: endgiltig. ber

steht Hz 1n Wahrheit Sar iıcht „Drum mMu: das Herz sich VO  m; sol-
chem Fühlen kehren un das tiefe heimliche Ja und ber dem
Neın MIt festem Glauben auf Gottes Wort fassen.“ Das soll uns die
Begegnung Christi MI1t dem kananäischen Weibe lehren. Diese Geschichte
„1St uns allen Trost un Lehre geschrieben, dafß WI1r wi1issen sollen,
Ww1e tief (Sott seine Gnade verberge un wWw1e W1r nıcht ach unserem
Fühlen und Dünken Von ıhm halten sollen, sondern stracks nach seinem
Worte“®.

b) Erfahrung ım Glauben
Der Glaube steht immerdar 1mM Rıngen MI1It dem Wıderspiel der natur-
lichen Erfahrung. ber Glaube un: Erfahrung sind doch nıcht schlech-
terdings einander ENTSESCNYESCTIZT un 1m Wıderstreit. Es S1Dt auch eine
Erfahrung, die der Glaube celber macht. Sie 1St von anderer Art als die
gewöhnliche Empirie, Erfahrung in einer Dımension.
Erfahrung macht der Glaube schon AAan sıch celber. Zwar 1St als Akt
des Menschen eın reines VWagen und sich-Verlassen auf das Wort Er 1St

wen1g das Erlebnis der eigenen Gläubigkeit, daß er gar cht ımmer
sıch w el  {8. Luther ann 9 da{ß oft jemand, der se1nes

Glaubens gew1ßß sermn scheint, Sar nıcht xlaubt, und ein anderer,
der in lauter Zweıftel nd Verzweiflung stecken scheint, 1n Wahr-
eıt stärksten glaubt. Glauben heißt des Wortes (sottes gewiß
se1In. Und doch 1St der Glaube wiederum auch Erfahrung: ıch erfahre,
daß das Wort (jottes mächtig 1St ber mich, daß S mı1  ‚9 W1€e WIr hör-
ten,; „beschließt und begreift“, mich gefangen nımmt un: nicht los-
aßt Dieses Moment muß mıt dem anderen des blinden Wagens auf
das Wort allen UmständenZ genommen werden. Was
als meın Akt ein Wagen MIt Furcht und Zıtern sein MmMag, WITr mMIr
doch eben als solches vVvon dem Worte (jottes 1im Heıiligen Geiste abge-
onnen. Wır erinnern uns noch einmal daran, w1e Luther den falschen
selbstgemachten Glauben und den wahren unterscheidet. Der Wah1fe
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10  S Glaube ist vßn dem gemachten eben durch dieses Mefkrhé.l unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Woxj;esf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ sélber rhaéht derGlaubeErfahrung‚ Ävéondéi*n ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ig qfid wider die gegenteilige Erfahrung wei’te;glauben10  S Glaube ist ven dem gemachten eben durch dieses Mefkfrlé.l unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Woetesf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ selber rlnaéht derGlaubeErfahrung‚ Äveondei'n‘ ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ie qfid wider die gegenteilige Erfahrung wei’te;glauben10  S Glaube ist ven dem gemachten eben durch dieses Mei“krnal unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Woxetesf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ selber rinaéht derGlaubeErfahrung‚ Äveondei'n‘ ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ie un'd wider die gegenteilige Erfahrung wei’te;glauben10  S Glaube ist ven dem gemachten eben durch dieses Mei“krnal unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Woxetesf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ selber rinaéht derGlaubeErfahrung‚ Äveondei'n‘ ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ie un'd wider die gegenteilige Erfahrung wei’te;glaubenGlaube 1St Von dem gemachten eben durch dieses Meikriial unterschie-
den, daß der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum
weıß annn auch, das fühlt Der Mensch annn und wird zwar
icht on seinem Glauben reden nd S1C} darın tühlen, aber ann
dıe Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der ıcht loskommt,
die seinen Zweıtel immer wieder überwindet. Luther hat eıne Fülle
on Ausdrücken, dieses Oment der Erfahrung 1mM Glauben AaUuS-
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„gefangen“; das Herz „fühlt, wI1e wahr und recht das Wort se1“ ;
MU.: „W1ssen“, „empfinden“, „„schmecken“ „Du mufßt beı dır 1m (36=
wı1ıssen ühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, da 6S

Gottes Wort sel, auch alle Welt dawiıider strıtte: lange du das
Fühlen iıcht hast, lange AS$t du gewillıch (sottes Wort och ıcht RC10  S Glaube ist vbn dem gemachten eben durch dieses Mei“krrial unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Wortesf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ selber rinaéht derGlaubeErfahrung‚ Ävsondeirn‘ ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ie un'd wider die gegenreilige Erfahrung wei’terglaubenschmeckt Der Glaube 1St also 1n siıch cselber Erfahrung, gerade weıl

er rein A Worte hängt Indem S1!  ch immer wieder durch das Wort
mE1 begründet weiß, ha er die Macht des Wortes ; 1m Heiligen Geıiste er-

fahren.10  S Glaube ist vbn dem gemachten eben durch dieses Mei“krrial unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Wortesf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ selber rinaéht derGlaubeErfahrung‚ Ävsondeirn‘ ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ie un'd wider die gegenreilige Erfahrung wei’terglaubenNıiıcht nur 1n sich selber macht der Glaube Erfahrung, sondern ihm10  S Glaube ist vbn dem gemachten eben durch dieses Mei“krrial unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Wortesf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ selber rinaéht derGlaubeErfahrung‚ Ävsondeirn‘ ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ie un'd wider die gegenreilige Erfahrung wei’terglaubenwiıird auch Erfahrung 1im Leben zuteıl. Der Christ erfährt, da{fß 1m
Glauben das Evangelium wirklich Christus b€1 sich hat N1It seiner

C10  S Glaube ist vbn dem gemachten eben durch dieses Mei“krrial unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Wortesf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ selber rinaéht derGlaubeErfahrung‚ Ävsondeirn‘ ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ie un'd wider die gegenreilige Erfahrung wei’terglaubenMacht, die Sünde, den Teutel, die Todesangst überwinden. ADa
mufß unl angehen 1€e Ertfahrung, da{ß ein Christ könne SAagCN: bisher
hab iıch gehöret nd gegläubt, daß Christus meın Heiland sel, meıne
Sünd und Tod überwunden habe Nun erfahre ich’s auch, da{ß 6S aA1lso
sel. Denn ich bin jetzt und oft 1n Todesangst und des Teutels Stricken
gewesen, aber Er hat MIr herausgeholfen und offenbaret sich mır also,
daflß 1C] nun sehe und weiß, dafß M1C| 1eb habe nd daß wahr sel,
wıe ich gläube.“ Damıt 1St schon die rechte Ordnung on Glaube nd

rfahrung angegeben: das Glauben das Wort geht der Erfahrung
vorauf nd kann siıch nıcht auf vorgängige Erfahrung gründen.

Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn WIr das Gegenteıil
von dem, w4s es uns ZUSAQLT, ım Leben erfahren. ber der gleiche lau-
be, der ımmer wieder dıe Erfahrung lauben mufß, macht als sol-
cher annn doch Erfahrung. „Glauben 1St nıcht erfahren: das heiflßt nicht,
daß s niemals ertahren werden ollte, aber dafß der Erfahrung der
Glaube voraufgehen mu{(ß und daß INn dem Worte auch ann glauben

J N  LA mufß, wenn WIr anders fühlen nd ertfahren, A1s W AsSs das Wort SAgt
So geht nach Luther der Weg des Christen AUuUsSs Glauben 1n Erfahrung,
aber die Erfahrung annn ıhm dann auch wieder werden,;

CF ohne 1e und wiıder die gegenteilige Erfahrung weiterglauben
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Der Christ annn auch die ethische Mächtigkeıit der Gnade, die ylau-bend 1in dem Worte empfängt, erfahren. S 1St SAl ein großß, stark,
mächtig un! tätıg Dıing CGottes Gnade; S1e lıegt iıcht in der Seele
un schläft. Neın, iıcht also, sS1e tragt, s1ie {ührt, S1e treibt, S1e zeucht,
sS1e wandelt, s1e wirket alles 1m Menschen un aßt sıch ohl fühlen
und erfahren. Sie 1St verborgen, aber ihre Werke siınd unverborgen.“
In solcher Erfahrung „ubt“ un „stärkt“ sıch der Glaube.

YFian Darf nichts anderes 11 uge bilden als DAas Dr allein. (Sop m  en
uberall OBiaube unß YHort aufs innig(te miteinander verbunDden fein, S05
WwWiIrd auSs iynen 2Brüäutigam unDd 2Braut.
Luther, Predigt 21 Sonntag nach Trinitatis, 1523 D 199
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_ Beiden, 71ibefi‚ ; osletné unß Euthé—é8 Biaube
VO)]  3 Walter Holisten, Maınz

Es ware ıcht ganz unberechtigt, das Thema apologetisch behan-
deln Der Klassıker der deutschen evangelischen Missionswissenschaft,
Gustav Warneck, hatın seinem „Abrıß einer Geschichte der proteStan-
tischen 1ssıon“ und viele haben CS ıhm nachgesprochen fest-
gestellt, daß „theologische Grundanschauungen sS$1e die Reformatoren)
daran hinderten, ıhrer Tätıgkeit und selbst ıhrem Gedanken eine Mis-
siOonNsrichtung geben“. Luther denke „höchstens eine gelegentliche
oder zufällige Predigt Nıchtchristen, besonders durch A4UsSs der
Heıimat verjagte yläubige Laien oder Prediger. Die ordnungsmäßige
Sendung ISt ıhm ” auf die Apostel beschränkt“. Zum anderen sıeht
Heinrich Frick < durch das Zeitalter der Reformatıion bewiesen, „wie
ähmend eine allzu schroffe Abwertung der anderen Religionen auf
die Aktivität des Christentums wirken kann“, und meınt, „daß ZUT

Missionstat eine gew1sse optimistische Einschätzung des Heidentums
gehöre“. Dennoch oilt es hier ıcht eine Ehrenrettung Luthers oder en
Nachweis, dafß Luther cschr ohl VOor dem Tribunal moderner Missions-
historiıker oder moderner Miss1ionspraxI1s bestehen könne. Es oilt vjiel-
mehr, Luther 2uUus seinen eigenen Voraussetzungen und seinNe Stellung
Heıiden, Juden nd Moslems AUS seinem Glauben verstehen. Wiıe
aber neuzeitlicher Missionsbetrieb nıcht Norm se1n kann, A der Luther
gemessen werden könnte, so hat andererseits auch Luther nıcht ka-
nonische Geltung. Er 111 Lehrer der Heıligen Schrift, Prediger des
Evangeliums se1n. Es geht ıhm darum, daß das Wort (ottes Glauben
wecke  5 CS geht iıhm nıcht darum, dafß wir alle se1ine Worte, die ber
Heıiden, Juden und Moslems gesagt ha_t_‚ nachsprechen nd kanon1-
sıeren. Es geht freilich ebensowen1g an, ıhm den Mißbrauch zur AsSt
Zzu legen, en seine Worte haben erleiden müssen. Es ist weder Zu er-

warten, da{ß sein Glaube als AÄntwort auf das Evangelıum 1in allen
Fragen und in aller Zeıit gleıich klaren Ausdruck findet, och daß
bereits die Einsichten gehabt haben müsse, die dıe Christenheit durch
geschichtliche Erfahrungen vieler Jahrhunderte gewonnen hat; das gilt
insbesondere VvVon seinen Außerungen ber dıe Juden Darum ıst die e
legentlich erhobene Forderung, die lutherische Kırche 'sbllg' bestimmte
AÄußerungen Luthers gegen die Juden revozieren, unsınn1g, weil sie s1e
sich nıe eigen gemacht oder kanonisıert hat Das aber schließt frei-

lıch ein, diese Ä_ußerungen auf ıhren Zusamflienhar;g mıt seinem Glauben

8_. _ Auflage 1905
Die evangelische Misaiön‚ 1Ursprung, Geschichte, Ziel, 1922
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untersuchen. Nıcht on LuthersLehren - ber Heiden, Juden und
Türken gilt,daß S1IC U:  F und nımmermehr vergehen, wohl aber
Von Luthers Lehre, sotern S1Iie unmıiıttelbarer Wıiıderhall des verkün-
dıigten Wortes Gottes ı1STt

Aus Luthers Glauben ergeben S1' unmittelbar ganz bestimmte Eın-
siıchten 11N das Wesen Von Heıidentum, Judentum und Islam Dieser
Glaube ISE 1838880881548 VO  w} der Anfechtung bedroht, aber auch durch die
Anfechtung gepragt Dıe Anfechtung IST das Erleben des Endgerichtes
(sottes 1N der Gegenwart In diesem Gericht gelten NUur absolute Ma{ßs-
stäbe Denn der Mensch steht da unmittelbar VOor Gott: eın
anderer für ih e1n.,. (SOÖff sıeht das Herz d un! der Mafßstab C11165
Rıchtens ı15E das Herz, nıcht Driımar das Vielerlei, das WIrTr
oder icht haben Der Maflßstab ı1SE Jesus Christus als exemplum,
als Beispiel, sotern durch Wort und Exıistenz (Sottes heiligen Willen
1T unerhörter Schärfe verkündigt. In der Anfechtung wird absolüute
Selbstverurteilung, absolute Geschiedenheit Von CSott erlebt. Nun geht
Luther ROom E auf, dafß (zottes Gerechtigkeit nıcht IST,
W as OTEeL,; sondern W 4ds lebendig macht, daß esus Christus nıcht LLUFEFE

exemplum, sondern gleichzeitig sacramentfum 1STU, Gottes 41be
UunNsS, der, durch denGott Vergebung ndGerechtigkeit schenkt, der,
durch den dieAnfechtung ihre Lösung erfährt. Luther lernte damit das
Schuldigurteil, as 1 der Anfechtung ber ihn Ergıng, als Wahrheit,
als Offenbarung Gottes erkennen, und 6S wiırd ıhm die Gewißheit
geschenkt, da{fß Gott ıhn durch diese Offenbarung, durch die
ihn VOonNn sıch wegstöfßst, S1' heranziıehen wall,; daß dem Zorn-
gericht schon Gnade wirksam ı1SE. Dıie Anerkennung j Schul-
digurteils als Wahrheit (sottes 1ST Schuldbekenntnis icht NUr der
Lıppen, sondern des Lebens, einwilliges Stillehalten allem, WAas Gott
verhängt und schickt, un se1 es Verstoßung ı1in die Hölle, heißt Gott
Recht veben. Damıt 1St e1in Nein gesprochen allem religiösenEudämonismus und aller relig1ösen Aktivität, die das Heıl erwıirken
1l
Daraus ergibt SI! zunächst,; daß für Luther nıcht die Religion des
Menschen, W1e SIie S1C!  h em Auge des Religionswissenschaftlers ze1gt,entscheidend i1St, sondern der Mensch, wWi1ie VOr Gott erscheint, icht
Vor em Gott, Von dem Vorstellungen hat un dem Bezie-
hungen pflegt,sondern VOr dem Gott, er ıI Jesus Christus sıch offen-
bart, er 1 Gesetz sowohl W1e 11Evangelium redet, ı Gericht sowohl
WIC 1n der Gnade der Vergebung wirkt. Aus dem taktischen Stehen
des Menschen Vor diesem Gott, AaUus sCIiNer Bezogenheitauf diesen Gott,den DE vielleicht nıcht kennt nd » dem vielleicht keine Beziehungen
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unterhält erg1bt sıch das Verständnis un die Beurteilung aller eli-
S1ON Es erg1ıbt sich dafß 1Ur von zweiıerleı Religion, von 7zweiıerlei
Gottesverhältnissen die ede sein kann, dem christlichen Glauben, der
111 dem 1nnn PasSsSlı V 1SE als Sanz auf den Empfang vVon (sottes
Gericht un Gnade ANSCWICSCH 1STt un allem Eudämonıismus un aller
Werkerei absagt un aller Religion, die durch die Aktivıtiät des
Menschen, das Wırken des Menschen auf Gott iırgendeiner Weise
un die Produktion Von GOöttern gekennzeichnet 1SE Man annn SAa ChH,
daß 6S sich dıie Religion des Evangeliums aut der un die des
Gesetzes auf der anderen Seite handelt Man darf das jedoch nıcht m14{$-
verstehen Denn auch christlichen Glauben 1ST das (zesetz ıcht
preisgegeben, obwohl CS Widersacher des Evangeliums 1SEt In Wirklıch-
eIit 1ST CS vielmehr S' dafß christlichen Glauben Gesetz und vVan-
gelıum autfeinander bezogen sind, aller Religion aber das (Gesetz
praktisch absolut ZEeSELIZLT wiıird und das Gottesverhältnis bestimmt. Dies
1aber 11ST die beständige Versuchung des Christen. Darum ı1STt ıhm ıcht-
christliche Religion Sar nicht ftremd S1e WIrLr  d Von jedem Menschenher-
zen erlebt aber S1e wırd als Versuchung erlebt S1e 1SE MIt der gleichen
Entschiedenheit bekämpfen WI1C die Sünde aber auch Mit der gle1-
chen Waiffe, MI1t dem Evangelium Miıt dem (zeset7z 1STE dabei nıcht C1M
bestimmter Inhalt SCMEINT sondern C1NEC bestimmte Art des (sottesver-
hältnisses, dem des Menschen außere oder INNCIC, kultische oder
ethische oder mystische Leistung maßgebend 1STt un letztlich OTE für
SCWI1ISSC Beziehungen der Menschen untereinander maßgebende Norm
für die Beziehung Gott verwendet das Gottesverhältnis die
Sphäre des Te1IN Menschlichen herabgezogen, also profanıiert wird So
vew1ß 6S U:  =) den Kampf die nichtchristliche, die Gesetzesreli-
SION, en Kampf des Evangeliums, also 1SS10N oilt, hat doch

begrenzten Wert, nämlich innerhalb des menschlich-irdischen e
ens Denn ıhre Werkere1i sichert CinNn moralisches Niıveau und
verhindert sittliches Chaos In diesem Rahmen 1ı1SE die Gleichung: (S6=
rechtigkeit - Glück, Ungerechtigkeit -Unglück ganz Platze. ber
der durch un: durch sündige Charakter der Religion lıegt 1 der Über-
Lragung dieser Gleichung Aaus der irdischen Sphäre auf das Gottes-
verhältniıs Hıer gilt die ENTISEZSCHNYECESETZTLE Gleichung Gerechtigkeit
Kreuz, Ungerechtigkeit Glück Die nichtchristliche Religion ist charak-
ter1ı1siert durch den AIMNOT commodi und den pPOCNAaC, der christliche
Glaube durch das Ja un die Liebe ZUr PAaSSıo
1a das Evangelıum Widerspruch das Gesetz,
die nichtchristliche Religon un der Kampf die nıchtchristliche
Religion durch das Evangelium führen 1ST 1STt 1Ss10N e1iNe
Selbstverständlichkeit reilich nıcht vornehmlich Siınne Sen-
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dungsveranstaltung“, aber auch nıicht als in -gélvegve‘1;itlyiche‘s“> und „ZU-
tälliges“ Geschehen. Anschaulich wird das in Luthers Bıld Vom echten,
alttestamentlichen Judentum, in dem vorchristliches Christentum
sieht. Danach War reıilich vor.Christus die Predigt des Evangelium
auf die Familien der Vaäter und die in ırgendeine Art on AbhängigeIit iıhnen tretenden Volksstämme beschränkt. ber In diesem Rah-
Inen War CS den Patriarchen eın MIt Leidenschaft verfolgtes Anliegen,möglichst viele ZUr wahren Gotteserkenntnis führen. Wenn IN
che Heiden sich Gott bekehrten, geschah das ıcht durch eine
wunderbare Inspiıration, sondern durch Vermittlung der Patriarchen
nd spater der Propheten. Nach Sodom und Gomorrha haben die zZzu
jener Zeıt ebenden Patriarchen Bufs- und Gerichtsprediger entsandt.Wenn S1ie NIt ıhrem Gesinde Hausgottesdienst hielten, versammelten
siıch Aazu auch die Nachbarn und hörten un glaubten. In diesem Sınne
15T CS annn auch verstehen, daß Abraham, wohin zieht, die
ihm gewordene Verheißung von dem Christus, der aus seinem Samen
geboren werden soll, mitbringt, W1e€e Äneas seine GOötter. In diesem Bild
Von der missionarischen Tätigkeıit der Patrıarchen spiegelt sıch Luthers
Verständnis Von der 1SS10N der Christenheit, der Ja für ihn die
Patriarchen zählen. Vorausgesetzt ıst die Vorstellung der Zeıt, dafß es in
allen Ländern Christen gebe, sodaß Mission im wesentlıchen bedeutet,
daß diese in ihrer Umgebung das Evangelium denen verkünden, die
es noch nıcht gehört haben Dem entspricht Luthers viel zıtierter Satz,
es verhalte sıch mı1t der Botschafrt des Evangelıiums > „als wenn man
aın stain 1Ns Asser würfft: der macht bulgen und kreyss der StIrymenumbsich, und die bulgen walchen 5 yYC fürt un! fürt, alıne treibt
die ander, 1S6 das sy das ufer kommen: W1e€e ohl s miıten 1nnn still
WIrt, och TIUuUWEeNt die bulgen nıt, sonder farent für sıch Iso geedt eauch mit der predyg Zu berLuther weılß auch von Sendung: „Den
S alle Heiden sollen Gott loben y ussen s1ie yhn kennen und
an yhn glauben Sollen Sie gylauben, müssen sıe se1n Wort Zuvor
hören . Sollen sS1ie sein Wort hören, mussen prediger Z yhnen SC-sand werden, dıe yhn Gottes WOrft verkündigen“ 5 Freilich oilt ‘dieRegel, daß nıemand in der Kirche Ööffentlich lehren oder predigen oderSakramente reichen soll, ohne ordentlich berufen se1n, un doch
oilt, „das CYN Christen nicht alleyne recht und macht hatt, das gOttis
WOTrT CIZUu leren, sondern 1sSt das selbige schuldig IZU thun bey seynerseelen verlust un! gottis ungnaden“, Und WEeENN einem Ort iSt,„da keyn Christen sind, da darff keyns anders eruffs enn das er
CyN Christen 1St ynnwendig von gott bergffen und gesalbet. Do 1st er
J 10 IIT, 1 t£f.

Il 228, 33 tf
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114  Aa HOLS'I'EN  ‚  s&1uldig, den yrrénden heyden‚ odder unchr.  isten tzu pred  igén und tzu  leren das Euangelion aus pflicht bruderlicher Liebe, ob yhn schon keyn  mensch datzu berufft“ 5). So stimmt Luthers Missionsgedanke mit der  Feststellung überein, die Otto Dibelius vom Übergang des Evan-  geliums von den Juden zu den Griechen wie auch von der Gesamt-  missionierung des Abendlandes getroffen hat, daß sie nicht in erster  Linie Sendungsveranstaltungen zu verdanken sei, sondern der Satz  gelte: „Es ist das Evangelium selbst, das missioniert und sich dabei  der Menschen bedient, in erster Linie der Schlichten und Unbekannten.  Die großen missionarischen Fähigkeiten sind ein Geschenk Gottes, ein  donum superadditum . .. aber das Evangelium geht auch ohne sie sei-  nen Weg.“ °). Luthers Auffassung von der Mission entspricht es, daß  für ihn die aktuellen Missionsprobleme die Juden und die Türken  bilden.  Das Judentum hat zunächst einmal Anteil an der Wesensart nicht-  christlicher Religion, die wir kennengelernt haben. Aber es ist dennoch  nicht nur eine unter den Religionen. Denn da das Alte Testament, wenn  auch mit anderer Akzentuierung als das Neue Testament, Gesetz und  Evangelium predigt, also den rechten christlichen Glauben begründet,  ist das Judentum Widerspruch gegen das deutliche Wort Gottes und  Widerspruch gegen Jesus Christus. Es ist also nach Luther dezidierter  Feind der Christenheit, ein Feind, dem mit dem Evangelium zu be-  gegnen ist. Nun wirkt freilich in Luthers Verständnis dieser Feind-  schaft und in das Verständnis ihrer Bekämpfung sehr stark die Tra-  dition hinein; nicht erst sind die Ratschläge für die Behandlung der  Juden von einer uns erschreckenden Härte, sondern schon die Charak-  teristik des Judentums und seiner Christusfeindschaft enthält Aus-  sagen, mit denen wir das Judentum nicht zu charakterisieren vermöch-  ten. Diese Charakteristik wird jedoch verständlicher, wenn wir sie  mit den Jesus schmähenden Aussagen jüdischer Schriften dieser Zeit  vergleichen, über die etwa der jüdische Gelehrte Josef Klausner in sei-  nem Jesusbuch 7) referiert. Ihre Christusfeindschaft versteht Luther  als wissentlichen und willentlichen Widerspruch gegen das Alte Testa-  ment und ihren Meister Moses, dem unter seiner Gesetzeskutte eın  Herz schlägt, das Jesu Christi voll ist, so wie dem heiligen Bernhard  unter seiner Mönchskutte ein echt evangelisches Herz schlug. Die prak-  tische Behandlung der Juden, die Luther namentlich in seiner Schrift  „Von den Juden und ihren Lügen“ ?) fordert, ist zwar durch die Tra-  5 W 11 M 11  6. Die Epochen der Kirchengeschichte und die Mission. EMZ 1943, 38  7. Jesus von Nazareth, 1930, 58 ff.  8..-Die  udenschriften Luthers sind am  Jleichtesten zugänglich im Erg'inzungsban:i III (1938), der  mC  . Kaiser Verlag, München, er;d1ienenen Luther-Ausgabe.schuldig, den s  yrrenden heyden odder nchristen IZUu predigen un LZU

leren das Euangelıon AUS pflicht bruderlicher Liebe, ob yhn schon keyn
mensch datzu beruttft“ ?) So stimmt Luthers Missionsgedanke MIt der
Feststellung überein, die ÖOtto Dıibelius VO Übergang des Van-
geliums von den Juden den Griechen w1e auch Von der (gesamt-
missionN1EruNg des Abendlandes getroifen Hat: da{ß s1e nıcht in erstier

Linıe Sendungsveranstaltungen verdanken sel, sondern der Satz
gelte: „Es 1st das Evangelium selbst, das missıiONLert un sich dabeı
der Menschen bedient, in erster Linıe der Schlichten un Unbekannten.
Dıe oroßen missionarıschen Fähigkeiten sind ein Geschenk Gottes, eın
donum superaddıtum aber das Evangelıum geht auch ohne S$1e S@e1-
nen Weg.“ Luthers Auffassung von der 1SsS10N entspricht CS, da{fß
tür ıh die aktuellen Missionsprobleme die Juden und die Türken
bilden.
Das Judentum hat zunächst einmal Anteıl der Wesensart icht-
christlicher Religion, die WI1r kennengelernt haben ber 65 1STt dennoch
iıcht NUr eine unter den Religionen. Denn da das Alte Testament, W CL

auch mit anderer Akzentujerung als das Neue Testament, Gesetz und
Evangelium predigt, also den rechten christlichen Glauben begründet,
ist das Judentum Widerspruch das deutliche Wort (sottes un
Widerspruch Jesus Chriıstus. Es 1St also nach Luther dezidierter
Feind der Christenheit, ein Feind, dem miıt dem Evangelıum be-

1St. Nun wirkt freilich in Luthers Verständnis dieser Feind-
schaft und 1n das Verständnıis ihrer Bekämpfung schr stark die TIra-
dıtıon hineıin; nıcht erst sind die Ratschläge für die Behandlung der
Juden VO  ‚n} eiıner uns erschreckenden Harte, sondern schon die Charak-
teristik des Judentums und seiner Christusfeindschaft enthält Aus-
SASCH, n1t denen WIr das Judentum nicht charakterisieren vermöch-
ten. Diese Charakteristik wird jedoch verständlicher, WIr sie
mMIt den ESUS schmähenden Aussagen jüdischer Schritten dieser Zeıt
vergleichen, ber die eLIw2 der jüdiısche Gelehrte Josef Klausner In SEe1-
nem Jesusbuch referiert. Ihre Christusfeindschaft versteht Luther
als wissentlichen und willentlichen Widerspruch das Ite Testa-
ment un ıhren eıster Moses, dem seiner Gesetzeskutte e1n
He;z schlägt, das Jesu Christi voll 1St, W1e dem heiligen Bernhard

seiner Mönchskutte ein echt evangelisches Herz schlug Die prak-
tische Behandlung der Juden, die Luther namentliıch 1ın seiner Schrift
„Von den £uden un ıhren Lügen  D °) fordert, 1St ZW?.I‘ durch die Ira-

I 412, 1 t£
Die Epochen der Kirchengeschichte und die 1SS10N. 1943,
Jesus On Nazareth, 1930, 58 ff.

8 Die udenschriften Luthers sind leichtesten zugänglich 1m Ergänzungsban:i I1I 1938), der
Kaiser Verlag, München, ergchienenen Luther-Ausgabe.,
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dition bestimmt; durch die überlieferten Greuelmärchen ber die Juden
un die VorstellungVO christlichen Staat; dem Bürgerrecht hatte,
WEr den Sakramenten teilhatte nd ı dem das Judentum als frem-
des, störendes oder Sar Zzerstörendes Flement un Teufelssakramenten
hingegeben erschien. Fs 71FIST jedoch auffällig, dafß die schrecklich harten
Forderungen Luthers WI1e Zerstörung der Synagogen, wirtschaftliche
Entrechtung, Vertreibung A, der nachreformatorischen Zeıt
nıcht wrirksam geworden S1Nd. Und die nationalsozialistischen Antıi-
semı1ten, die die Herausgabe und Zitierung der Judenschriften eifrıg
bemüht gCWESCH sind haben durchaus eın Recht sich auf Luther
berufen Denn JeENC Tradıtion, stark S1C iıh Auch och band hat
Luther die entscheidende Bresche geschlagen. Jene Maßnahmen hat

vVvon der O b _1ıgkeit gefordert, deren Pflichten er den Schutz des
Volkes VOTr Verführung zählt, Aaus eiNem Verständnis on Obrigkeit, ı
dem die evangelische Finsıicht och nıcht voll ZuUuUr Geltung vekommen
War und das nıcht mehr das UNSCTE ist); dagegen hat VO  —$ den (56:
meindegliedern ausdrücklich gefordert da{fß S1C den Juden icht eLw2
fuchen un Leid Es bleibt auch für den Verkehr MIL den Juden
„christlicher 1Liebe (zesetz7“ maßgebend und CS 1St dıe ‚scharfe Barmher-
zıgkeıit die Von der Obrigkeit die JTuden tordert, wirklich als
Barmherzigkeıit geme1lnt wenn sSie auch WI1C Unbarmherzigkeit A115S-

schaut: S1C 1St on ıhm als Abbild der Barmherzigkeit
Gottes gedacht, der durch seın remdes Werk, den vernichtenden
Zorn, hındurch sein CISCHNCS Werk, die Barmherzigkeit wirkt. Darum
hat auch die Hoffnung, dafß S1  ch durch die harten Mafßnahmen
der Obrigkeit CIHN1SC Juden bekehren ber vew1ß 1STt e1in hartes
Handeln der Obrigkeit als Barmherzigkeit 11UTE möglich Wenn diese
S1C] als 1enste der Barmherzigkeit stehend nd dem Gott
verantwortlich we1  { der durch SCIN remdes Werk senıin C1IYCNES
wirkt WI1C der Arzt der unbarmherzig schneidet, den Leıiıden-
den VO  aD} gefährlicher Krankheirt SO vewiß Luthers Glaube
ın einen judenfeindlichen Empfehlungen die Obrigkeit S1C!
durch die Macht der Tradıtion SC1IHNeETr konsequenten Auswirkung
gehindert ZEIQT, wırd MNa  3 andererseits einfach Von „from-
Iinen Wünschen“ reden und die ede Von der scharfen Barmherzig-
eıt als heuchlerisches Mäntelchen für fromme Wüaünsche anpransern
darf,; vew1lß hat Luther MI1t der Verweisung dieser Maßnahmen
schliefßlich die Obrigkeit dem Judenhafß der Gemeinde C1iNe entschei-
dende Absage erteilt. Insofern WIr:  d i den späteren judenfeindlichen
Schriften: Luthers die Liebe nıcht widerrufen, 1e der früheren
Schrift „Daß Jesus Christus e1in gyeborener Jude se1  C gegenüber den

Vgl Stöhr Luther und die Juden Ev Theol 0/1960 175
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Juden gefordert hat Hıer die bisherige Behandlung der
Juden durch die Christen Stellung, „als es Hunde un: ıcht
enschen“. Durch Gewalt, Verleumdung und wirtschaftliche Kne-
belung ZWINST INa  $ S$1C gyleichsam auf 1€e Bahn des Unrechts un ZC-
1INNTE sSie keinestfalls für das Christentum, sondern treibt SiIie VO  3 ıhm
fort Darum 15 6S CIM völlig verkehrter Weg, den Glauben der Juden

schelten, auf Disputationen ungeduldig und MIL Hochmut un Ver-
achtung dreinzufahren, nıchts Gutes bei ihnen anzuerkennen IBDIE
Christen haben INsSO WENISCI Grund S1: voller Hochmut über die
Juden erheben, da doch uch den Christen viele sınd die
Christus und sC1nNn Wort schlimmster Weiıse verachten un trotzdem
nıcht bloß geduldet werden, sondern die Christenheit
Trotz allen Elendes, alNler Sünde un Verstocktheit der gegenwWartıgen
Judenschaft ı1SE Israel dennoch Gottes auserwähltes Volk, das durch
besondere Gaben, WI1e S1IC Paulus Anfang VON Römer schildert,
ausgezeichnethat, unddas darum WIT, die WIFE hne Zusage (sottes das
Heil empfangen haben, nıcht verachten dürfen. Den höchsten Erweis
ihrer Liebe soHlen die Christen 1ı1 Gebetfür die Juden bringen. Zwar
gelangt der rage des relig1ösen Endschicksals Gesamtisraelsun des
rechten Siınnes Von IN  OoOmer  er 11 725 keiner eindeutigen Entscheidung,
dennoch 1ber spricht immer die Gewißheit Aus, daß allen Zeiten
einzelne Juden bekehrt werden Das 1ST schon der Verdeutschung
un Auslegung des Magniıfıcat.der Fall In der Schrift „Dafß Jesus e1in

geborener Jude se1l  K 1STt das Ziel, „der Juden etliche“ ZzZUum Glauben
führen. Der ‚Brief wider 1e Sabbather“ sowohl WI1C die Schrift „Von
den Juden un: ihren Lügen  «“ halten ZW AAar 1e Bekehrung Israels für

unmöglich, daß S1E S1| VOon vornherein nıcht das je] SELIZECN, die
Juden CWINNCNH, sondern den Glauben der Christen: stärken.
Gleichwohl dünkt 6S Luther ıcht ausgeschlossen, daß einzelne en
Weg AUuUS Gottes Zorn, dem S16 stehen, Gottes Gnade finden,
und : Schlufß unterläßt nıcht Zu beten: „Christus, lieber
Herr, bekehre sS1Ee barmherziglich!“ In der Schrift „Vom Schem Ham-
phoras und (0)88! Geschlecht Christi“ hofft ihres Pessimısmus,
da dieses ndJENECS Herz en Juden ıhrer Schriftverdre-
hung Gott finden werde.
Der Islam ı1STt C1iNC Religion hne (5ottes Wort WI1C das Judentum C1NC

Religion, 1ı der die Heilige Schrift ihrer alleinigen Autorität ZUgunNsten
der Herrschaft der Vernunift und ihrer Erdichtungen beraubt ıIST, und
er 1S5% eiNe Religion des Gesetzes und der Ablehnung Jesu Christi. Weıl
Mohammed Christus als Moses, das Evangelıum als C1MN Gesetz
verstand, dessen Forderungen f}  1F die Menschen schwer erfüllen
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seJ1en, trat MIt seiınem Koran hervor als dem Gesetzbuch, das
die Menschen iıcht So schwere Forderungen stellt, dem reılich

durchaus ıcht jeder Wert abzusprechen 1St, sotern nıcht das Gottes-
verhältnis bestimmen 11l Luther sıeht unbefangen die lichten Seiten
des Islam, die den Christen verführen vermogen. In diesem Sınne
annn die hohe Verehrung wirken, die Jesus und Marıa 1m Lslam SC-
nıeßßen, se1ın Glaube die Auferstehung der Toten und ein ew1ges Ke-
ben, mehr noch die intensive Gebetsübung der Moslems un:! iıhr VOIL-=

bildlich zuchtvolles Verhalten 1mM Gottesdienst, iıhre Mäßigkeit 1m Es-
SCH un Trinken, ihre Enthaltung von VWeın, iıhre Einfachheit 1in Je1-
dung und Bauweise ihrer Wohnungen, iıhre hohe Bildung, ihre Treue,
Freundlichkeıit, Wahrheitsliebe, ıhr Vielweiberei ehrbares Ehe-
leben un ihre leidenschaftliche orge den Monotheismus. Miırt alle-
dem wiırd die Christenheit oft 1n den Schatten gestellt. Gegen die Ver-
tührung, die von diesen Beobachtungen Islam ausgeht, gilt allein
dıe Konzentration auf en zweıten Glaubensartikel, der Glaube
ESUS Christus, seine Sündenvergebung un! Rechtfertigung. Luther
rat: „Da erzähle beı dır selbst, 65 se1 1M Bette der 1n der Arbeıt, OS se1l
MI1t Worten oder Gedanken, eın Vater UunNnscCI, den Glauben un die zehn
Gebote, und WENN du auf diesen den zweıten) Artikel kommst, drücke
MIt dem Daumen auf einen Fınger oder gib dir SONST eLitwa eın Zeichen
MIt der Hand oder Fuß, auf dafß du diesen Artikel dır ohl einbil-
est ® denn aın diesem Artikelliegteın Leben und Seligkeit“ 10) ber
Eınprägung des zweıten Artikels hat ıcht 1LUF den Sınn, den eigenen
christlichen Glauben VOFT Verführung durch die anzıehenden Seıiten
des Islams ZUu bewahren:;: Luther Wartet, dafß durch solche Katechis-
muskenntnıis, auch schon der Kınder, Moslems bekehrt werden. Denn
obwohl der Islam als einer der Z7wel SgFausamen Tyrannen angesehen
wird, welche urz Vor dem Jüngsten Tag die Christenheit wuten
werden „einer geistlich mIt lısten odder alschem Gotts dienst und lere
wıdder den rechten Christlichen glauben un Euangelion“ ach Danıiel
115 , „der ander MIt dem schwerd eiblich und eußerlich autfs
grewlichst“ nach Danıiel f 25) 11) und auf ıh bezogen wiırd, W as
Danıiel (3 ff von dem kleinen Horn den zehn Oörnern des
vierten Tieres und Was Ez 38 und 38 un die Apokalypse von Gog
ag0g AdUSSaSCH, ist doch die Haltung Luthers gegenüber dem Islam
eine missionarische. Dem apst wirfit VOTr „Wen ehr aber Chrıstus
stadthalter WETFTIC, sSo wurde autff fuße tretten, hyngehen un
den Turcken das Euangelı predigen, daran setzen leyb und leben das
WEeI«C CYN Christlich WEISZE, die Turcken zubestreytten un die hri-

13 39 EF 162, ft.
IL, 186, 19 tf.



stenheit mehren und schutzen.“ 12) Luther annn ZWAarObrigkeit nd
Untertanen mahnen, den Krıeg die Türken ernsthatt vorzube-
reiten und führen, aber „N1  cht se1Ne€es alschen Glaubens und Lebens
halben, sondern SCINHCNHN Mordens und Zerstörens halben VWıe 6S aber
Christı AÄAmt 1ST, „M1t dem Euangelıo handeln und durch SC1LNCIL
en Menschen VO  a den sunden un: VONn dem tode erlösen 1ST
c wıderchristlich die Kırche Zzu rıeg wıder die Türken 1L

amen Christi als von ıhm geboten aufruft 13) Wenn Soldat WAarc,
IMeIiInt Luther, und sähe ein Banner MItt irgendeinem kırchlichen S01
chen, und Warc 65 C111 Kreuz, wolle schleunıgst dieses Heer NCIr-=-

lassen. Die dem Papst empfohlene „christliche Weıse, die Türken
bestreiten“, Wr Gestalt Aussendung von Miıssıionaren nıcht
möglich. Doch sieht Luther“ die Aufgabe der 1SS10N denen auferlegt,
„So bereit ynder Türkey gefangen sınd odder och gefangen möchten
werden“ Sie mahnt CL, ıhr LOos MIAL Geduld und Glauben tragen und
nıcht durch ntreue un Verfehlungen den Namen Christı schän-
den „Widderumb du trewlich und vleissiıg dienetest, würdestu das
Euangelion und den hamen Christi schmücken nd PrCiISCh,das eın
Herr un: villeicht iel ander, w1ie OSse S1C WEercn, Sagen musten: Wolan,
Nu sind doch die Christen ein LICW, gehorsam, {rum, demütig, vleissig
volck un würdest azu der Türcken ylauben damit schanden
machen und villeicht jel bekeren.“ 14) Obwohl also auch dıe rage des
Islam, zumal der Christenheit Gestalt der Türken begegnet C1IHnE
ıcht 1Ur relig1öse KSE: sondern eiNe schr starke polıtische Seıite hat;
tür deren Behandlung Luthers Auffassung von der Obrigkeıit un! von
den Z WeEe1 Reichen mafßgebend 1ST, obwohl die Türken eine Außerste
politische nd militärıische Bedrohung darstellten, ı1STt dennoch das Be-
wußtsein missionarıscher Verpflichtung nıcht erstickt. worden. Denn
das Evangelium, das die scharfe Scheidung des christlichen Glaubens
von allen Religionen begründet, 1SE missionierend, CF Aus
en Religionen herausrufend, und dieKırche, ı111 die CS hineinruft, IST
C1NC Kirche der Bewegung Eben darum ı1St ihr „CINC Missionsrichtung“
von Nature1gen,und eben darum ı1St das klare Neın den Religionen
iıcht C1inNn Pessimismus; der die 1ssıon hinderte oder ausschlösse, SON-
ern der ÖOptimismus des Glaubens an den Sıeg des Evangelıums über
das Gesetz.

W 8 708 29 f£f
13 W 30 I1 112 241 111 tf
14 30 I1 194 ff
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RKeformatorifder Blaube DOLP DEN Aufgaben DEr Erziehung
Von Wenzel Lohff, München

Warum fragen WITr der Besinnung auf die Aufgaben der Erziehung
nach Luther? Er hat iıcht den Platz mafßgebendenannes 1 der
Geschichte der Pädagogik W1C S1C sich heute darstellt Er War eınPä
dagoge schulmäßigen Sınne, hat sıch dieser Diszıplin etwa2 m

Gegensatz Melanchthon nıemals thematisch zugewandt. Und WL
auch SC1INn Einflufß auft das Bıldungsgut der Jahrhunderte ach der Re-
formation unübersehbar IST, können WI1r iıcht9 bei ıhm
AÄAntworten und Weıisungen auf pädagogische Probleme der Gegenwart

finden.
Dennoch hat das Fragen nach Luther heute icht 1Ur akademischen
INnN. Wenn heute einem Verständnis der Erziehung nachgedacht wird,

geht ( weder um Bereicherung unserer historischen Bıldung
dıe natürlich auch Bereicherung „Werterkenntnis“
ware noch suchen W1LI, WIC CS Epochen VOT unXns haben, Luther
ZU Kronzeugen oder Vorläuter Konzeption der Erziehung ”z11
CWINNCNH, die WITLE selbstbewußt A4US Eigenem entwickeln vermöch-
ten. Vielmehr ENTISPINSTdasFragen ner echten Aporıie. Wohl
keiner Ze  1ESEdenProblemen der Erziehung un ohl
auch erfolgreich nachgedacht worden als heute. Dıie Radikalitätun
Vielschichtigkeit der pädagogischen Besinnung Zeit sucht, DC-
rade S1I1C kein „System“ bietet, ihresgleichen. Und doch ı1ST das1Ur
cdie CIHE Seite der Sache Die andere 11ST, da{ß aller Bemühung die
Wirklichkeit der Erziehung der pädagogischen Besinnung ı11N
HIEGE: beängstigenderem Ausmafß davonläuft. Einer unvergleichlichen Be
reitschaft der alteren Generatıion, auf die Jugend selbst, ıhre Welt,
ihren Weg hören, sıch 311112 erzieherischen Verhalten aut SIie einzustel:
len, entspricht auf der anderen Seite die steigende Sorge, der Jugend

schuldig bleiben i der Ausrüstung für die WeltvVon mMOrgen.
Es sinktderMut, Äutorität ı Anspruch nehmen und MITt ıhm die
erzieherische Vollmacht.
Es ST dieser sehr praktische Gesichtspunkt, unter em 1 wieder
die Anfrage an den Glauben sich richtet, ob imstande i1 jense1tsaller Perfektionierung pädagogischer Methoden der Erziehung einen
etztenGrund geben, ober den Mut verleihen kann, Tre Aufgabenauch angesichts der entgleitenden Wirklichkeit ; Angriff E nehmen.

Mitteilungen  Spanuth. Erb der Luther-Gesellschaft 1954,
erg Kaufmann, Grundfragen der Erziehun bei Luther. Diss. 1el 1954 Ders. Luther,

Muü ‚upt, Reformatoren als Erzieher 1956 Fr.Spanuth, Erbsünde und Erziehung i e Can —  DE  A  Lurchertüm, Dıiss. Göttingen 1931
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In diesem Sinne blicken WITLr auf Luther Denn 1ST uns darın ahe
da{fß auch ein Mann der Grenze WdlIL, C1Nn Mann, der gegenüber e1NeI

jahrhundertealten Consensus 1 Daseinsverständnis Weg un Aufgabe
des Menschen und damıt auch der Menschwerdung) 1 grundlegend

Weise verstand un hat dabe1 ebenso WI1Ie WITL die Gefährdun-
SCHh der Erziehung gyesehen Uun!: erlitten, die S1CH AUS diesem Wandel
ergaben Entscheidend aber 1ST hat die Antwort auf diese Anfor-
derungen Aaus SC1INECIN Grundverständnis des christlichen Glaubens -
sucht Luther hat das nıicht systematisch getLan, alle pädagogischen
AÄußerungen NISTAamMmMEe Gelegenheitsschriften, denen Aufgaben
der Erziehung konkret angeht WI1C S1C sıch ıhm stellen, MI1t großer
Nüchternheit und Derbheit. Luthers Bedeutung ur  .. die pädagogische
Besinnung ı1SE nıcht die Kirchenvaters, der AUTtTOTITAtLV: Weıisungen

geben vermag vielmehr die Aporetikers, Mannes, der
gerade durch die Dialektik se1iNer Gelegenheitsschriften der Freiheit
des Glaubens führen verm44$, 1 der WI1L: uUunNnseI«c CISCHEN Aufgaben

sehen un bewältigen

Wıe <ah Luther die Erziehung? Es 1ST oft bemerkt worden, dafß der
reformatorischen Botschaft C4 antıpädagogischer Zug 111116 -

wohnt, insofern SI die Hoffnung aller sokratischen Pädagogik
den Menschen durch erzieherisches Handeln ZUm eigentlichen Mensch-
SC1I1M erwecken- können, entschlossen Stellung ahm Der Rechtfer-
tigungsglaube besagt ] gerade dies, . da{fß das eigentliche Menschsein
für das Handeln des Menschen unverfügbar ıSt auch für ein durch
quantifizierbare Gnadenvorgaben bedingtes Mitwirken des Menschen

unverfügbar deshalb, we1l  ] diese Eigentlichkeit desMenschseins 1
dem Heilshandeln Gottes 1 Christus schlechthin vorausgegeben 1STt und
VO  5 OIt her allein durch Wortverkündigung und Sakramente „ZUgC-
sprochen“ und dargereicht werden ann.
Damıt ı1ST C111 erster Grundzug Vo  w} Luthers Erziehungsverständnis gC-
sichtet. Er betrachtet die Aufgabe der Erziehung-von Anfang nıcht
losgelöst VO Glauben sondern 1 stetem Zusammenhang MI1t iıhm
Wenn wıeder als Eıgenart der reformatorischen Erziehungs-
lehre 1eS den Vordergrund gerückt worden 1ST, daß S1E Gegen-
SAatz Z} Mittelalter gerade die Weltlichkeit un Protfanität der Auf-
gaben und Tätigkeiten begründet habe, die der Erhaltung des Lebens
dienen, 1ST 1es doch NUur die C1NeEe Seıite der Sache Denn dieses Ver-
ständnis der „Weltlichkeit“ 1ST allein eINE Funktion des Jau-
ens Für Luther begründet ] gerade der Glaube die Allgenugsam-
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eıt der Heilstat Gottes in Christus das Wiıssen darum, daß Mensche
liche Werke icht cselbst das He1l schatten un deshalb nıcht um der
Seligkeit wıllen VOT Gott gebracht werden dürten. Deshalb annn allein
der Glaube die Werke em Gesichtspunkt der immer fragmenta-
rıschen Erhaltung dieser Welt als Dienst Nächsten recht verstehen,
ohne ihnen zugleich och die Aufgabe aufzubürden, die eın großer
Pädagoge außerhalb des christlichen Glaubens der Erziehung hat C1.=

SParch wollen un: können: die Aufgabe nämli;h‚ der menschlichen
Existenz ıhre Sinnerfüllung sichern.
Luther sieht die Aufgabe der Erziehung 1im Zusammenhang des echt-
fertigungsglaubens 1U  $ konkret: sieht S1e der Alternatıve
on Gesetz un: Evangelium. Denn W as Glauben ISt, annn INan ach
seiner Meınung DUr verstehen, WCH1 INan unterscheiden vermas
7wischen (zesetz und Evangelıum. Zwischen (jesetz un Evangelium
recht unterscheiden können heifßt, unterscheiden 7wischen dem, was
(SoOtt oibt un dem, WAas fordert, 7zwischen dem, W a4sS (jott £utft und
dem, W aS Menschen u  5 Diese Aufgabe, die nıemals theoretisch
erledigen 1st, sondern 1n der Fxıstenz immer ‚;och aufgegeben bleibt,
1St für Luther das wichtigste, WAS der Christ können mufßß, die „ SUum.:
tOt1uUs Chrıistianae doctrinae“, die identisch Ist MmMI1t dem Glauben selbst.
Ist Evangelium die fröhliche Botschaft vom Heilsgeschehen, w1e s$1e iın
der Verkündigung gegenwärtig vorgetragen und im Hören auf die
Verkündigung angee1ıgnet wird, WIr  d das Gesetz demgegenüber 1n
en Forderungen Gottes gehört, die in der heiliıgen Schritt TnNOomMMeEN
werden, zugleich aber 1n der Wirklichkeit des Menschseins schlechthin,
sotfern diese S1C] 1mM Gewissen als dem Menschen aufgegeben un ıhn
fordernd erweiıist: Das (Gesetz 1St für Luther iın der Natur anwesend.
Deshalb bleibt das (jeset7 auch für den Glaubenden 1 Gültigkeıt, die
Predigt Jesu selbst welist ya 1n unvergleichlicher Weise auf die Forde-
FuNnsecn der Wirklichkeit 1n. Ja, NUr WEeNN die Forderung des (Gjesetzes
bleibend gehört wiırd, annn das Evangelium recht gehört werden.
Dıies nicht nNUur, weıl die Aufdeckung der Krankheıt (durch das Gesetz)
erst den ınn ür die Arzene1 des Evangeliums) weckt, sondern weı  E
WEr das (zeset7z wegnehmen würde, auch die Wirklichkeit wegnehmen
mußte un damit einen Glauben behielte, der die Wirklichkeit des
Menschen und damit auch des wirklichen Christus phantastisch
überfliegt. Wenn dagegen Gesetz und Evangelium ın ihrem unaufheb-
ybaren Gegenüber gesehen und ernstgenommen werden, dann ann das
vom Evangelıum unterschiedene. (zesetz dem Menschen die Forde-
rung Gottes in der WirklichkeitS ohne die entsetzliche Belastung
der Heilsf;gge, die Luther selbst einst ZUF Verzweiflung getrieben
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hatte, weıl erkannte, daß Aaus dem (jesetz keine Rechtfertigung gC-
WONNECN werden annn
In diesem Zusammenhang 1iSTt die Aufgabe der Erziehung Z sehen
Als durch die Wiırklichkeit des Menschen Getordertes gehört S1IC
zunächst ZUm (Gesetz. Weil] die Forderungen des (GGesetzes durch CiNe

jeweils bestimmte Sıtuation ausgelegt werden, darum mu{(ß das
(sesetz „gepredigt“ werden. In diesem Sınne 11SE eLtw2 die „Predigt, da{fß
INa  $ die Kinder ZUr Schule halten solle on 1530 als konkrete (zeset-
zesauslegung verstehen Von j1er AUus sind aber auch die Grundzüge
on Luthers Erziehungsverständnis entfalten

Erziehung heißt zunächst grundlegend: ZU 1&
SEtZES führen, 1e ıJUNSCH Menschen 11n die Ordnungen CIH W CISCN, 11
denen (Gott dıe Welt und den Menschen davor bewahren wall,; 1158
Chaos versinken. Alles eıtere Aut auf dieser unerbittlichen
Grundforderung auft: Luther 1ı1St fern Von dem Optimismus neuzeitli-
cher Pädagogen. Bei derede om Gehorsam bekommen SC1NC Aus-
tührungen düsteren Unterton. Wild aufwachsende Menschen
sind ıhm nıcht besser als wilde Tiereun fernVvVo  3 jeglichem National-
stolz spricht wiederholt Von den „deutschen Bestien“ ES; 48)
Ihm VOT der Wıldheit der Jugend ı1 Deutschland E fürchtet
da{fß S51C das Land noch verderben werde un stellt ihr das Vorbild der
alten römiıschen Erziehung Vor Augen. Miıt Sorge beobachtet den
Rückgang des Theologiestudiums un die Tendenz, die Jugendschnellem Erwerb für den „Bauch“ heranzuziehen. Von Wachsen
dieser Neigung befürchtet nıcht WENILSCIals das Chaos und drastisch
geNUS beschwört die Eltern, ihre Kinder SAFT-Schule, einNner ıcht
HUr auf den Erwerb ausgerichteten Ausbildung anzuhalten. VWer
versaumt, zerstOrt das weltliche Regıment, hılft dem Teufel, lietert
zuletzt VWeib und ınd auf die „Fleischbank“, hıilft dazu,da die Men-
schen wılden Tieren werden nd einander fressen. Seine Ausle-
Zungz des Gesetzes wırd drohend und auf das Gericht Gottes:
Und leben 1r Alten anders denn da{fß WIr es 1JUNSChH Volks

arten lehren un aufziehen? Es ı1St JC icht möglıch, dafß sich das tolle
olk sollt selbst lehren und halten, darum hat SIC uns Gott befohlen die
WIT alt un erfahren sınd WwWas ihnen Zut 1St un wiırd Sar schwerlich
Rechnung VOoNn uns tür dieselben fordern“ I: 32) Die Eltern haben
ter C1nN besonderes AÄmt, das vierte Gebot legt ihnen, WI®C Luther Sagl,

„gülden ‚etten“ u die S1EC MLTt der Majyestät un Herrlichkeit
Gottes selbst bekleidet. VWehe, Wer sich diesem Amte entzieht! Luther
zitiertC1Nn Sprichwort: „Non MINUS est negligere scholarem, quam COT-
rumpere virgınem“ 1D3 33) Ja, Eltern, die iıhre Kinder 1ı der
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dı der demErziehung vernachlässigen, gleichen3Heıiden,
Moloch opferten.
Luther ZiUeErtJesuWeherut ber die, die der Jungen :ALSCIN,'denen
N besser Warc, Mühlstein den Hals gehängt ı Meer
senkt. werden. Erziehen, Bewahren er  1unsch Menschen
den Ordnungen, die das Leben ermöglichen, Aı1ST das Geringste, Was
Gottes (sesetz Von den Verantwortlichen: Eltern und Obrigkeıt, for-
ert.

Um dieser Aufgabe wiıllen schätzt Luther U:  aD} die Bildung außer-
ordentlıch hoch Wohl tehlt ıhm der au  TE asthetische Sinn des
Humanısten, die Freude en Bildungsgütern der Antıke ihrer
selbst wiıllen. Die eruditio hat ihre Würde eben darın, da{fß S1C Gı VOL-

züglıches Mittel 1SU,die Kenntni1s des (sesetzes vermıiıtteln. Hıer
annn Luther;, der anderenorts die Vernuntft schilt, plötzlıch MI1
wahrem Feuer Vo  w ihr reden: „1Im Predigtamt tut Christus tast SAr
durch SCINECN Geist, aber ; weltlichen Reich MU: INa  w} AUS der Ver-
nunft (daher die Rechte auch gekommen sind) handeln, enn GOott hat
der Vernunitt unterwortfen soölch zeıitlich Regiment und eiblich VWesen“

1L, 562)
VWeil ZUFr rechtenErziehung Bildung gehört,darum sind die Eltern bei
dieser Aufgabeüberfordert, arumTUuL C1in Lehrerstand :nOt, denLuther
ebenfalls MIt göttlicherWürde bekleidet Eın rechter Lehrersta
der das Gesetz ausrichtet, 1SE für die Bewahrung des Menschen das W ATEETEN.Wichtigste neben dem Predigtamt - Ja, Beziehung ıhm

dem annüberlegen. „Eınen fleißigen, frommen Schulmann .
INnan nımmermehr lohnen . un ich, WEn ich om Predigt-
AaAmMt un anderen Sachen ablassen könnte oder müßte, wollte ıch
kein Amt lieber haben, enn Schulmeister der Knabenlehrer SCIL:;
Denn ıch welı da{fß 1€es Werk nächst dem Predigtamt das allernütz-
lichste srößte un beste IST, weılß noch Aazu nıcht, welches
beiden das beste 1St  CC 1L, 579 Deshalb führt Luther 11UI1I}

langen, höchstmodern anmutenden Disput IMIL SCLINCH) Leser ber die
Berutswahl seiner Kıiınder: Du mußft deinen Sohn Pfarrer werden 1as-
SCH wennschon das nicht, dann Schulmeister! Wenn Eltern
VeErSsaumeNn, ihre Kiınder studieren lassen und stattdessen auf Erwerb
der WIeC Kriegsleute auf Ehre sehen, ann arbeiten Ss$iIe Ciottes
welrtliches Regiment: „Wie willst du bestehen, dich Gott am
Totenbette oder Jüngsten Gericht hiermit WIFr: ansprechen un

Ich hatte dir auch ind un Gut470gegeben. ber du hast INUu

willig mich und INe1IN eich und alle Seelen lassen notleiden und
schmachten .& Meın HimmelreichundErdreich hast du icht helfen



124 EN:'  HFF

bauen un bessern sondern zerstoren un schwächen. VDem' Teutel aber
AsSt du se1ine Hölle heltfen bauen und mehren, wohne auch nun in
dem Hause, das du dır gebauet AsSt etfc.  CC 1L, 543)

Der Grund für diese Schärte der Forderung ach Bıldung lıegt dar-
in, da{ß das Studium mit dem Gesetz Gottes konfrontiert. Bıldung hat
iıhr Ziel daher 1m SO 1St Luthers Biıldungsfreund-
iıchkeit verstehen. Er schreibt eiıne Jange Verteidigung der alten
Sprachen, vVvoR iıhrem Studium hängt die Erhaltung des deutschen Vol-
kes ab, enn lautet un der ungewöÖhnlıche Schlu{fß S1Ee diıenen
Ja dazu, das Wort (sottes verstehen. Sıe sind die „Scheiden, darın das
Messer des Geılstes steckt“ 15, 38) Im Hören Von (sottes Wort
kommt alle Bildung zur Erfüllung. Mag der Weg ZUr relig1ösen Er-
zıiehung be1 der Begründung des VWertes der weltlichen Bıldung urz
erscheinen, Luther 111 sıch den Blick auf das letztlich Verpflichtende
iın der Bıldung ıcht durch die Fülle der weltlichen Aufgaben verstel-
len Jassen, eine Fülle, die AaAn 1im UÜbrigen durchaus würdigen
VErmMa$S-.

Erziehung 1St Predigt und FEinübung des Gesetzes, darın hat sıie
miıttelbaren 11 Von daher sieht Luther auch
inhaltliche Ma{ifstäbe tür die Erziehung gegeben. Gott cselbst 1St der
Ma{(sstab: „ Eın rechter Hausvater erzieht sel1ne Kınder S W 1€e (soOtt
u selber erziehen sieht“ (WTI d 368 Nr zunächst: Für
Weichlichkeit 1St 1er keın Platz (GOtt erzieht die Menschen durchs
(Gesetz 1 durch Drohen un Strafen! Erziehung gewinnt damıt einen
autoritatıven Charakter, der den Grundsätzen neuzeıtlicher Päda-
gogik 1n icht geringer Spannung steht, reıilich doch auch Einsichten
enthält, die heute Unrecht VELrSCSSCH Sind. (jottes und nıcht des
Menschen Wille soll herrschen, darum MU: dem Willen des Kiındes
eENIgESCNgELrFELCEN werden. Eın Wille 1St erst dort, eın eigener
Wille mehr 1St, deshalb erscheint Luther der Eigenwille als das oyrößte
Übel Dıie jJungen Bäumlein müssen SCZOSCNH un gebogen werden ‚ob-
gleich auch etliche darüber brechen“ 1L, 579) Der Wılle des
Kindes braucht diesen Widerstand, mu{fß ıhm wachsen, dulden und
eıden lernen. „Was nıcht Jeidet, Aaus dem wiırd nıchts: schweigend dul-
den bringt Ehre“. ber freıilich: „Beı unNns jer 1St eın Danz ungezOSCH
Volk, enn CS 111 nıchts leiden“ S} DCI' Wıderstand, der dem Wıiıllen
des Kindes entgegengeSsSeTZLt wird, muß reıilich der rechte se1in. Es 1St
icht anstelle des Eigenwillens der Kınder der der Eltern SCTZECN,
sondern der Wille (zottes 1mM (sJesetz. Deshalb 1St die Forderung der Au-
Or1tÄät ein Freibrief ZUF Härte Gott 111 „nıcht Buben och Tyrannen
2) Mühlhaupt (Ev. 'Ausl‘. ; 106).
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diesem AÄAmt undRegım nt haben,; bt ihnen auch arum die
Ehre dafßSS sich anbeten Jassen, sondern denken,
Gottes Gehorsam sind“ E 156) Deshalb „soll] mMan
INIE allem Fleiß ZUr rechten Furcht erziehen, da{ß 65 nämlich.
fürchten lernt, WAas eSs wirklich fürchten sol] nıcht aber ZUr. Furchtsam
keit. Manchen Eltern reıilich scheint CS 1  .3 WEeNnN S1IE ur
turchtsame Kınder haben, W as doch der künftigen Generation }
größtem Schaden 1St.  < 1, 449) ?) Daflß das 1nd den VWıderstan
des göttlıchen Gebotes kennenlernt. 1ST dagegen eCc1nNn elementarer Grun
SAtz der Erziehung VOTr allem dem Aspekt des Glaubens! Den
HUTL, Wer das Gesetz nd den durch CS kundwerdenden ruck der for-
dernden Wirklichkeit (sottes kennt, kennt ı überhaupt die Wirklich-
keit Gottes, alleın annn den wirklichen Christus kennenlernen! -
Wenn dasfestgehalten wird, dann ı11ist reilich auch die andere Seıite
sehen. Luther atı Gegensatz mancher pietistischen Erziehungs-lehre auch on der Liebe Gottes vewußt, 1e 1 der Erziehung erfahr-
bar werden soll Der Apfel sol] neben der Rute icht fehlen. Luther hat
tiefen 1nnn für die Fröhlichkeit 3 kiındlichen Wesen. Er ann SI
gerade als Vorbild des Glaubens hınstellen. Die Freude erscheint als —
ürlıche Vorform des Evangeliums: 35Sso nöt1g1St die Freude für dieJu-gend W1eSpei1S5C undTrank derJugendeLtwas gESTALTdamit s1e sıch kann undssie TUt, MITt froher See CUuL
26; 1915Dazugehört ıdie Möglichkeit, gesellig SC11H.Einsamkeit
„Gıift undTod“ für die kıindliche Seele SO schätzt Luther Musik
Tanz als erzieherisches Mittel, S1C ucht und Ehre geübt werden
un denkt M1 erstaunlicher Freiheit ber das Beisammensein der Ge-
schlechter.
Luthers Verständnıiıs für das Eıgenwesen des Kindes gelangt aber übe
diese Ansätze hinaus methodischen Eınsıchten, dieıs Grundge-
danken der pädagogischen Reformbewegung hinreichen. Er ver angt,dafß das Lernen der Kinder ı kındgemäßer orm eschehen solle, daß
die Unterweisung den kındlichen Spieltrieb HD die persönliche An-
teilnahmedes Kindes appellieren habe 3 Für die evangelısche Un

RSLTEr wWEISUNGg hat der Vorrede seiner Schrift ber die deutsch
Messe selbst konkrete Anweisungen gegeben. Nıcht eine Ideolog de
Kindes; e1inNne CINSECILLZE Verklärung des Kindes,z  1€e sıie derneuere
Pädagogik i1iLEMMEr wıeder versucht wurde, bringt Luther diesend
sichten. Sondern 6S 1ST das Vorbild Gottes selbst, das ıhm VOLAugensteht. (SOt£t selbst ı1St der eigentliche Erzieher: „Christus, da Mensch

Vgl Mühlhaupt
Vgl. P Kittel, Evangelische Unterweisung und Reformpädagogik, 1947
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z1iehen wollte, mufßte I; Mensch werden, sollen WITr Kınder zıehen,
UssCcCh WIL auch Kınder DOFE ıhnen werden 19 7/8) Alles mensch-
hche Erziehen gründet Werke Gottes un: kann nıcht mehr seıin als
dienende Teilnahme daran, darın liegt Würde un Grenze
gleich Weail] (zottes geschichtliches Handeln dem menschlichen Handeln
CIH Ma{ gewährt Luther AAn das menschliche Handeln geradezu
als Abschattung des göttlichen charakterisieren H 554)
darum hat derjenige, der Glauben darauf achtet WI1e Gott ıhm
handelt darın zugleich C1N Ma{ für das CISCHEC Tun SO annn INan

Luthers pädagogische Weisheit verstehen als C1in Abbild der Weıse, WIC
sich selbst VO  $ Gott CErzZOSCNH verstand

I1
SO csehr 1U  a die angedeuteten Grundzüge VO  e} Luthers Erziehungsver-
ständnis auch heute och weisende Bedeutung für die Verhältnisbe-
SUUMMUN VO  z Glaube un Erziehung haben 9 fraglıch Ma
s erscheinen, ob S1C der pädagogischen Besinnung angesichts der enNt-

gleitenden Wıiıirklichkeit och helfen VErmOSCN Ist nıcht vielem
die Situation eher umgekehrt als be] Luther? Seine Sorgen die
Schulpflicht sind gegenstandslos geworden Dıiıe Not liegt heute nıcht

Mangel pädagogischem Wiıllen, sondern eher UÜbermaß
pädagogischen Intentionen, denen N auf der Seıite Selbstge-
wıißheit fehlt während auf der anderen Seıite die übergroße Selbstge-
wıßheit der ideologischen Erziehung das Wesen des Menschen ZOY=-=
STtOren droht In Sıtuation sind CS ohl VOr allem Z W e1 Erschei-
NUNSCH, die den Verlust der Selbstgewißheit der Erziehung ebensosehr

begründen als reprasenNtatLVv spiegeln scheinen Es 1ST einmal der
Verlust verbindlicher geISTLISET Überlieferung, MI der sich der JUNSC
Mensch heute 76 identifizieren, deren Auslegung C} ZEISTLZES
Selbst vermöchte °) nd es 1St Z anderen C1nN ——

drückendes Überangebot dıffuser Identifizierungsmöglichkeiten durch
Presse, Fılm, Funk das der erzieherischen un: selbsterzieherischen Be-
wältigung Hohn spricht
Wenn WI1r abschließend versuchen, für die der genannten Erschei-
NUNSCH fragen, ob dem reformatorischen Erziehungsverständnis
aktuelle päidagogische Bedeutung zukommt, wırd als erstes aut die
theologische Grundkategorie von Luthers Erziehungslehre blicken
SC1iN SC1INE Lehre VO Geset7z Das (zesetz ergeht der Wirklichkeit

Vgl Mühlhaupt, 137.
Vgl dazu U, Stallmann, Christentum und Schule, 1959 Krüger, Freiheit und Welt-

verwaltung, 1959
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un tordert, die Wirklichkeit auszuhalten, so wurde gesé.gt. Die Wirk-
ıchkeit aber Sagt heute, daß der konkrete Vorgang der Überlieferung
VO Schwund aller Verbindlichkeit bedroht 1St. Das Gesetz Sagt
also merkwürdigerweise nıcht, eLwa anstelle fragwürdiggewordener
humaner Erziehungslehren W1e WIFr ML1t Hılfe eines christlichen Men-
schenbildes der Aporie uUuNserIcI Zeıt AUuS dem Wege gehen, sondern es

ordert Erziehung gerade 1m Ernstnehmen der Tatsache, daß die Über-
lıeferung auch die christliche) weıthın ihre Verbindlichkeit verloren
hat Erziehung ann heute 1LUF richtig geschehen, dieser Mangel
ausgehalten wird, das (Gesetz die Krankheıt zeigt. Das (zesetz
treıbt den Erzieher 1in die Antınomıie: CS ordert Von ihm Erziehung
nd damıt verbindliche Überlieferung un zeıgt ıhm zugleıch, da{ß
s1e icht hat SO wiırd 1n der Erziehung VO reformatorischen Glauben
her 1n einer sehr onkreten Weıse heute die Wahrheit des Satzes N-G}=

standen: Lex impossıbilıs ad lustificatiıonem. Fur nıchtreformatorisches,
idealistisches Denken IMNa diese Aussage als Pessim1ısmus un

schwer ertägliche Paradoxıie erscheinen. Im (GGegensatz 27ZU ehrt eın
nochmalıger Blick auf Luther, daß gerade 1er dem Erzieher die Kraft
zuwächst, die Wirklichkeit Zzrofß gewordener Aufgaben auszuhalten
un:! Z bewältigen. Denn der Glaube, der sıch der Schärfte des Gesetzes
ssCc empfängt eben „sub contrario objecto, SCHNSU, experientia“

18, 633) das Evangelium, darf wI1ssen, da{ß er on Gott „sub
contrarıa specie“ der ıhm entgleitenden Wirklichkeit aut dem Wege
gehalten wiırd. Erziehung, wahr s1e durch das (jeset7z bestimmt 1St;
steht tür TLuther unter dem Evangelıum, NUr AaUuSs dieser Gewißheit
schöpft die Vollmacht, 1n der ZUE Erziehung aufiruftt. Christus
selbst wırd ür den, der iıhn annımmt, ZU wirkungsmächtigen Grund
W1e alles Handelns, auch der Erziehung: „ Wenn du Christum Aast
Z Grund un auptgut deiner Selıgkeıt, ann tolget das andere
Stück, da{fß du ıhn auch ZU Exempel tassest, ergebest dich auch also,
deinem Nächsten dıenen, wI1Iie du siehst, dafß sıch dir ergeben Al
Sıehe, da gyeht annn Glaube und Liebe 1m Schwang, 1St Gottes Gebot
erfüllt, der Mensch röhlich un:! unerschrocken Lun un eiden alle
Dıng“ F6 1, EZ)
Dem retormatorischen Glauben VOr den Aufgaben der Erziehung gilf
heute keıine andere Forderung als die, dafß ‚Glaube“ sel. Im Blick
auf die Grundzüge von Luthers Erziehungsverständnıis, w1e S1€e pbenangedeutet wurden, heißt das

Gla.ube bewährt sıch darın, da{fß Gesetz un Evangelium unter-
scheidet. Er bewährt S1C}  h darıin, daß die Forderungen (sottes ın der
Wirklichkeit nüchtern wahrnimmt, nid1t - vergangener Geborgenheit
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nachtrauert, sondern das heute geforderte LUt. Unter dem Evangelium
hat dieser Glaube nıemals Ungewißheıit dessen, Was NO 1SE. Denn der

Glaube schatft W 1e Luther gewıß ı1ST, cselbst eCue«ec Dekaloge, ] bessere,
als den des Mose 47) Angesichts des Zerbrechens der
Überlieferung 1SE der Glaube deshalb getrOSstT. Denn 1ST der zuüuhnen

— Gewiıßheit, CHE Überlieferung schafften, ]Ja@, bessere Überlieferung
als dıe alte s WAar,.

Um dieser Autgabe wiıllen bejaht der Glaube die Bıldung als
wahrhaft menschliche: die treie Forschung, das freie Beisammenseın.
Das Schaffen „NCUEC: Überlieferung“ 1St keıin geheimniısvoller Er

Jleuchtungsakt, sondern 1e 1 Cu«c Aufgabe des kritischen un frei
forschenden Geıistes, der dem Glauben ENTISPINST. Er steht wider alle
Dunkelheit un: allen Druck ideologisch sıch schließenden Denkens,
das letztlich bildungsfeindlich ı1STt Auch die Kiırche VON heute hat on
LuthersOfftfenheit gegenüber der Bıldung aufs Neue lernen.

Alle Erziehung findet ihr Ziel 1 GOottes Dienst. Im Zeitalter
der umstrıttenen, voreılig preisgegebenen un ideologisch verfestig-
ten Überlieferung wird reformatorisches Denken erinnert an dıe CV.

gelische Grunderkenntnis, da{ß Gottesdienst auf jeden Fall auch Dienst
Nächsten hat, nıcht Dienst der menschlichen Tradition
ihrer selbst willen. Luthers Polemik die Auflage kırchlicher

Satzungen un: Hochschätzung der weltlichen Beruftfsarbeit ha-
ben hierin ihren Grund Das hat große Bedeutung für die Sıtuation des
Überlieferungsverlustes. Die „NCUC“ Überlieferung un: Lebensordnung,
die dem Glauben ENISPCINKT, 1STt nichts, Was vom Dı 81 Na
ST CR den der Glaube übt, TrTennen ware! Eben iin dieser Förm, ı18881

persönlichen Angebot und Eintreten wird Verbindlichkeit on erıJUu1L-
SCH Generation auch heute noch ANSCHOMMECN., Die pädagogische Not
der tehlenden Autorität wird ı Glauben ZUr Verheißung, WEeNnNn die
Schranken zwiıischen: en Generationen fallen und dafür C1NE oll-
macht entsteht, die innerlich überwindet. So hat Luther VOT er 1Jungen
Generatıon gestanden:al brauch’s oft; daß ein ind IMI ILLE redet

MU zuzeıten helfen, der SanzCcn Leib nıcht sovıel
_ Theologie hat als ich 2R881 kleinen Fınger; 4S 11ST, damıt ich lerne, da{fß ich

nıchts Z&A4ANN ohne Christus“
Die Jebendige Überlieferung: as 11ST nıchts anderes als der Erzieher,

der sıch dem Erzogenen ı seiner Sanzech Menschlichkeit vorbehaltlos ZUE
Verfügung stellt. 1E1STt da eın vVvermesSsSeNesSs Unterfangen, das an der

SE SCTINSCH Kraft scheitert, der Erzieher weıls, dafß ıhm das Gleiche
nach oll Ges Aufsätze 408, Anm (Tischreden)
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ZUVOTF VO  m9} (sott widerfahren 1SE uch dem Evangelıum und gerade
jer oilt daß die Pädagogie SOttfes uns gegenüber der Ma{fßs-
stab 1STt für die Erziehung, die WI1r dem Nächsten schulden Dıie Mıt-
menschlichkeit die WIL dem Erzogenen91ST begründet un mC-
tragen VOoO  3 der Mitmenschlichkeıit, die der Menschgewordene CI-

„Sobald Christus uns durch den Glauben Wohnung 1IMMT,
bewegt uNns Werken durch lebendigen Glauben
Werke IBIG Werke nämlich die cselbst fut SIn Erfüllung Von Gottes
Geboten, u11 durch den Glauben geschenkt Schauen WITL S1E A
werden WITL ZUr Nachfolge bewegt (W 1 37)
Alles menschliche Tun 1SE für den Glauben umgriffen VO Tun (Sottes
Alles menschliche Werk des (jesetzes 1ST umgriffen VON Gottes Werk

E vangelium Das 1ST keine dogmatische Bestimmung, sondern le-
bendigste menschliche Wirklichkeit ertfahrbar eisten den Gren-

der Erziehung, Scheitern, dessen Möglichkeit heute W1C 11C ZU-
VOTr das Gesichtsfteld des Erziehers Hıer Erst SC1LNCT

Bedeutung 1NS rechte Licht, W aS für Luther alle Erziehung Lragt: das
Gebet 38, 368) Es 1SE nıcht e1Ne pädagogische Mafßfßnahme,
andere VErSaAgCN. Im Gebet macht der Erzieher vielmehr täglich damıt

daß ı seınem Werk es Glauben WITF: ıcht _
C1SCHE Macht auf dem Spiele steht, sondern die Macht (sottes selbst.
Im Gebet empfängt deshalb ;JeENC lutherische Nüchternheit un: da
versicht, die keine Grenzen des Möglıchen kennt.

Denn egil WIr Rindern redigen, muflen WwWIir mit iynen lallen
Luther, Großer Katechismus, 1523 30 I, 143
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Die Zeugnisse f  ur Luthers Stellung ZU Papst reichen vVvon Äußerungen,
die vertrauend und fast demütig-kindlich klingen, bis hın Aussagen,
die INAassSıvstie Angriffe INI1t für uUuNSseTeEe Begriffe 2UmM überbiet-
baren Grobijaniısmus verbinden. Wer verstehen wall,; w 1e INOS-
lich 1150 IMNUu sich die Entwicklung von Luthers Stellung ZU apst Vor

Augen führen.
Das cso11 auf den tolgendenSeiten 1 großen Zügen geschehen; aut diese
Weise sollen die wichtigsten Positionen Luthers gegenüber dem Papst
sichtbar gemacht werden. Dıie Darstellung e1inNn MI1T Luthers Thesen-
anschlag.

Luthers 95 Thesen ber den Ablaß, deren Anschlag die Wiıtten-
befger Schloßkirche WI1r jedes Jahr MIT em Reformationsfest feiern,

1ben eineBedeutung UE  s den weiıteren Gang der Reftormation bekom-
MCCN, dıe Luther be1 ihrer Veröffentlichungweder beabsichtigte och
ahnte. Denn Luther wollte zunächst e1iter nıchts, als geklärt W1SSCH,
Was unfer „Bufße“ verstehen se1 Diese rage Wr für iıh deshalb

wichtig, weıl sah, WI1EC die üblıche Stellung iıhr sich ı der prak-
tıschen Frömmigkeit der Gemeinde auswirkte. Es S1INS eim Ablafß
iıcht die Tilgung der Schuld, sondern die Abbüßung der UunNn-
denstrafen, für die sich 1 Lauftfe der e1It Ablösung durch
Geldspende eingebürgert hatte. Von „Sündenvergebungdurch
Geld“ zZann INan also auf keinen Fall reden; der entscheidende Punkt
War vielmehr und 1er etzten auch Luthers Angriffe ein), WIie die
Sache den Gläubigen nahegebracht wurde. nd die Praxıs reisender
Vertreter für Ablaß (vor allem des Dominikaners 'Tetzel)mM1 ihrem
großen Zulauf auch »on Wittenberger Gemeindegliedern ZEIZTC Luther,da jer Getahren bestandenun Mißbräuche vorkamen, die bei aller
Korrekthöit ı der Theorie einer „Sündenvergebung für Geld“ doch
recht nahe kamen unddaher NUur abgestellt werden konnten, wWwWwenn

Klärung des Bußbegriffs erfolgte. Zu solchen Klärungwollte Luther helfen, WI1e 0S selıin Amt als theologischer Lehrer der
Kirche vorschrieb: TLat 1es mMit wıissenschaftlichen Diskussions-beitrag, eben MI1 C1iNnCcCNHN Thesen.

Dem Papst bestreitet Luther das Recht, Süundenstrafen (sottes auf-
zuheben; beschränkt das Recht des Oberhauptes der Kirche aut en
Erlaß kirchlicher ÖOrdnungsstrafen und spricht ıhm daher auch die

acht ab, für die eelen Verstorbener i Fegefeuer VergebungN Dr



währen. Luther 1ISTE L, SW1SSCIH chaftlic
teil der Kuriıe terwerfen; ZUF tieferen Begründung Au
stellung unZUFrRechtfertigung VOL SCINECN unmittelbaren kirchl Cn

Vorgesetztengeht aber alsbald daran, gründlichen Kom
Car seinen 95 Thesen schreiben, „Erläuterungen
Thesen die Ende August 1519 erschienen und als die wichtigste und
austührlichste Schrift Luthers Zum Ablafßfßstreit bezeichnet werden INUuS-
SCIL. Hıer wiırd 1988881 die Bufßs- un Ablaßfrage behandelt, daß
Rechtfertigungslehre als Zentrum des Ganzen stehenkommt. Es ı15
die Zeıt, 1 der Luther 1ı den Thesen Z Heıidelberger Disputat

Theologiedes Teuzes ausarbeitet. Miıt Entschiedenheit wırd
VvVon diesem Zentrum Aaus C1NCc Retormation der Kırche geforder

Wır stehen damıt VOLT dem Kernpunkt, aus dem sıch Luthers ganze
Arbeit ı diesem und uch ı den Jahren herleitet, dessen Vor-
aussetzungenun:dessen VWerden 1ber 1er icht verfolgen Sind.
Dıiıes Fundament.bildende Prinzıp des Ganzen 11STt auch annn sıchtbar,
WCNn INan darauf achtet, WI1e cschr Luther 1er noch vielen Punkten

Klarheit MNgtL: SO schont die Stellung des Oberhauptes der
Kırche und 9 den Papst ı8 nde auf se1iner Seıite
Auf der anderen Seite LF päpstliches Verdammungs-urteil Z IT nıcht alsbindend für das
i1ssen anzusehen sel. Hand Hand ML diesen Sätzen gehhistorische Kritik päpstlichen Primat, die aber, das wiıll beacht
SC1IN, iıhre Durchschlagskraft _erst von dem geschilderten Kernpun
von Luthers Theologie her bekommt.

In Rom schon Anfang 1518 durch den zuständigen Erz-
bischof Luthers Thesen CINSCSHANSCNH; Papst Leo zab dem
höchsten Vorgesetzten Luthers aut der Ebene SC1INECS Ordens, dem stel
vertretenden General der Augustinereremiten, den Auftrag, durch
Briete und Unterhändler Luther VON seinen Lehrmeinungen aAbz
bringen. Da{fß auf diese Weise nichts erreichen War, stand fest,
Miıtte Junı 1518 durch Staupitz, also auf dem Dienstwege, Luthers
zwiıschen druckfertige ‚‘‚Erläiutefungen den Thesen“ 881 Rom eint
fen. Darauthin wurdeder kanonische ProzefßSCHCH Luther
die Anklage Jautete auf Verdacht der Verbreitung Irr
theologisches GutachtenZu  —Sache, das sogleıch ı8Druck erschien,
ferte der Dominikaner und strenge Anhänger des 'Thomas on Aqu
Siılvester Prierias, der 1n Romals obersterInquıisıtor das Ämt des
obersten Wächters ber die theologischeLiteraturversah. Dieses Gut-
achten 1eß die Ablaß- und Bußfrage ı1n denHintergrund reten
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machte den Ablaßstreit Auseinandersetzung ber die Macht
des Papstes C1in {olgenschwerer Schritt
Luther sollte sıch Rom verantwOoOrten; als Ort aber be-
lastendes Material bekannt wurde, erhielt der Augsburg weılende
Kardinal Cajetan Änweısung, Luther verhören, iıhn womöglıch Z
Widerruft bringen un! ıh: nottalls verhatten und nach Rom auslıe-
tern lassen Nachdem CS Augsburg ZUm ottenen Konflikt 5C-
kommen WAar (der Kardinal torderte Unterwerftung und beriet sich dar-
aut da{ß der römische Stuhl ber der Schritt und den Konzilien stünde,
während Luther GG schrıftgemäße Begründung verlangte un!
schliefslıch Zurücklassung schriftlichen Apellatıon den
Papst abreiste) und die Rom einlautenden Meldungen ZEISQLEN,
da{iß Cajetan weder Luther gegenüber Eriolg gehabt noch Aus-
lıeferung beim Kurtürsten VO  w Sachsen erreicht hatte, suchte die Kurıe
selbst Luthers Auslieferung erreichen Die Sache wurde aber INIt
autftallend Energıe betrieben; einmal deswegen, weıl 1iDNan

Kom schlechterdings keinen Begritt davon hatte, welch ein Sturm j1er
1111 Anzuge War, und sodann darum, weıl die Kurıe nd MIt ihr der
apst derart 111 re1iın weltliche Interessen un Aktionen verstrickt WAäal,
da{fß ıhr praktisch die Hände gebunden
Ganz allgemeıin die Kenaı1ssancepapste allererst schr welt-
ıche Herren, die den größten el ihrer Krafit un Zeıt für die politi-
sche Macht der Kurıe, für Behauptung und Vergrößerung des
Kirchenstaates, für politischen Einflu£ß be1 den Großmächten un für
e1inNe schrankenlose Hingabe die glänzende Kultur der Zeıt eiNsetZ-
ten Darın machte auch Leo keıine Ausnahme, CI, der sich iNM1Litfen
SCHHET. Bildhauer, Diıchter, Musiker und Schauspieler MITt großer nbe-
fangenheit dem Weltleben wıdmete und sıch weder durch rıeg och
durch die Türkengefahr ı SC1INECX Teilnahme Theateraufführungen,
Konzerten, Jagden, Karnevalsfesten un anderen Liebhabereien StO-
fren 1ef5 Gerade dem Zeitpunkt, als alles auf entschiedenes und kom-
promißloses Handeln ı11l der SacheLuthers angekommen WäalC, stand nun
auch noch die Neuwahl des alsers bevor, der der apst A4US poli-
tischen Gründen das allergröfßte Interesse nahm: bot allen Se1NEN Eın-
Au{ auf, MIt Hilfe ner klugen, aber ı Grunde unentschlossenen
und doppelzüngıgen Schaukelpolitik sC1iNCN Kandıdaten (Franz Von

Frankreich) durchzubringen Und WwWenn INan bedenkt, da{fß A
Luthers Landesherr, der sächsische Kurfürst; eiIiNeEe Zeıt lang der St-
iıche Kandidat tür den Kaıiserthron WäarL, versteht Man, da{ß die
cstark polıtisch CENZAZIECIKLE Kurıe bis nach der Wahl Karls Z

Kaiser, also fast C1MN volles Jahr Jang, O1 energisches Vorgehen vermıed



Die Nachrichten, die während dieser Zeit AUus Deutschland kamen,
beunruhigend Es ZEIYTE sıch, da Luther SEIt dem Verhör

durch Cajetan 1immer entschiedener Position bezog un sich
HE Lehre MIt oroßer Schnelligkeit auszubreiten begann ZurKlärung
der Fronten Lrug hohem Ma{fe S+H6 Ööffentliche Diskussion auf W1S
senschaftlichen Ebene bei, dıe „Leipziger Disputation auf der siıch

anderem Luther un: der berühmte Ingolstädter Protessor Eck
der rage des päpstlichen Primates gegenübertraten Die Auseın

andersetzung wurde einmal auftf historischer Ebene geführt: weıl Luthe
bestritten hatte, da{ß Rom VO  $ jeher die Oberhoheit ber die SAaNZC
Kırche gehabt. hatte, behauptete E Rom habe längst VO  H 300
diese Stellung gehabt, WAas 1988881 wieder Luther der These veranlaßte,
da{ß Rom BFEST SEeIT 400 Jahren Oberhoheit nachweislich behaupte.
Reıin geschichtlıch gesehen hat Luther darın recht, da{fß die Oberhoheit
Roms nıcht SOWEIT hinaufreichte, WI1C behauptete; unrecht hat
1ber insofern, als nıcht Eerst die letzten Jer Jahrhunderte CLIHC solche
Oberhoheit behauptet hatten. Ungleich wichtiger 1STt aber auch die
systematische Ebene der AÄuseinandersetzung: Hıer enttaltet Luther AaUSs
Matth 16 und Joh DA eue Begründung des Papsttums. ur
Luther ı1STt die Schlüsselgewalt der Kirche nıcht analogSE politisch
MachtZU verstehen; S1C 1St vielmehr die Vollmacht, das Evangelium
VO  3 der Gnade Jesu Christ1ı verkündıgen. Diese Vollmacht, die
LIrus zugesprochen 1ST, gehört der ganzen Gemeinde. Un Petrus
NUur insofern der Fels der Kırche, als C er 11ST der ylaubt, der bekennt
„Du 1St Christus“. Kirche 1SEt also da, Gottes Wort VvVon Christus
umgeht, ıhm glaubt nd sıch Z.Uu iıhm bekennt. Weıl das Wort
on Christus geglaubt werden muß, 1STt der Glaube die Grundlageder
Kirche Die leibhaftige Gegenwart Christi lıegt also ı11 Wort;SIC SC
schieht nıcht ı einen Menschen gebundenen Institution, son
dern 1Ur 1 dem An das Wort Christ1 und die VO  $ iıhm eEINSESETZLEN
Sakramente gebundenen Gehorsam. Die Kırche ı1SE CLICS weıl sie

Christusıhr Haupt hat, icht aber darum, we1l  ] S1IC C1NE organisatorische
Spitze hat Miıt anderen Worfrten: die römische Kirche ı1St nıcht mehr all-
umfassend, sondern 1Ur och Teıl, aber „Sekte“ Die Kirche i1ST

„heilig“ > sofern ı ıhr das heiligende Wort umgeht und geglaubt wird
Von 1er AUSs WIr sichtbar, Luther die römische Kirche al
geistlich-weltlichen Staat ablehnen muß Nıcht einzelne gewordene
Mißstände siınd entscheidend, sondern die Frage, ob die Kirche noch
Kirche se1in ann.
Mit diesen Ausführungen Zr Leipziger Disputatıiıon soll dasapst-
u  3 aber nıcht etwa grundsätzlich. bekämpft werden; vielmehr waill
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Luther gerade MIt diesen Ausführüngen die Autorität des Papsttums
recht begründen. Gewiß, CS verliert seine göttliche Autorität, aber se1n
menschliches Ansehen erstrahlt dafür NUr INSO unvertfälschter: Es 1sSt
offenbar (zottes Geschichts-Wılle, da{flß CS eine solche Institution 1Dt,
un 1n diesem ınn 1sSt S1e also respektieren.
Damıt 1St der Standpunkt ONNCNH, dem Luther ber seiner Aus-
einandersetzung MIt Eck gekommen War und den bis se1n Lebens-
ende icht mehr aufgegeben hat

Au 1in weıter folgenden Schritften halt Luther daran fest, dafß
icht des Papstes Autorität, sondern ihren Mißbrauch bekämpfte; sogar
1in der sehr heftigen ÄAntwort auf die Ende 1519 erschienene „Epıitome“
des Sılvester Prier1as, MI1t dem S1C} Luther auch schon früher hatte Aa US-

einandersetzen mussen, geht Luther Un welıt, da{ß Sagt, mMan

1n Rom lehrt (wıe 1er behauptet wiıird, iıch hoffe aber, daß S nıcht
stimmt), AaAn regjert 1n Rom der Antichrist, ann sıtzt der Satan 1im
Tempel Gottes, eine Möglichkeit, die Luther auch in se1ner Zzweıten
Vorlesung iber die Psalmen ausführlich erörtert und schon vorher
vorsichtig, fast scheu, 1Ns Auge gefaßt hat Hierbei 1St beachten, dafß
der Antichrist, entsprechend den Vorstellungen der zeitgenössischen
Apokalyptık, nıcht ein „Gegner“ der Kirche Von außen, sondern der
Feind 1im eigenen Hause sein mußte.
Selbst 1n Luthers großen „Reformationsschriften“ von S lassen sıch
Stellen finden, die darauf hindeuten, dafß Luther damals immer och
im Stillen gehofft hat, das Urteil des Papstes werde für ıhn austallen.
Der römische Hof WIrFr:  d reilich, 7z. B..ın der Vorrede ZUEIE: „Freiheit
eines Christenmenschen“, art angegriffen, 1ber dem Papst Leo
selhbst begegnet Luther mMI1t persönlichem Respekt, cschr auch daran
festhält, dafß Gottes Wort nıcht durch eine menschliche Macht gefangen
se1ın darf, auch nıcht durch die Autorität des Papstes

Inzwischen War ın Rom ach geschehener Kaiserwahl Anfang 1520
der kirchliche Prozefß Luther wıeder aufgenommen worden:
nach eingehenden Beratungen und längeren Auseinandersetzungen Er-

Z1ng Mıtte Junı 1n Rom die Bannandrohungsbulle „Exsurge Domıi-
(„Erhebe Diıch, Herr, und schaffe Recht De1iner Sache SV die

eine Reijhe VvVvon Satzen AUuUS Luthers Schriften verdammte und ıh und
selne Anhänger ZU Widerruf binnen Tagen autforderte. Dıie Bulle
wurde VONn Eck nach Deutschland gebracht, dem CS auch überlassen WAafrF,
welche Anhänger Luthers namentlich 1n die Bulle eintragen wollte:
als CS sıch herausstellte, da{fß Eeck dabei auch persönliche Gegnerschaft
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walten lıefs, schadete das dem Ansehen der Kurie sehr. Überhaupt WAar
die Wirkung der Bannandrohungsbulle sehr gering; selbst Vo  5 katholi-
schen Bischöfen Deutschlands wurde S1e DUr zögernd oder SAr nıcht P-bliziert. Luther selbst wıederholte se1ne schon früher ausgesprochene
Apellatıon CIn allgemeines Konzıil un vertafßte als n-
tassende Äntwort auf die Bulle die Schrift ‚Grund un Ursach aller
Artikel“ Der Papst verbietet die VWahrheit; heıiflßt 5 dort, und hat
damıt jegliches Recht verwirkt. Mag als weltliche Obrigkeit eıne r_

spektable Größe sSe1N, das spielt jetzt keıine Rolle mehr: Jetzt heifst AÄAn-
erkennung des Papstes Verleugnung Christi, enn der apst hat die
Rechtfertigungslehre verdammt, Üan der doch die Seligkeit hängt Die-
ser Haltung SiDt Luther 10 Dezember 1520 auch ach aufßen hın
Ausdruck: VOT einer Schar von Studenten verbrennt E: öffentlich die
Bannandrohungsbulle, ein päpstliches Gesetzbuch und scholastisch-the-
ologısche Folianten. lDamit 1St der endgültige Bruch mMi1t dem apst
vollzogen.
Miıt dieser klar antiırömischen Haltung, die durch Luthers Reftfor-
mationsschriften nd eine Menge von Flugschriften 1Ns Land getragen
wurde, hatte Luther die Ööftentliche Meınung entschieden tür sıch Die
antıkuriale Stimmung der öffentlichen Meıinung SCWANN, durch Jahr-
zehnte vorbereıitet, ıhre Kraft wesentlichen Teıilen AaUsSs unrechtmäfßi-gen Handlungen der Kurıe, so dafß „der Primat des Papstes vielfach
einer diskutablen Sache geworden War  “ Lortz)
Da Luther als kırchlich Gebannter miıt ftreiem Geleit auf dem
Ormser Reichstag erscheinen un vor Kaıiıser und Reıch auftreten
konnte, dafß „als Gebannter un Geächteter Beschützer un An-
hänger tand das 1STt das große Rätsel der Reformationsgeschichte,
entweder ein Wunder Gottes oder ein Ertolg seiner teuflischen Ver-
füh;ungskunst“ Bızer)

In seıiner Auseinandersetzung mit der Bannbulle hat Luther 1m
Wesentlichen em Papst gegenüber den Standpunkt erreicht, den
ann in allen späteren Jahren beibehalten hat An Gelegenheit und
Notwendigkeıt. der Auseinandersetzung mi1t der Kurie hat CS ıhm bis

se1n Lebensende icht gefehlt; in diesem Zusammenhange waren VOTr
allem seine Schriften „Wıder Latomus“ Von 1521 un ‚Wıder den
talschgenannten geistlichen Stand“ VO  3 1525

Besonders eingegangen werden MU: aber noch auf eine Gruppe
Schrıiften, deren Anlaß die Konzilsfrage Wr un: die 1n diesem beson-
deren Zusammenhang eine Auseinandersetzung mi1t der Kurie führen.
Schon seit dem Jahrhundert hatte die anziliaridee die Geister



stark beschäftigt. Ihre Theorie besagte, dafß ıcht der Papst, sondern
das allgemeine Konzıil Führer un Richter der Kirche SC1 und da{fß daher
e1in solches Konzıil auch den Papst richten könne Gegen diese Theorie
arecn ann Laufte der Zeıt der Kurıe B schrott antıthetische
Formulierungen entstanden, WIC W die des schon erwähnten Sil-
vester Prierias, daß der apst das Haupt des Erdkreises SCHI, alle Fuüursten
absetzen könne un als oberster Herr der Kırche untehlbarSCH, da{ß
die Autorität allgemeinen Konzıils alleın VO Papste abzuleiten
SC1,. Da U1l aber eC1iNe Reihe gul katholischer Theologen konziliarıstisch
dachte nd auch VO Kaıiser gelegentlich WEN1LSSTENS theoretisch das
Recht Konzilseinberufung Anspruch un: damıt
die Idee Konzıils auch Z, polıtischen Kampf- un: ruck-
miıttel geworden WAar, 1ST C555 nıcht verwunderlich dafß die Kurie sıch ur
1n außerster Not Z dem Versprechen allgemeinen Konzıils her-
beilassen wollte zumal Oort auch gerade on Zut katholischer Seıite
sehr und begründete Beschwerden erwarten

Luthers Appell Al CIM allgemeines Konzıil,; der zunächst 1INSO drıngen-
der wurde, ]JE mehr sehen mußte, daß Sache beim Papst ke:  ın
Gehör tand 1ST von Anfang ErNSTISCMEINT DgEWESCH un fie]l as 11SE
nach dem Gesagten verständlıch, Aauch bei katholischen Bischöfen und
zeitweilig auch eim Kaiser aut durchaus truchtbaren Boden ber on
Rom A4Uus geschah nıchts für C112 Konzil; nach em kurzen Pontihkat des
StIFeENSCH Hadriıan VI setzte der eue apst Clemens I1T D-1
alle Hebel: ı1 ewegung, C1N Konzil verhindern, obwohl die
rage Konzıils ı wıeder erortert werden mußte, en 1524,
1526 un 529/30 Eın Konzil konntei der Tat sehr gefährlich werden
tür die Kurıe, sowohl A4US Gründen politischer Art (es War imMmer

fürchten, da{fß der politisch sehr mächtige Kaiser der eigentliche Herr
des Konzıils würde), WI1C Aaus solchen, die die Religion betraten
(es War nıcht sicher, ob nıcht S} WIC dieDıinge lagen, die Autorität des
Papstes och mehr sinken würde: mußte doch CTH Ergebnis allge-

Konzils,das Luther unSC1INE Anhänger icht verwarf, VCI*»

heerend wirken). Und auch persönliıche Gründe gab N tür en Papst
SCHUS sollte INan on ıhm, der auch ach katholischem Urteil ı SCc1-
en kırchlichen Aufgaben verhängnisvoll IS  C, können,
da{fß sıch dem Risıko Konzıils stellen würde? Dazu War

auch 1e] abhängıg von der finanzıellen Lage SCINCL Instıtution,
dıe sıch ZuUum eıl AUSs käuflichen Ämtern finanzierte, ur die be-
zeichnenderweise auf die bloße Nachricht hın, CS werde e1inNn Konzıl
inberufen, C1N großer Preissturz eintrat!
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YSt apst Paul {11 entschloß S1C! ıcht ohne Widerstand
Kardınalskollegium, C1nNn allzemeines Konzıl auszuschreiben 0S soll-

Junı 1536 Mantua stattfiınden. ] Ddie Evangelischen hatten C1N
freijes Konzil innerhalb Deutschlands verlangt, während ur  .. den Papst
NUr C1N Konzıl SC1INeEeT CISCHCN Oberleitung i rage kam Die 1
Schmalkaldener Bund zusammengeschlossenen protestantischen Fürsten
kamen9 ihre Stellung A Konzıl festzulegen Für diese
Konferenz vertaßte Luther „Schmalkaldischen Artikel“

Der apst heißt CS jer Ühnlich WI1EC 526 ‚will nıcht glauben las-
sCh > darum ann INan ıhm icht gehorchen, obwohl als Bischof
VO  $ Rom dem menschlichen Recht gemafß anerkannt werden könnte
1Da aber nıcht glauben äßt WI1IC 6S die Schrift 111 1STt der Antı-
christ un al Tun dient NUr dem Verderben der Christenheit
Das Konzıl vVvon Mantua kam nıcht zustande die Protestanten ehnten
C6 eilnahme 1b Eıne Reıihe VOoNn Schriften Luthers begründete diese
Ablehnung: die wichtigste davon 1St „Von den Concılis und Kirchen“
VO  $ 1539 die austührlich auch MiL historischer Argumentatıon auf
den Gedanken Konzıils päpstlicher Leitung eingeht

Am Ende SC1NCES Lebens hat Luther annn noch einmal MIt scharfer
un grober Polemik den Papst angegriffen, SCINCT Schrift „Wıder
das Papsttum Rom VO Teufel gestiftet 1545 Hıer WF:  d och C11N-

mal VOTr allem der päpstliche Priımat behandelt Luther widerspricht
ıhm MI historischen un biblischen Gründen Das Papsttum 1SE weder

der Schrift begründet noch weltlicher oder kıirchlicher Ordnung,
S hat also keine Vollmacht un: 1STt daher häretisch Den Schriftbeweis
für Behauptungen führt Luther wıeder VOr allem AauSs Matth
und Joh Z und Aaut dabei auf früheren Exegesen auf daneben

CI da{fß die päpstliche Lehre dem Glauben Jesus Christus
auch den Glauben den Papst verlangt un damıt das solus Christus
un das sola fide gefährdet oder (SO Bizer).
Abschließend. sSCc1 noch einmal darauf hingewlesen, da auch Luthers
Stellung ZU Papsttum sich herleitet Von der Sache, um die 6S ıhm
Von Anfang SINS, der wahrheitsgemäßen Verkündigung des EINEN
Wortes CGottes. Diese Sache blieb auch noch Luthers Hauptanliegen, als
die Frage nach der wahren Kirche und nach dem Ernst des solus
Christus T aufgebrochen War un: Luther erleben mußte, das
Kırche ıh zurückstieß Zurückrufen ZUum Evangelıum von Jesus
Christus, das und nıchts anderes wollte Luther, auch bei SCIHNET Stellung
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em apst gegenüber. Das 1st eine Aufgabe, die auch heute immer 1CU
erfüllen iSt, gerade 1m Zeitalter der Okumene und angesichts des

VO  a der römischen Kirche geplanten ökumenischen Konzıls.
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Riegine 2Bßeiträge
Internationaler Kongreß für Luther- Arbeıt des Kongresses, 1e I Reteraten

forschung ı Münster, Westfalen un den recht lebhaften und schar-
vDomM his August 7960 fen Diskussionen bestand. Nıcht uner-

wähnt leiben darf der persönliche Aus-Es 15t C111}l Verdienst des Internatı:ona- tausch den Pausen, WI1IC bei den abend-len Kongresses für Lutherforschung, der liıchen Empfängen VO  w se1iten der Uni-Aarhus 1956 statttand (vergleiche der Stadt un: der Ev. Kirchen-
SCTC Zeitschritt 1957 Heftft D ff), gemeınde die Gelegenheit Be-daß der Kongreiß ständıgen sprechungen 11 kleinem Kreıse, dieEinrichtung geworden 1SE. An SCIHLCFFE
Grundstruktur 15 SEIT Aarhus nıchts dem wichtigsten Teil gehörten.
geändert worden. Er 1ST völlıg elb=- Unter den Kongrefßteilnehmern vwaren
ständig und vereinıigL Lutherforscher die Vertreter ZAZUS den USA fast ; eB ens

zahlreich WIC AUS Deutschland.AausS aller Welt, ungeachtet ıhrer kırch-
liıchen Zugehörigkeit. Diese Tatsache nächst stärkste Gruppe Wäar dıe skand
wurde VO Präsidenten des Luthe- navische, wobeı Schweden nd Finnland
rischen Weltbundes, Dr Franklin FTYy, mehr hervortraten als Dänemark‘ und
New York, Begrü unsgsSahn- Norwegen. Daß England, Holland und
sprache besonders unterstrichen. Obwohl Osterrei nıcht fehlten, versteht siıch fast”
der LWB dem Kongreß 1nNne Hiılfestel- von selbst. Dagegen diesmaldie
lung gewährt und die technische Vorbe- Vertreter AUuSs Frankreich, Italien und der.
reitungsarbeit geleistet hat, äßt iıhn Schweiz, die Aarhus 9
S1C]} SaNnz fre: entfalten und „respektiert ausgeblieben. Bemerkenswerterweise
seine Unabhängigkeit“. ber Teilnehmer Aaus 'Spanié‚n_ und

Polen ZUugegeNn, und ArgentinienDer Kongreß wurde von sC1IHCIH vom und Südindien hatten ihre Repräsentan-Fortsetzungsausschuß gewählten Präsi- ten.denten, Protessor Dr. Koocıman AUs
Amsterdam, ı der Aula der UnıLuyersität Die eigentliche Arbeitstagungbegann
Mäünster eröffnet. Außer den Kongre historischen Re Tat Harold
teilnehmern hatten sich ZUr Eröffnung Grimm (Columbus/USA über die Re-
Vertreter der Universität, der Ev. Kırche formatoren ihrer Beziehung ZU
nd der Stadt Münster un Interessierte Bürgertum und ZUFr bürgerlichen Sphäre. -
Aaus der breiteren Offentlichkeit eingefun- Vom soziologıischen Standpunkt AUusSs warf
den Während der Prorektor den Kon- der Vortrag bezeichnende Schlaglichter
grefß auf dem Boden der Unı5yersität auf dıe Ereignisse und Gestalten des Re-
willkommen niefß, trug die Evang.- formationszeitalters. Der Vortrag
Theol akultat SCINECELr Bedeutung da- durch SC1NEC Aspekte anregend, wenn er
urc! Rechnung, daß 51 dem Präsiden- sSC1IiNeEer gedrängten Form auch N1  cht e
ten des Kongresses die Würde des le maßgebenden Faktoren berücksichti-
theol erlieh Dıe Atmosphäre WAar,; WIC Cn konnte. Die N} Breite der Re-
die Berichterstatter von Presse, und- f rmatıons eschichte berührte auch Pro-ılifunk und Fernsehen allgemeinteststell- f.€SSOI' Thu 115 Lichtbildervortrag _ über
ten, Von Anfang anı besonders ZUurL, als das Bildnis Melanchthons, der SIo-rof WilhPauck (New York) den e Zuhörerschaft Aaus Stadt und La
5Öffentlichen Festvortrag über das ene- MI1t den Kongreßteilnehmernralthema Kongresses „Luther und Im Mittelpunkt standen die beiden gr„-Melanchthon“ hielt. Darınwurde das ßen "Themen: Rechttferti ung und Es-
Verhältnis beider Reformatoren 1‚881 chatologie., Es erw1ı16eSs sich S undurchfüh
Ausgewogenheit  orundverschiede dargestellt. Trotz ihrer BDar WCeC1derartı umfangreiche Pro
STUundverschiedenen Haltung wurde blemkreise in gleiich  '& Weise ehan-
verständnisvolle Einigkeit festgestellt. In deln Das ZzZweiıite Thema mußte bis auf
SCINCHN n Formulierungen War dieser einen Beitrag zurücktreten. Dergroße

Vortrag eınMeisterstück. Er bildete Lehrkreis der Rechtferti stellte
ter Weıse den Auftakt ZUr sachlichen Domiinante dar, unnn die gu  heTUum. siıch C1INE
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eihe von kleineren Problemen kri;talli— die Luther in den Disputationen auf die
sıerte. ihm gestellten Fragen gab Daneben

tellte Laurı Haikola (Helsinkı) eınIm Folgenden halten WIr u1ls nıcht an sammenfassendes, VO: Standpunkt desden zeitliıchen Ablauft des Programms, Systematıkers entwortenes Biıld, das diesondern fassen das Zusammengehörende einheitliche Schau be1 den Reformatorenzusammen. A unterscheiden Sind dabeı
dreı Arten VO:  am Reteraten. Die Vormıit- 1n der Rechtfertigungslehre eutlich
tagsreferate behandelten die Rechtterti- chen sollte. W ıe der Tagesvorsitzende,
gungslehre be1 Luther und Melanchthon Regın Prenter (Aarhus), betonte, ZE1S-
un stellten gewissermaßen den Kern ten die beiden Reterate 1n charakteri-

stischer Weiıse die Besonderheiten derdar. Um diesen Kern legten sich kon- deutschen und skandinavischen Forschungzentrische Kreise: Referate, in denen auft.entweder ber Luther allein der ber
Melanchthon allein dıe ede W Adr. An Von einem anderen Blickpunkt AaUusSs führ-
Luther-Reteraten sSınd NCN Die 1n den Kreıs dieser Betrachtungen das
Lehre VO: Gesetz (Olsson/Uppsala dıe spezielle 1n seiner ekannten Weiıse klar
an seın Buch „Fıdes audıtu“ S1 Reftferat Rudolf Her-
schließenden Darlegungen ber Demut analysıerende

das VOrLr em dem ProblemINANNS,un Rechtfertigung (Bızer/Bonn), und
MI1t LaAatomus

Glaube nd Werke galt, schließlich der
die Auseinandersetzun Vortrag VOIL Bernhard Lohse ber dıe
Rudolf Hermann/Ber ın) Schliefßlich Kritik der Reformatoren Mönch-
gab Retferate, die ausschliefßlich der CUum, wobei die Verschiedenheit der
Theologie Melanchthons valten, Ww1e Auffassung von Luther un Melan-

der aufschlußreiche Beıtrag Peter chthon betonte. Insgesamt War s doch e1ın
Fraenkels (Genf) über den FEinfluß der
Kirchenväter autf Melanchthons end-

recht geschlossenes Biıld, das gCc-

mahlslehre Jegentlicher Dıtterenzen hier hervortrat,
WwI1e enn die ZAaNZC Tagung doch eine in

Dıie ZENANNILEN Reterate, VOL em die der Sache begründete große Einheitlich-
umtassende keit zeıgte, die sıch 1n dem Bemühen do-Vorlesung VOIl Herbert

kumentierte, die reformatorische Theolo-Olsson, dıe hne Manuskript gfehaltep, z/1€ tieter P ertassen nd iıhr besserweıt ausholend zahlreiche Probleme recht werden.Luthers Gesetzeslehre behandelte, und
dabe] aut dıe grundsätzlichen Fragen Die SOSCNANNTECN Länderreferaté‚stark eing1ng, ıne notwendige Berichte ber die ın den einzelnen Lan-Vorarbeit für die Behandlung der echt- ern getriebene Luther- bzw. Melan-
fertigungslehre. Nıcht weniger gilt dieses chthonforschung traten vegenüber Aar-
von der nahezu dramatischen Ausein- hus stark zurück. Wiährend dort dıe Not-
andersetzung zwischen Ernst Bızer, der wendigkeit vorlag, eine umtassende
den Versuch unternahm, Luthers Aut- Orientierung darüber vgewınnen, Was
tassung 1n der Römerbriefvorlesung auf 1n den etzten Jahren und Jahrzehnten
die vorreformatorische Humilitas-Theo- erarbeitet worden 1St, zab dieser KoOon-
logie reduzlieren, un! andererseıts
Heinrich Bornkamm un Hanns Rückert, orefß 1n dieser Hinsicht 1Ur ein1ıge Ergan-

wobeılZUNgCH, die Melanchthonfor-
die diesen Versuch sachlich widerlegten. schung miteinbezo wurde. SO be-
Robert Stupperich behandelte das Ge- richtete rot. Barte (Warschau) ber die
spräch der Retormatoren ber die Recht- Luther- un Melanchthonforschung 1n
fertigung 1n den Jahren 1530-36 und Polen, 1eß rot. Jenö Solyom (Bu-versuchte dabei die Verständigung und dapest), der nıcht persönlich anwesend
das Eingehen auf NeUC Fragen bei I seın konnte, seinen Bericht über die Me-
ther und Melanchthon herauszustellen. Janchthonforschung 1n Ungarn verlesen
Die Linıe von Augsburg über die große und gab Prot. Tappert (Philadelphia)Galater-Vorlesung beı Luther, ber den einen entsprechenden Überblick überRömerbrief-Kommentar un: die Locı bei Melanchthon 1n den USAMelanchthon ührten nach seiner Auft-
fassung ZU. Kulminationspunkt 1mM e Wiıe nach dem Kongrefß alle Vorträge

und Berichte ın einem Sammelband Ver-spräch VO:  63 1536 nd den Antworten‚



öffentlicht wurden, diesma Rıngen on den ntä
sterzienserordens über 1€e Reverfahren werden. Allerdings ol ISL- SCH _ O  Orm3z

malıg versucht - C}die Vortrage eIit bıs die Gegenwart veranschau
lichte. In Ptorzheim selber wurdezweisprachig herauszugeben, 661e o1-

len jeweıils 1 der rache edruckt WCI- Luther-Gesellschaft herzlich aufgenom
CH, der S1C C alten worden sind MMeCN., Oberbürgermeister Dr Branden

Der einleitende Vortrag von Wilhelm burggab den Vertretern der Luther-G
auck o deutsch und nglisch erschei- sellschaft einen testlichen Empfang
LC1I Voraussichtlich WIrFr: dieser Band ı1889 Dekan Dr. Würthwein lud
Frühjahr 1961 vorliegen. selligen Abend, der die Tagungsteilneh

inNner MIiIt Pfarrern un Gliedern der GeDer Fortsetzungsausschulß, der SC-
INSCI Veränderung bestehen leibt, samtgemeınde Pforzheims $roher

meinschaft verband In den Gottesdug etzten en VOT, den näch-
Kongreß i Jahre 1965 stattfinden sten Oktober predigten ı al

Kıirchen der Stadt Vertreter der uthlassen. Einladungen azu lıegen 24aus Gesellschaftrt. Man spurte d1e Anteilnaden USA un A4auUus England VOFL:. Der
Fortsetzungsausschufß WIr: den Tagungs- InNe der Gemeinden. Das zeigte sich
OTL und den Präsidenten des nächsten sonders AB dem Nn Zuspruch, der de
Kongresses wählen haben FEs WIFr: Sffentlichen Veranstaltungen der Ef=

Sung zuteil wurde. Humanısmus, oeku-Aufgabe SC1IN, das Programm für meni1s  e Verantwortung und rteforma-den I888 Internationalen Kongrefß für
Lutherforschung festzusetzen. torıischer Glaube bestimmten 1177 Sınne

Melanchthons die Thematik der Vort
Robert Stupperich Protessor Dr Erwın Mülha

(Wuppertal), der selber der bad
schen Kirche gedient hatte, fandDie Hauptversammlung Oktober schnell den Zugang dender Luther-Gesellsch 71960 Herzen seiner Landsleute. In sSeiIiNn

„Melanchthon, der LehrerIn diesem - ah versammelte sıch die Vortrag
Luther-Gesellschaft ihrer- Hauptver- Zzeichnete C111 tretfendes Charakterbil

des Praeceptor Germanıae, dersammlung VO bıs Oktober
der Reuchlin-Stadt Pforzheim. Hıer hat- Berufung Lehrer SCiINeEer Kirche und

der Philipp Schwarzerd nach SC1165 Volkes War und seiner be-
dem £frühen 'Iode se1ıneS Vaters die La- deutenden theologischen Wirksamkeit
teinschule besucht und neben dem schon nıcht Doktor der Theologie werden

sondern „Magıster“bleiben wollte. Soereübten Lateinischen ı Anleitung des Yr VUumanısten Georg Simmler. MI1t den hoh diesen bescheideneren 'Tıt dur
griechischen Sprachstudien _begonnen. SC1H Wesen und Wirken Ehren Dıiıe
Hıer hatte Großonkel Reuchlin sSCec1- Vortrag WIFr. nächsten Heft unserer
NnCHh Namen 1ı11}2 „Melanchthon“ STaCZ1C- Zeitschrift veröffentlicht werden
S1ert. So stand diese Hauptversamm- sonders stark war Sffentli
lung Banz Zeichen Melanchthons. Eın en Oktober besucht. Der
Ausflu 1n diebenachbarte Geburtsstadt dische Landesbischof Benderhießdie
Melan Luther-Gesellschaft herzlich willkom-=thons. Bretten, führte die Ver-
treter der Lut er-Gesellschaft ı das Me- InenNn unı würdigte ihren Dienst. Viel
lanchthon-Haus. Der Bibliothekar des habe S1. der Theologie SC1ITLer

C LuthersMelanchthon- Hauses, Dr. Beuttenmül- formation gewandelt.ler, zeıtge die umfangreichen Sammlun- Satz, der atz
gChH, die lebendigen Eindruck VO  $ Kirche das Evangelium Se1, aß die

Wirksamkeit des PraecepCOM Ger- Bibel GottesWort SCI, *weıl !sıe „Christum
mMmanı4e vermitteln. Im Ansch uß wurde treibe“ auch utegültig. Die
dasehemalige Zısterzienserkloster aul- ther-Gesellschaft ZEeiISE die S ıriftge
bronn besichtigt. horus Fausel, mäßheit von Luthers Lehre auf. Di
der sachkuni dur die Cal  a S  ausgedehnte hohe Aufgabe sel 'heute besonders wich
Klosteranlage ührte, entwarft mMI1tvielen t1g, weil vV1e.  Jle nıcht begreifen könnten,
Einzelheiten eın packendes kulturge- daßGott ı »ZWEeEL. Reı en se1in We

Iun Mansolle nıchtLuthertliches Gemälde, welches das CI
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be1 der Dur&leuchtunformationstag mıiıt Worten ehfen‚
des biblischen Wortes

des VOllgehaltes
hinterher seine Lehre verleugnen. 1ft. Dann sprach
Vielmehr gelte C5S5, tern VOI jeglichem Professor Dr. Walter VON Loewenich
„Lutherkult“, den SAaNZCHI Ernst des Ge- (Erlangen) ber „Luther un Lessing“.
setzes un: dıe N: x  „S  e“ des Evan- Er tellte Lessings Verhältnis ZUrFr eli-
gyeliums begreiten. uch Oberbürger- 7102 1im allgemeinen un Luther 1

besonderen dar und erorterte Lessing alsmeister Dr. Brandenburg hielt eine Be-
grüßungsansprache. Das Faktum der theologisches Problem. Besonders tesselte
Glaubenstrennung MUuSsSe für das geistige durch seine Darlegung, W1€ in Lessings
Leben fruchtbar gemacht werden. Man Fragestellungen und Antworten Luthers
solle sich icht noch mehr auseinander- Ansätze, WEeNN uch 1n völlig anderer
leben, sondern auf Christus schauen un Weıse, für dıe Neuzeıt umgeformt WUur-

yegenüber den Mächten des Unglaubens den Lessing WAar e1in Luther. Er
die Liebe Christ1 1in den öffentlichen nannte sıch „des yroßen Herrn leber

einAufgaben VvVon Staat und Gesellschaft Bastard“. Das Religiöse WTr ihm
bewähren. Miıt diesen Gedanken eitete and roblem Zwischen Luther und

ber dem Vortrag, den der ihm jegt die Emanzıpatıon der Ver-
Präsident Professor Dr hıc aul nunftt. Fur die damit autbrechenden
Althaus hielt „Die Reformation un Fragen hatte die Orthodoxie keine
dıe Einheit der Kirche.“ Mıt diesem NtWwOTrT. Lessing hat den Umbruch der
Thema entsprach aul Althaus dem eit 1in seliner Tiefe begriffen. Der Vor-
Herzensanlıegen Melanchthons, der bıs Lrag klan mi1it der Frage 4US ! Muß, Wer

seinem Tode sıch immer wiıieder Lessing lehnt, hinter Luther Zurü  E  »
die Einheit der Kirche Jesu gesOrgt und Oder iSst Lessing einer‘ der Väter  A des
bemüht hatte. aul Althaus Ww1€es kon- Neu rotestantısmus? Hat nıcht das

theo ogische Problem der Neuzeıt kon-kreten Beispielen auf; W AsS TOTIZ aller
Zerrissenheit verade uch heute die SEQUECNTEK durchdacht, als weithin in
Christenheit UNt Evangelische und PO- der 'Theologie geschieht? Der
misch-katholische Christen ernten heute Abschluß der Hauptversammlung bilde-
hen. Allerdings verschwieg uch nicht, eıne Vorstandssıtzung, 1n der über die
einander Neu kennen un besser erste- zurückliegende Tätigkeit in den Orts-
WaS heute frennt und Not bereitet. Die und Landesgru peCn berichtet un über
Trennung kann nıcht durch das Ansın- zukünftige Au gyaben beraten wurde. Es
NCN einer „Heimkehr“ überwunden WCI- wurde des heimgegangenen Vorstands-
den Niıcht ein außeres Einebnen der mitglieders Protessor Dr Friedrich
Konfessionen schafft Einheit. ber wWeNnNn Karl Schumann gedacht Zu aller Freude
die getrennfen Teile sich miıt dem Evan- wurde A Stelle des verstorbenen Ham-
gelium selbst kontrontieren lassen, WUur-  vra burger Landesbischofs Volkmar
den s1e den Punkt echter Verbundenheit Herntrich Protessor Dr. Erwın Mül-
entdecken. Schon das gemeinsame Rıngen Aaupt Zu Präsidenten einstimmig SC-
und das gemeinsame Leiden unter der wählt. Miıt dieser ahl bekundete die
Not der Zerrissenheit S£e1 ein Ansatz, der Luther-Gesellschaft ihren Dank für seine
hoffen lasse. So klang dieser en in TE Aa  umfangreiche Luther-Arbeit und ihren
oekumenischem Geiste Aaus un: 1eß etwas Willen, wissenschaftlicher Unabhän-

gigkeit alle vereınen, d1c sich fürvon der inneren Weıite der Arbeıt der
Kenntnis un: Verständnis des echtenLuther-Gesellschaft spuren. Am 1 Ok-

tober ührte eine dritte Veranstaltung Luther einsetzen. Dafür war auch der
Pftarrer und Pädagogen tar- Verlaut dieser gelungenen Tagung,
rer Dr. Jetter (Stuttgart) hielt eine Bı- die Teilnehmer aus _ beiden Teilen 1156 -
belarbeit ber Johannes 8, 46-47a nach res zertrennten Vaterlandes und aus der
Luther, die ebenfalls 1im nächsten Hefr Oekumente vereinte eın lebendiges Be1-Zeitschrift edruckt werden soll spiel.
&s wurde eutlich, Ww1e Luther unMs heute St.
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tiın Luther wird aut den ersten fünfzehn
Seıten von el Förster entworten.
Dazu finden WI1r verschiedene gute Bild-
beigaben, I die tarbıge Wıedergabe
des Lutherwappens MI1t der Beschreibung
Von Martın Luther elbst, AaZzu Biılder
V U1l dem Reformator, seinen Eltern, sSe1-
HOT: Famiılie, dem Reıichstag Worms
(1521) USW. Eınen Entwurt einerbefrechungen  Bud____ 9
Ahnenliste der Kiınder Luthers 1St von
dem Genealogen Fr. Euler beigesteu-LUTHER-NACHKOMMENBUCH EFE Der alteste mi1t Vornamen bekannte

- Luther 1St der Großvater Heıne, geb
1430, Möhra, ZESLT. 1510 als Bauer un:Herausgegeben 1m Auftrage der Luthe-

riden-Vereinigung G-AF durch Martın Bergmann 1n Möhra be1 Schmalkalden,
Clasen, Pastor dessen Vater auch schon 1in Möhra CS-
Bearbeitet VO  - Diakon Ludwig Schmidt, SC1I} haben ol Eın altes Wappen des
Westerburg, Starke Verlag, Liım- Lutherschen Geschlechtes 1St 1413 VonNn

burg. 306 Seıten, dazu 25 Bilder eicCc Kai1ser Sigismund verliehen worden.
Den breitesten eıl nımmt die Nach-36,—

In der Reihe Ahnen und Enkel hat der kommenliste (ca 250 Seıiten) eın AÄAu-
sıppenkundliche Verlag Starke, erst zuverlässıg 1St dieser Teil bearbei-
trüher Görlitz, jetzt Limburg (Lahn), als LeTl worden. Auch auf genealogische

Band ıne Ausgabe der leiblichen Querverbindungen wird hingewiesen
Nachkommenschaft Martın Luthers Lucas CGranach, Matthias lau-

1US und August Herm. Francke. Ver-nach Rıchter /33 (1846), Sar- miıissen wırd INa  a den kürzlich tödlichtOr1us (I9265; herausgebracht. Die Be- verunglückten Hamburger Landesbischotarbeitung dieser Ausgabe nahm Diakon Volkmar Herntrich, der tatsächlich nıchtLudwiıg Schmidt VOF. Diıeses verdienst- den leiblichen Nachkommen des Re-VO. Werk wendet sıch al alle Luther-
freunde, besonders die historisch und tormators gehört, Ww1ie ın Tageszeıtun-
genealogisch interessierten. Es erbringt SCH beı seinen Nachruten behauptet
den Nachweıis VO  w ber 1900 lebenden wurde.

FEın Hinweis auf die Lutheriden-Verei-Nachkommen uUNserTCcsSs srofßen Retorma-
nıgung un iıhre Satzungen zeigt,LOTS Dabei 1St interessant, dafß keiner da eiıne tfamilienkundliche, nıchtder heute lebenden Nachkommen den

Familiennamen Luther tragt. Miıt Mar- kontessionelle Familiengemeinschaft 1St.
tın Gottlob Luther, geb 1707, Wur- AlNes 1n allem kann dieses Bu: das
ZCN, gyestorben IS 1759, SCeIt 1734 durch Mithilte vieler zustande kam, al-
Advokat 1n Dresden, unverheiratet, Cr- len Lutherfreunden warmstens empfoh-
osch der Name Luther 1im Mannesstamm len werden. 1DDem Herausgeber Pastor

R . Clasen un: dem Verlagsinhaber Hans
Namens Luther StAamMMeEN VO:  - Martın
des Reformators. Heutige Träger des

Kretschmar kann IN  - Werk
aufrichtig beglückwünschen un dankenLuthers Bruder aco und seinem Onkel

Erwin FreytagHeıine aAb Eın Lebensbild von D. Mar-

yat feine mitten ın ÖIP ınfer unzählige Pandlungen
unß Berufe, Damıit DIE 1  n Nı YWriönce wurDden, f[onDdern ın emeinz

unDd gefellig lebten unD Den unfet.*g unDd
Blaubensübungen undmacten.

Luther, Tischreden. 4, 62, Nr. 3993
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dem Landesbischof Wıtte ı vVvorisgch Hett die rage„Glaube

und Geschichte bei Luther“ behandelt hat. schenkt uns Professor
Dr P Paul Althaus C111C umftfassende Darlegung dessen, Was

ther Glaube verstand. Mıiıt dieser eingehenden Untersuchung
Glaubensbegriffes Luthers hılft ıcht NUr dem Prediger von

CUtEssondern auch jedem, der SC1INCHN persönlıchen Glauben rInNgt.
VonSC1INCIMN Glaubensbegriftf her wiırd auch alleın Luthers Verhältnis

nıchtchristlichen Religionen verständlich, WI1e Professor Walter
olsten 1ı e1inNnem Auftsatz „Heıden, Juden, Moslems un Luthers

Glaube“ nachweist. Mıt diesem Beitrag wird uns KK lang gehegter
Wunsch erfüllt, Luthers Auffassung VO missionarıschen Auftrag der
Kirche klären. Luthers Glaubensverständnis ı1SE icht WENLSCI aktuelli

eFragender Erziehung, W1C S1C uns heute gestellt Sin.  d. Protessor
Wenze ohff leg: thers Glaube MT SCINECLr Unter-

eidun von Gesetz und vangelı et, die Erziehungs-
probleme P durchdenken. uch unsere StellungZU Papsttum heute,

ach der WI1T Bemühen die Einheit der Christenheit wıeder.NCeUu

gefragt werden, findet ihre Klärung ı dem, W as für Luther christlicher
Glaube 1ST. Das verdeutlicht Ulrich Pflugk, indem Uuns die Ent-

ıcklung-von Luthers Wertung des Papsttums schildert. Der Bericht
von Protessor Dr Robert Stupperich ber den 11 Internationalen

ongreß für Lutherforschung i Münster, Westfalen, und der Bericht
ber die Hauptversammlung der Luther-Gesellschaft 19601111 Ptorz-

e1mZC1SCH Aa WIC stark das 1Un ausklingende Melanchthon- Jahr
Arbeit der Luther- und Reformationsforschung stimmt at.

H. St

6O LE
Darum jehen alle, DÖIE lauben, MBottes Angeficyt oyn nterlaß, Das ift 12
grFennen, WwWIe Mott PiILe uftfe [g1 1 mit barmyerzigen ugen anjıeye

‚uther, In Genesin Deklamationes, 1527
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